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Vorwort. 



Die Darstellung der „Verfassung des Herzog- 
thums Estland unter den Königen von Dänemark" 
war ursprünglich fUr meine „ Baltischen Geschichts- 
studien" bestimmt. Da sich indess herausstellte, 
dass dieser Abhandlung eine Uebersicht der politi- 
schen Geschichte unumgänglich vorausgeschickt wer- 
den musste, so trat das Ganze aus dem für die 
„Studien" bestimmten Rahmen heraus, und er- 
scheint hiermit als besonderes Werk, in anderem 
Verlage. Auf Wunsch des neuen Verlegers ent- 
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schloss ich mich gern, das Buch durch Aufnahme 

einer Uebersicht des Privatrechts, Criminalrechts 

und gerichtlichen Verfahrens zu vervollständigen. 

Der zweite und dritte Abschnitt — die Verfassung 

und Verwaltung des Herzogthums Estland — bilden 

indess auch jetzt den Keni der Arbeit, während die 

andern Abschnitte gewissermaassen nur Zuthaten 

sind. Der Darstellung des Privatrechts und des 

gerichtlichen Verfahrens liegen meine früheren 

umfassenderen Arbeiten über diese Zweige der 

Provincialrechts - Geschichte zum Grunde. Dass 
sie aber nicht ein einfacher Auszug aus letzteren 

ist, vielmehr nicht wenige Ergänzungen und 

Berichtigungen enthält, wird dem aufmerksamen 

Leser nicht entgehen. Für den das Criminalrecht 

— ein für mich ganz neues Feld — behandelnden 

Abschnitt muss ich, eben aus diesem Grunde, die 

besondere Nachsicht der Sachkenner in Anspruch 

nehmen. Ich selbst fühle die mancherlei Mängel 
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nicht nur dieses, sondern auch der übrigen Theile 
des Werkes gar wohl, bin jedoch überzeugt, dass 
das Gute und Gelungene bei Weitem überwiegend 
ist und das Ganze daher einer billigen Beurtheilung 
gewärtig sein kann. 

Wie bei meinen früheren Arbeiten über das 
Baltische Provincialrecht und dessen Geschichte, 
habe ich auch bei dieser mich auf die Benutzung 
und Ausnutzung der heimischen Quellen mög- 
lichst beschränkt. Mag auch Einseitigkeit, mögen 
noch andere Mängel dadurch in meine Schriften 
sich eingeschlichen haben, so glaube ich doch durch 
dieses Verfahren die eigentlichste. Aufgabe des 
Particularhistorikers gelöst zu haben. Diese finde 
ich darin, ein unverfälschtes Bild der — in diesem 
Sinne gewiss berechtigten — Eigenthümlichkeiten 
des Ländchens zu geben, dessen Studium ich mich 
gewidmet habe. Ich bescheide mich dabei gern, 
nur einer der Kärrner zu sein, welche dem die 
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Deutsche Geschichte im Ganzen bearbeitenden For- 
jBcher zuverlässiges Material zuführen. 

Die Schrift des Dr. G. Kästner: „Das reftindirte 
Bisthüto RevaP*, konnte ich nicht mehr berücksich- 
tigen, weil sie mir erst nach fast vollendetem Drucke 
des Vorliegenden "Werkes zuging. 

Gotha, den 13./1. März 1877. 



Dr. F. Q, V. Bunge. 
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Einleitung. 

Die älteste Geschichte der Colonisation Estlands, bis zur 
definitiven Begründung der Herrschaft der Dänischen Könige 
im Jahre 1238, ist in jüngster Zeit in den Schriften von 
G. V. Brevem^), R. Usinger*), H. Hildebrand*), und 
besonders B. Hausmann^), vielseitig und gründlich behan- 
delt worden. Auch über die Anfänge der Dänischen Herr- 
schaft hinaus erstrecken sich die Untersuchungen v. Brevem's 
und C. Schirren's^). Auf diesen Grundlagen weiter zu 
bauen, die Geschichte Estlands unter den Königen von Däne- 
mark fortzuführen bis zur Yeräusserung des Landes an den 



1) Stadien zur Geschichte Liv-, Est- a. Cnrlands. Bd. I. Dorpat 1858. 8. 

2) Deotsch- Dänische Geschichte, 1189—1227 (Berlin 1863. 8), besonders 
S. 185—218. 358—60. 390—94. 

3) Die Chronik Heinrichs von Lettland (Berlin 1865. 8), bes. S. 107 fgg. 

4) Das Ringen der Deatschen and Dänen am den Besitz Estlands bis 1227. 
Leipzig 1870. 8. 

5) Beitrag znm Verständniss des Liher censua Daniae (Sonderabdruck aus den 
Mimoirea de VaccuUmie imperiale des »cience» de St, Peterehourg. VII. Serie, T. II. 
Nr. S). St. Petersburg 1859. 4. — Eine fleissige Compilation, jedoch ohne Kri- 
tik, und dnrch verfehlte Anordnung des Stoffs zahllose Wiederholungen enthal- 
tend, ist das Werk Jul. Paucker's: Die Regenten, Oberbefehlshaber und Ober- 
beamten Estlands. I. Regenten und Oberbeamten zur Zeit der Dänenherrschaft. 
Reyal 1855. 8. 

Bunge, Das Herzogihom Estland. 1 



Deutschen Orden, und ein Bild der politischen und gesell- 
schaftlichen Zustände desselben am Schlüsse dieses Zeitraumes 
zu entwerfen, — ist die Aufgabe der nachstehenden Abhand- 
lung. Ihr muss jedoch zunächst auch eine möglichst gedrängte 
Darstellung jener Vorgeschichte, bis zum Vertrage von Stenby 
vom Jahre 1238, vorausgeschickt werden, da sie nicht nur 
auf die Folgezeit von dem entschiedensten Einfluss ist, sondern 
dabei auch ein Moment in Berücksichtigung kommt, welches 
in den obengenannten bisherigen Erörterungen nicht genügende 
Beachtung gefunden haben dürfte. 

Die Quellen 9 

auf welchen die ganze nachfolgende Darstellung beruht, sind 
in erster Reihe Urkunden. Die Chronik Heinrichs von 
Lettland, mit dem Jahre 1227 schliessend, reicht nicht ein- 
mal für die Vorgeschichte aus. Die ältere Reimchronik 
berichtet nur über die Theilnahme der Dänisch-Estländischen 
Vasallen an den Feldzügen der Livländer gegen die Curen, 
Semgallen, Litthauer, Russen u. s. w., und lässt die innem 
Verhältnisse Estlands so gut wie ganz unberücksichtigt. Die 
jüngere Reimchronik B. Höneke's beginnt, so weit J. Renn er 
uns ihren Inhalt überliefert, erst mit dem Jahre 1315, und 
gewährt daher nur für die letzte Zeit einige, für unsere Zwecke 
nur geringe Ausbeute. Hermann von Wartberge be- 
rührt selbst die seiner Zeit nahestehenden Schicksale Estlands 
auffallend kurz und flüchtig. In den gleichzeitigen Dänischen 
Chroniken — in Jac. Langebek's und P. F. Suhm's Scr. 
rer. Danicarum — stossen wir nur hin und wieder auf ver- 
einzelte dürftige Notizen über Estland. — Die jüngeren ein- 
heimischen Chroniken endlich, desgleichen die Preussischen 
und Deutsch -Ordens -Chroniken, verdienen, so weit sie sich 
nicht auf ihre Vorgänger oder auf Urkunden stützen , kaum 
eine Beachtung, da ihre darüber hinaus gehenden Berichte 



höchstens Sagen zur Grundlage haben, noch häufiger aber Ge- 
barten der Phantasie ihrer Verfasser sind. Zu diesen zählt 
vor Allen M. Brandis, welcher im Anfange des sieben- 
zehnten Jahrhunderts seine nur bis zum Jahre 1237 reichende 
Geschichte Livlands schrieb. Dass es ihm dabei nicht sowohl 
auf eine treue Darstellung begründeter Thatsachen , als viel- 
mehr vor Allem auf Bedefluss und Unterhaltung seines Lesers 
ankam, dafar liefert fast jedes Blatt seiner wortreichen Arbeit 
die sprechendsten Beweise. Die Ausschmückung bekannter 
Thatsachen durch deren Umgebung mit einer Menge erdich- 
teter minutiöser Details springt überall in die Augen ^) und 
giebt zu berechtigtem Misstrauen Anlass. Dass ihm für die 
sonst unbekannten, nur von ihm gemeldeten Thatsachen seit- 
dem verloren gegangene Quellen zu Gebote gestanden, ist 
kaum anzunehmen, da er sonst nicht unterlassen hätte, solche 
— wie er sonst nicht selten zu thun pflegt — anzufahren 
oder seiner Chronik beizufügen. Daher dürfen die ihm eigen- 
thümlichen Nachrichten — wenn sie nicht von anderer Seite 
her genügende Unterstützung finden — nur mit grösster Vor- 
sieht aufgenommen werden ^). 

Gewissermassen zwischen den Chroniken und den Urkun- 
den stehen zwei Geschichtsdenkmäler von hervorragender Be- 
deutung, über welche das Erforderliche an dieser Stelle be- 
merkt werden muss: dasWaldemar-Erich'sche Lehnrecht und 
der sogenannte Liber census Daniae. 

6) Beispielsweise mag nur aof den langathmig^en Sennon hingewiesen wer- 
den, zu welchem Brandis (in den Monum.ldv, ani, III, 1. 107 fg.) die kurze ge- 
dnmgene Anrede umgestaltet, welche der Reimchronist (Vers 1521 -> 26, in den 
Ser. rer, lAv. /, 548) dem Ordenspfleger Lupprecht in den Mund legt. Und was 
soll man zu der Erzählung (S. 116) sagen: „Heimlich aher schrieb der Bischof 
&af der Post an den Meister etc.**? Eine Briefpost in Livland im Jahr 1227!! 

7) Vgl. Th. Eallmeyer in y. Bunge's Inland. Jahrg. 1841. Nr. 12. Sp. 
ISOfgg. und besonders H. Hildehrand a. a. 0. S. 153 fgg. und R. Hausmann 
&• a. 0. S. 104 fgg. In den beiden letzteren Schriften werden auch die ttbrigen 
jfingeren Chroniken in Beziehung auf ihre Zuverlässigkeit einer sehr gründlichen 
Kritik unterzogen. 

1* 



Was zunächst das Waldemar-Er ich' sehe Lehnrecht 
anlangt, so wird es gestattet sein, hier auf dasjenige zu ver- 
weisen, was über seinen Ursprung und seine Geschichte über- 
haupt an einem anderen Orte ^) ausführlich erörtert und bisher 
nicht widerlegt ist. Damach ist dasselbe eine durch den 
König Erich Menved von Dänemark im Jahre 1315 veranlasste 
Aufzeichnung derjenigen Grundsätze des Lehnrechts, welche zu 
jener Zeit in Norddeutschland gültig und in Uebung waren, 
daher den von Waldemar 11. und seinen Nachfolgern in Est- 
land vorgenommenen Belehn ungen Deutscher Vasallen zur 
Bichtschnur und Grundlage dienten % Diese Bechtsquelle 
wird im Verfolge nach der neuesten Ausgabe von Pa ucker: 
Die Quellen der Ritter -Lehn- und Landrechte Est- und Liv- 
lands (Dorpat 1845. 8) citirt werden. 



8) V. 1iungo*8 Kinieituti)^ in die LivlrindiBclio otc. Rochtsgcschichto (Keval, 
1849 8) § 46, iinil doHHon Beiträge zur Kuiido der Livlandischen Kocbtsqaellon 
(Dorpat 1832. 8) S. 11—15. 

0) Die wcHentlichen (irundBätze doR Loliiirechts, namentlich aucli dos Lehn- 
fülgerechtH (Krl)reclitH im Lehn), waren zu AnTimg des dreizehnten Jahrhunderts 
— in ganz Norddeutscliiand wenigstens — onstreitig dieselben: das zu jener 
Zeit aufgezeichnete „Silchsische Lehn rech f weiss nichts von particulären Normen. 
Durch die irrige Annahme des Gegentheils, ho wie durch M. Brandts' (S. 118) 
offenbar erdichtete Krzfthiung von einem Liylftndischen Landtage im Jahre 1228, 
hat V. Brevem (Studien S. 182 fgg.) sich zu der Hypothese verleiten lassen, es 
seien bereits damals gewisse Bestimmungen, namentlich über das Erbrecht im 
Lehn, „formulirt" ~ das kann doch nur heissen: schriftlich abgefasst — worden 
„um einen gemeinsamen Rechtsboden zu gewinnen". Den besten Gegenbeweis 
liefert das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht selbst, in dessen Einleitung es aus- 
drücklich heisst: „Und d(U recht (mit welchem König Waldemar seine Mannen 
begnadet) heholdm van königen to könitjen, hei an dütse tyd, allene doch under 
düM9er minnen tyd — — — ilai recht am, etliken ntücken gebraken ai, wente dat 
recht nicht benchreven wag etc," Deutlicher kann wol kaum ausgesprochen 
werden, dass vor dem Jahre 1815 eine schriftliche Aufzeichnung lehnrechtlicber 
Normen für Estland nicht stattgefunden hat.-* Die jüngste Auslassung über diesen 
Gegenstand (in der Zeitschrift der Dorpater Juristenfacultät für Rechtswissen- 
schaft Bd. V. S. 158 fgg.) kommt S. 170 zu dem Resultat: das Waldemar-Erich'sche 
Lehnrecht sei „ein Rechtsbuch*\ das ca.lOOJahre„unbeBchrieben gewesen**; 
die dann erfolgrte schriftliche Aufzeichnung sei ein „gesetzgeberischer Act** 
König Erichs. Dergleichen Aussprüche bedürCon keiner Widerlegung! 
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Unter dem Titel „Liber census Daniae^^ oder 
„Kong Waldemar's Jordebog'S d. i. König Waidemars 
Erde- oder Grundbuch, ist in Langebek's Scr. rer. Dan. 
VII, 507 — 543 ein dem Antiquitäten -Cabinet zu Stockholm 
gehöriger Pergament-Codex des dreizehnten Jahrhunderts abge- 
drackt, in welchem, wie in jüngster Zeit entdeckt worden ^^), 
erst um das Jahr 1700 mehrere, ursprünglich gar nicht zu- 
sammengehörige, einem grösseren Codex entnommene Bruch- 
stöcke zu einem Ganzen verbunden worden sind ^^). Da diese 
Brachstücke grösstentheils Verzeichnisse der Dörfer und Grund- 
stücke einzelner Landestheile , insbesondere auch der könig- 
lichen Domänen, meist mit Schätzungsangaben versehen , des- 
gleichen Register der dem Könige zu leistenden Grundsteuern 
nnd dem Aehnliches enthalten, so konnte man — bevor jene 
Entdeckung gemacht wurde — wohl versucht werden, das 
öanze für ein ofScielles Kataster anzusehen, mithin diesen 
Charakter auch demjenigen Theile des Codex beizumessen, 
welcher speciell Estland betrifft ^^). Diesem ist daher die Be- 
deutung und Benennung der ältesten Estländischen Landrolle 
beigel^, und angenommen worden, dass dieselbe auf Ver- 
anlassung des Königs von Dänemark, wahrscheinlich im zwei- 
ten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts, angefertigt worden 
sei^). Diese Ansicht ist indess gründlich widerlegt worden 



10) S. Schirr en's Beitrag S. 96fgg., und die daselbst angeführte Abhand- 
lung von G. E. Klemming. 

11) Als Urheber dieser Compilation wird von Klemming J. C. Sparfven- 
feldt bezeichnet, welcher im Jahre 1705 den von ihm combinirten Codex dem 
Antiquitäten-Cabinet geschenkt hat. Schirron a. a. 0. 

12) Von diesem Thoile ist im Anhange zum zweiten Bande der von der Nor- 
dischen AlterthnmsgeseUschaft in Kopenhagen herausgegebenen Äntiquitit Ru8»ea 
(Copenhague 1852. foL) ein vollständiges Facsimile geliefert und im Anhange 
zum ersten Bande des Livländischen Urknndenbuches nachgebildet worden. 

13) V. Bunge' s Urkundenbuch Bd. I. Reg. 535, nebst Nachtrag im Bd. IIL 
Reg. S. 32; dessen und v. Toll's Brioflade I, 8; G. M. Kntipffer, Der Güter- 
besitz in Estland zur Zeit der Dänonherrschaft, herausgeg. von C. J. A. Paocker. 
Reval 1858. 8, und besonders G. v. Brevern's Studien I, 1 fgg. 49 f gg. 90fgg. 
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von Schirren"), welcher überzeugend nachgewiesen, dass der 
Yer&sser des auf Estland bezüglichen, an und für sich selb- 
ständigen Stückes nur ein Geistlicher gewesen sein könne. 
Allein Schirren geht wieder zu weit, wenn er die Aufzeich- 
nung jedes officiellen Ursprungs entkleidet wissen will und 
darin nur „Notata eines Mönchs, eines Capitelsgeistlichen, 
mit privatem Charakter ^^ erblickt. Die Ausarbeitung eines 
solchen, aus einer Masse mühsam gesammelter Notizen zu- 
sammengestellten statistischen Essai's für private Zwecke ist 
eine Aufgabe, der sich wohl schwerlich ein Geistlicher des 
dreizehnten Jahrhunderts unterzogen haben dürfte! Dagegen 
weist Schirren selbst mit Recht darauf hin , dass für den Bischof 
von Beval , dessen Haupteinkommen in der nach der Haken- 
zahl bemessenen Steuer von Grundstücken bestand , die genaue 
Eenntniss der Hakenzahl der zu seiner Diöcese gehörigen ein- 
zelnen Güter und Grundstücke ein — man möchte sagen un- 
abweisbares — Bedürfniss sein musste. Liegt da die Annahme 
nicht nahe, dass es eben der Bischof gewesen, der die Auf- 
zeichnung, in welcher die Angabe der Hakenzahl jedes Grund- 
stücks eine Hauptrolle spielt, veranlasst, und, auf Grundlage 
der von den einzelnen Pfarrgeistlichen eingezogenen Notizen, 
durch einen Untergebenen anfertigen liess, wenn nicht selber 
anfertigte. Somit kann dem Actenstücke ein ofßcieller Cha- 
rakter durchaus nicht abgesprochen werden. Denn die darin 
vorkommenden Glossen — non a rege, contra regem, avarissi- 
mus Eilardus u. dgl. m. ^*) — so wenig sie in ein auf könig- 
lichen Befehl abgefasstes Actenstück passen — erregen, aus 
der Feder eines Geistlichen jener Zeit geflossen, kaum einen 
Anstoss, zumal wenn man noch andere Momente ins Auge 
fasst: das Vorkommen einzelner Wiederholungen, mancher 



U) a. a. 0. S. 96 fgg. 122 fgg. 

15) S. darüber t. BreTern S. 81 fgg. 265. Schirren S. 43. 125 o. tf. 



Dunkelheiten, wenn nicht Widersprüche. Diese letzteren Mängel 
lassen sich nämlich am leichtesten erklären, wenn man davon 
ausgeht, dass die Aufzeichnung, wie sie uns vorliegt, ein un- 
fertiger, noch einer Revision bedürftiger Entwurf ist, denn in 
einem solchen sind Fehler und auch selbst Allotria durchaus 
nicht aufi^lend. Zu solchen AUotrien wird man namentlich 
die hin und wieder angegebenen Besitztitel zählen dürfen, 
desgleichen die noch immer nicht genügend aufgeklärten No- 
tizen über die Expulsi und Bemoti^^) u. s. w. Dagegen 
kann die Verzeichnung der Namen der Besitzer der Grund- 
stücke nicht anders als dem Zwecke des Ganzen vollkommen 
entsprechend befunden werden. — Was demnächst die Zeit 
der Abfassung des Actenstücks betrifft, so hat von Bre- 
vem dafür mit grosser Wahrscheinlichkeit die Jahre 1240 bis 
1242 in Anspruch genommen"). Dies wird — die Eichtig- 
keit der bezüglichen Momente der vorstehenden Erörterung 
vorausgesetzt — dadurch bestätigt, dass im Jahre 1242 König 
Erich Plogpennig die Bestimmung traf, dass die dem Bischof 
von den Gütern zu leistenden Naturalien nach der Hakenzahl 
der Güter bemessen werden sollen^®), dadurch also dem Bi- 
schof zur Einziehung der betreffenden Notizen Veranlassung 
gab. Dazu kommt noch, dass das in dem handschriftlichen 
Codex des sogenannten Liber census enthaltene Obituar durch- 
aus auf die Jahre 1240 — 42 hinweist^®). — Forschen wir 
endlich näher nach dem Verfasser — richtiger Eedactor — 



16) G. V. Brevern S. 72 fgg. Schirren S. 16. 64. 93. * 

17) Wenn auch mehrere der von v. Brevem, besonders in den beiden ersten 
Abtheilungen seiner Schrift, hierfür aufgeführton Gründe von Schirren als 
nicht zutreffend nachgewiesen sind, so bleiben doch noch Momente genug übrig, 
deren Verwerfung nicht gerechtfertigt ist. Eine eingehende Antikritik kann an 
diesem Orte, als für unsere Zwecke überflüssig, unterbleiben. 

18) S. die Urkunde König Erichs vom 20. Juni 1242, ÜB. Nr. 172. Das 
Nähere unten in der Darstellung der Kirchenverfassung. 

19) Gefällige Mittheilung des Geheimenraths v. B r e v er n , auf Grundlage einer 
ihm im Jahre 1866 von dem Prof. Schirren zugekommenen Notiz. 
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des Actenstücks, so wflrde von den bezüglichen Vermuthangen 
Schirren's diejenige, dass es ein Geistlicher des Capitels von 
Reval gewesen ^% den meisten Beifall verdienen, wenn damals 
ein solches Capitel schon bestanden hätte, was jedoch wohl 
noch nicht der Fall war^^). Es bleibt also nur übrig, einem 
der nächsten Untergebenen des Bischofs, etwa seinem Caplan, 
die Ausführung der Arbeit zuzuschreiben, wenn man nicht 
annehmen will, dass sie der Bischof selbst angefertigt, was 
jedenfalls nicht ausser dem Bereich der Möglichkeit liegt. Ist 
dies der Fall, so Hesse sich auch das ein paarmal vorkommende 
„nos" und „nobis" einfacher erklären, da der Bischof, als 
Haupt der Geistlichkeit, diese Ausdrücke überall anwenden 
konnte, wo irgend Besitzungen, Rechte und Ansprüche der 
Kirche überhaupt, wie ihrer Institutionen, in Frage stehen. — 
Wenn nun allem Vorgesagten zufolge die bisher für das 
Actenstück gebrauchten Benennungen: Liber census oder Land- 
rolle, fernerhin unanwendbar sind, es daher eine andere er- 
halten muss, so soll es im Verfolge als „Kataster der 
EevaT sehen Diöcese" bezeichnet werden. 

Eigentliche Urkunden, welche, wie bereits im Ein- 
gange bemerkt, die Hauptquelle fQr unser Thema ausmachen, 
sind zwar in nicht geringer Zahl vorhanden. Allein sie lassen 
immerhin viele, zum Theil bedeutende Lücken, deren Aus- 
füllung lediglich der Conjectur überlassen ist. Solch un- 
sichem, ja trügerischen Weg zu betreten, ist jedoch eine un- 
dankbare Aufgabe, welcher ein Sprung von dem einen festen 
Standpunkt auf den andern entschieden vorzuziehen ist, wenn 



20) S. 125 fg. 

21) ImJahro]240 wenigstens stand ein Domcapitel des Bisthums Reval noch 
In weiter Aussicht; in der Urkunde Waidemars II. Tom 15. September 1240 
(ÜB. Nr. 166) heisst es: „Si forte procenau temporis matrix ecclegie capitulum 
9ive conventum hahuerit etc." Die erste sichere Spur von der Existenz eines I>om- 
capitels in Keval finden wir in der Urkunde der Königin Margaretha von Däne- 
mark vom 21. August 1277, ÜB. Nr. 455. S. unten die Kirchenverfassung. 



danmter auch hin und wieder der ZusammeühaDg und die 
Vollkommenheit des Bildes etwas leidet. Wir möchten die 
nachfolgende Darstellung einem Mosaikbilde vergleichen: ein 
solches behält unstreitig seinen Werth, wenn auch einzelne 
Steinchen daraus verloren gegangen, und gewinnt nicht dadurch, 
dass die Lücken durch Surrogate von zweifelhaftem Werthe 
ersetzt werden. 



Erster AbscbnitL 

TJebersicht der politischen Geschichte. 

I. 
Vorgeschichte bis zum Jahre 1238. 

Zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts hatte das Dänische 
Beich einen Umfang und eine Macht erreicht, dass es dem 
grössten Eeiche jener Zeit, dem damals freilich schon zer- 
klüfteten Komischen Eeiche Deutscher Nation, die Spitze 
bieten konnte. König Waldemar 11. der Sieger be- 
herrschte, ausser seinem Stammlande, den südlichen Theil von 
Schweden, die Landschaft Schonen, den grössten Theil der 
Slavenländer Pommern und Mecklenburg, und die Deutschen 
Gebiete — Schleswig und Holstein — bis zur Elbe. Der 
Besitz eines so ausgedehnten Striches der Küsten der Ostsee 
musste bei einem Eroberer, wie der über die grösste Flotte 
seiner Zeit gebietende Waldemar IL, das Verlangen nach der 
Beherrschung jenes Binnenmeeres in seiner ganzen Ausdehnung 
erwecken**^). Dass er dieses Ziel vor Augen hatte und mit 



22) S. Hausmann a.a. CS. Ifgg. und die daselbst angezogenen Schriften. 
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Eifer verfolgte, beweisen zunächst seine Kriegszüge nach Oesel 
im Jahre 1206 und nach Preussen und Samland im Jahre 
1210. Die auf diesen Zügen gemachten Eroberungen waren 
freilich von keinem nachhaltigen Erfolge begleitet, üeber 
den Umfang des in Preussen gewonnenen Gebietes, über die 
Dauer dieses Besitzes, so wie über die Gründe, aus welchen 
derselbe wieder aufgegeben wurde, schweigen die Quellen**). 
Die Gründe mögen indess höchst wahrscheinlich dieselben ge- 
wesen sein, wie sie uns in Betreff der Heerfahrt nach Oesel 
berichtet werden. Hier galt es zunächst zwar die Züchtigung 
des seeräuberischen Inselvolks, welches wiederholt die Küsten 
Schönens und Dänemarks heimgesucht, dann aber auch die 
dauernde Unterwerfung des Landes. Dies beweist unwider- 
legbar die von dem Erzbischof von Lund, Andreas, vor der 
Unternehmung erwirkte päbstliche Ermächtigung, in dem vom 
Könige zu erobernden Gebiete einen Bischof einzusetzen *^). Zwar 
gelang es dem Dänischen Heere, welchem auch der Erzbischof 
folgte, auf der Insel festen Fuss zu fassen und eine Burg auf- 
zufahren. „Da aber" — fährt der Bericht des Chronisten 
fort — „sich Niemand fand, der wider die Anfälle 
der Heiden daselbst zu bleiben wagte, liess der 
König die Burg anzünden und kehrte mit seinem Heere in 
sein Land zurück."**^) 

Durch die offenbar wiederholt in Erfahrung gebrachte 
Abneigung seiner DÄnen gegen die Colonisation heidnischer 
Länder liess indess der König von der weiteren Verfolgung 
seines grossen Planes sich nicht abschrecken. Die Fortschritte, 



23) Chronicon Danorum, ad annum 1210, in Langebek*8 Scr. rer. Dani- 
darum 111,268, Awudes Earomiennea, ad annum 1206, das. I, 243. Annale« Ryen- 
«e«, ad ann, 1210, in Pertz, Monum. Oerman. hittor. XVI, 405. 

24) Bulle Innocenz' lU. vom 13. Januar 1206, ÜB. VI, 560. Nr. 3116, a. 

25) Heinrich Ton Lettland X, 13. Vergl. dazu E. BonnelTs Russisch- 
Livländ. Chronographie, Commentar, S. 51 fgg. F. C. Dahlmann (Geschichte 
TOD Dänemark I, 368) bezeichnet diese Abneigung als „alte D&nenweise". 
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welche die Deutschen in Livland machten, legten es ihm 
nahe, in seinen Deutschen Besitzungen, wahrscheinlich auch 
noch über dieselben hinaus, ein Heer anzuwerben, welches zur 
Förderung seiner Ziele besser geeignet war ^^). Es glückte ihm 
dies in dem Maasse, dass die grosse Zahl der in Dänemark 
erschienenen fremden Krieger sogar die Unzufriedenheit seines 
Dänenvolks erregte, ja um das Jahr 1218 einen Aufstand des- 
selben herbeiführte*^). Aber auch in dieser verzweifelten 
Lage verliess den König nicht sein Glück: denn gerade im 
kritischen Moment gelangte an ihn der dringende Hülferuf 
des Bischofs Albert von Biga. 

Albert hatte in verhältnissmässig kurzer Zeit die heid- 
nischen Liven und Letten zum Christenthum bekehrt und sich 
unterthänig gemacht*®). Beim weiteren Vordringen gegen 
Norden aber stiessen die Deutschen auf den hartnäckigen 
Widerstand von Seiten des kriegerischen Estenvolks. Obgleich 



26) Dies ist ein bisher nicht gehörig beachtetes Moment, welches gleich- 
wohl auf die Colonisirang, wie überhaupt auf die ältere Geschichte Estlands von 
den wichtigsten Folgen gewesen ist. 

27) Diese Thatsache selbst ist zwar nicht sonderlich verbürgt: es erwähnt 
ihrer nur der allen Quellencitaten abholde 6. L. Baden in seiner (älteren) 
Geschichte des Dänischen Reichs (aus dem Dänischen übersetzt von L. H. To- 
b lesen. Altona 1799. 8. S. 1C8). Allein er kann seine Nachricht doch nicht 
ganz aus der Luft gegriffen haben. Freilich sind die sorgfältigsten Nachfor- 
schungen über diesen Gegenstand in gleichzeitigen und späteren Dänischen und 
Norddeutschen Chronilcen, so wie in Urkunden, von keinem directen Erfolge be- 
gleitet gewesen; ja die Angabe wird um so verdächtiger, als Baden selbst in 
seinem neueren, ausführlicheren Werke über Dänische Geschichte (Vanmark Rigea 
hiitoria, D. I. KiehenJMvn 1820. 8) dieses Aufstandes nicht mehr gedenkt. 
Gleichwohl ist die Sache nicht ganz unwahrscheinlich, da die Ännalea Ryentea 
(bei Pertz XVI, 406) bezeugen, dass im Jahre 1215 in Waidemars Heere allein 
60,000 Friesen dienten; und bei dem Jahre 1223 gie])t derselbe Dänische Anna- 
list dem Hasse seiner Landsleute gegen die Deutschen durch die Bemerkung 
Ausdruck: „Nota, ledor, TetUonicos nunquam aut raro prevaluisse et triumphoi du- 
xi»$e, nin per proditionem et fraudem, quod hahent ex natura." 

28) Im Jahre 1206 war die Unterwerfung der Liven (Heinrich v. L. X, 
18. 14), im folgenden Jahre die der Letten im Wesentlichen vollzogen (das. XI, 7). 
S. auch V. Bunge*8 Baltische Geschichtsstadien. Lief. II. S. 43 Anm. 186. 
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die Zahl der Pilger und Kreuzfahrer sich von Jahr zu Jahr 
mehrte, die Macht des Schwertordens zu immer grösserer Be- 
deutung heranwuchs, auch die Liven und Letten zu den Heer- 
fahrten wider den trotzigen Feind herbeigezogen wurden, so 
waren die Fortschritte dieser vereinten Kräfte doch nur lang- 
same und geringe. Zwar eroberten die Deutschen im Früh- 
jahr 1211 die feste Estenburg Fellin in der Estnischen Land- 
schaft Sakkala^), und Albert nahm davon Veranlassung, in 
Estland ein besonderes Bisthum zu errichten, welchem er den 
Abt von Dünamünde, Dietrich, vorsetzte*^). Fast ohne Unter- 
brechung kämpfend, trugen bis zum Jahre 1216 die Deutschen 
ihre Waffen einerseits bis nach ügaunien im Osten, und nach 
Jerwen und der Strandwiek im' Westen des Estenlandes'^). Da 
aber verbanden sich die Esten mit den ihnen stammverwand- 
ten Oeselem, so wie mit den Bussen, denen sie zum Theil 
von Alters her tributpflichtig waren. Der vereinten Macht 
dieser neuen Feinde waren die Deutschen nicht gewachsen : des 
tapfersten Widerstandes ungeachtet, ging ihnen der Besitz des 
eroberten Estlands wieder verloren *2). Hülfe suchend eilte 
Albert im Frühjahre 1217 nach Deutschland, und fand hier 
den Grafen Albert von Holstein (-Lauenburg), einen Schwester- 
sohn Waidemars U. von Dänemark, zu einem Kreuzzuge nach 
Livland bereit ^^). Mit dieser kräftigen Unterstützung gelang 
es im Laufe des Sommers, da die den Esten versprochene 
Hülfe der Bussen ausblieb, wenigstens die Landschaft Sakkala 
wiederzuerobem ^). Sodann beabsichtigte Graf Albert, — ge- 
wiss nicht ohne Bücksicht auf das Interesse seines königlichen 



29) Heinrich v. L. XV, 1. 

30) Das. XV, 4. Vergl. die Baltischen Geschichtsstudien Lief. I. S. 16. 
81) Das. XIX, 4. 7. 8. XX, 2. 

32) Das. XX, 3—8. 

33) Das. XXI, 1. Albert von Stade zum Jahre 1217. Balle Honorius' III. 
Tom 25. Januar 1217, ÜB. Nr. 39. 

34) Heinrich v. L. XXI, 2—5. 
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Oheims **) — eine Heerfahrt nach Oesel, welche jedoch wegen 
Ungunst des Wetters unterblieb. Dagegen wandte sich das 
Deutsche Heer nach dem westlichen Theile der Wiek und 
eroberte diese bis gegen Harrien, worauf auch Jerwen sich frei- 
willig wieder unterwarf ^^). 

Diese glücklichen Erfolge beruhigten indess den Bischof 
Albert nicht: denn noch war Ugaunien nicht wiedergewonnen, 
noch standen unbezwungen im Norden die Harrischen und 
Wirischen Esten, noch drohten vor Allem die mit jenen be- 
freundeten Bussen. Als daher im Frühling 1218 der Graf 
Albert nach Deutschland heimkehrte, schlössen sich ihm der 
Bischof Dietrich von Estland und der Abt Bernhard von Düna- 
münde an, und begaben sich, in Gemeinschaft mit dem Bi- 
schof Albert ^^), zum König Waldemar, welcher zu Johannis 
in Schleswig eine Beichsversammlung abhielt ^^). Hier trat 
Albert an ihn mit der inständigen Bitte heran, er möge im 
nächsten Jahre seine Flotte nach Estland senden, um dessen 
heidnische Bewohner zu demüthigen, und sie zu zwingen, von 
den im Verein mit den Bussen gegen die Deutschen gerich- 
teten Angrififen abzustehen. Der König, dem nichts will- 
kommener sein konnte, als eine solche Aufforderung, sagte 



35) S. darüber Hildebrand a. a. 0. 8. 106 und Hausmann S. 10. An- 
derer Meinung ist, wiowobi ohne genügenden Grund, Usinger S. IM fg. 

86) Heinrieb v. L. XXI, 6. 6. 

37) Derselbe war seit dem Frühjahr 1217 in Deutschland geblieben ; von seiner 
Anwesenheit in Livland von da ab bis zum Frühling 1219 (Heinrich XXIII, 1) 
findet sich wenigstens keine Spur. Es ist daher unrichtig^, wenn Usinger 
(S. 195) ihn mit dem Grafen Albert Livland verlassen lässt. Hingegen spricht 
nichts dawider, dass der Graf vom Bischof Dietrich und vom Abt Bernhard be- 
gleitet wurde; dies ist vielmehr sehr wahrscheinlich, da beide bei des Grafen 
Heimreise im Lande waren, und bald darauf mit ihm vereint in Dänemark er- 
scheinen. Hausmann (S. II Anm.) leugnet es hinsichtlich Dietrichs, ohne je- 
doch irgend Gründe dafür anzugeben. 

88) Chronieon Danioum bei Langebek III, 265. Armale» Ryense» bei 
Pertz XVI, 400. Vcrgl. Hausmann S. 13fgg. und E. Pabst in der üeber- 
Setzung Heinrichs v. L. S. 237 Anm. 5. 
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dem Bischof die Erfüllung seines Oesnchs — ,,ziir Ehre der h. 
Jungfrau und zu seiner Sünden Vergebung *' — zu ^^), wandte sich 
aber zugleich an den Pabst mit der Bitte, diejenigen Länder, 
welche er den Heiden entreissen würde, seinem Beiche und 
deasen Kirche einverleiben zu dürfen, — eine Bitte, welche das 
günstigste Gehör &nd^). Während dessen war, im Sommer 
1218, ein mächtiges Russisches Heer, im Verein mit Esten 
und Oeselem, in Livland eingebrochen, drang plündernd und 
verheerend bis Wenden vor, und zog sich erst im Herbste 
mit seinem Baube wieder zurück ^^). Dag^en untemahmen 
im Februar 1219 die Deutschen einen Bachezug in das nord- 
westliche Estland, fassten jedoch nicht festen Fuss, sondern 
begnügten sich mit der im verheerten Lande gemachten reichen 
Beute «). 

Sein Versprechen einzulösen, erschien im Sommer Walde* 
mar mit einer Flotte von angeblich 1500 Segeln ^^), und lan- 
dete in der Bucht, an welcher das heutige Beval liegt. In 
seiner Begleitung be&nden sich Andreas, Erzbischof von Lund, 
die Bischöfe von Schleswig und Roeskild, Dietrich, Bischof 
von Estland, und Wizlav, Fürst von Bügen. Das Heer, auf 
dessen Bedeutung man schon aus der Zahl der Schiffe schliessen 
darf, bestand aus Dänen, Slaven (Wenden) und Deutschen 
(Teutonici)^). Letztere namentlich waren ohne Zweifel zahl- 
reich vertreten, denn Waldemar wird nicht angestanden haben, 
diese Gelegenheit wahrzunehmen, um sämmtliche fremden 
Krieger den Augen seiner eifersüchtigen Dänischen Unter- 



st) Heinrich v. L. XXII, 1. 

40) Bulle HoDoriüs' 111. vom 9. October 1218, im ÜB. Nr. 41, a. 

41) Heinrich v. L. XXII, 2 fgg. 

42) Das. ^ 9. 

48) Ännales Byenae» bei Pertz XVI, 406. Annahn fratrum minorum Wiabt/- 
ecniMbei Langebek 1,254 u. a. Vergl. F. C. Gadebnsch's Liyländ. Jahrbb. 
l 1, 128 fgg. Anm. 1. 

44) Heinrich v. L. XX1U,2. 
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thanen zu entziehen ^^). Nachdem das Heer ausgeschifft wor- 
den, liess der König vor Allem die am Landungsorte belegene 
Estenburg Lindanisse niederreissen , und den Bau eines festen 
Schlosses — Eevele oder Beval — beginnen. Die Eingebor- 
nen, welche sich friedlich gesinnt gestellt hatten, fiberfielen 
nach drei Tagen, am 15. Juni^), gegen Abend plötzlich an 
ffinf Stellen die sicher gemachten Feinde, erlangten auch 
Anfangs einen kleinen Yortheil, wurden dann aber in einer 
blutigen Schlacht vollständig besiegt und in die Flucht ge- 
schlagen. Da während der Schlacht der Bischof Dietrich von 
einigen Esten, die ihn ffir den König hielten, in seinem Zelt 
erschlagen worden war, so ernannte Waldemar seinen Caplan 
Wesselin zu dessen Nachfolger. Nachdem sodann der Bau 
des Schlosses, ohne Zweifel noch im Herbste desselben Jahres, 
beendet war, „legte der König eine Besatzung hinein und 
kehrte nach Dänemark heim, während die Bischöfe mit des 
Königs Mannen zurfickblieben , und letztere das ganze Jahr 
hindurch mit den Bevarschen Esten kämpften, bis diese das 
Sacrament der Taufe annahmen ^^^^). 

Aus der bisherigen Darstellung wird man mit Grund 
folgern dürfen, dass die auf dem Schlosse zu Beval zurfickge- 
bliebenen Mannen des Königs (viri regis), wenn auch nicht 
ausschliesslich, so doch in der grossen Mehrzahl, Deutsche 
waren ^^''). Denn diese mochte der König, so weit sie überhaupt 
in seinem Dienste blieben^), nicht nach Dänemark mitnehmen, 



45) Vergl. überhaupt ?. Bunge'B Beiträge zur Kunde der LivlAnd. Bechts- 
quellen S. 5 fgg. 

46) Dieses Datum (die Viti et Modeati) giebt erst Petrus Olai, Annale$ 
rer. Da»^ (aus dem sechszehnten Jahrhundert), bei Lange bek I, 182. 

47) Heinrich v. L. XXIII, 2. 

47a) Hierfür spricht auch, dass Heinrich v. L. (XXVI, 11) in seinem Bericht 
Über den Ausfall, den die Besatzung Bevals im Jahre 1228 gegen die das Schlots 
belagernden Ksten unternahm (s. unten Anm. 61), die Deutschen in erster Linie 
nennt. 

48) Nicht wenige von ihnen mochten nur zur Erfüllung eines Gelübdes den 
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WO sie nicht gern gesehen worden. Die National -Dänen 
waren, wie wir oben gesehen*^), der Niederlassung im fremden 
unwirthbaren Lande abhold. Von einem Zurückbleiben von 
Slaven endlich findet sich in der Folge auch nicht die leiseste 
Spur: sie bildeten das Gefolge des Fürsten Wizlav, der als 
Waidemars Vasall den Heereszug mitgemacht hatte und nach 
dessen Beendigung mit den Seinen wieder der Heimath zu- 
eüte^). Hiemach ist es unrichtig, die vom König Waldemar 
in Estland zurückgelassenen Krieger — wie gewöhnlich ge- 
schieht — mit der Gesammtbenennung „Dänen^' zu bezeich- 
nen; angemessener ist es, sie — mit der Beimchronik — „die 
Königlichen^^ oder „die BevaTschen^^ zu nennen, zur 
Unterscheidung von den Eroberem Livlands, welche ausschliess- 
lich aus Deutschen bestanden, und mit Heinrich v. L. auch 
„die Bigischen ^^ genannt werden können. 

Das von den zurückgebliebenen Kriegern Waidemars im 
ersten Jahre eroberte Gebiet mochte sich auf die Landschaft 
Kevele beschranken, welche nur einen kleinen Theil des jetzi- 
gen Harriens und ein angrenzendes Stück Wirlands umfasste. 
D^egen untemahmen gleichzeitig, und bis in den März 1220 
hinein , die Bigischen mehrere erfolgreiche Züge nach Jerwen, 
Harrien und Wirland, und eine ihnen verbündete Schaar 
südlicher Esten drang bis gegen das von den Königlichen be- 
setzte Gebiet vor^^). Da erklärte der Erzbischof Andreas, der 
gewissermassen des Königs Statthalter in Beval war: „ganz 
Estland gehöre dem Könige von Dänemark, da es ihm von 
den Livländischen Bischöfen überlassen sei". Dieser Behaup- 
tung widersprachen zwar sowohl Bischof Albert, als der Ordens- 



Zog als Pilger oder Kreuzfahrer begleitet haben, ohne in ein bleibendes Dienst- 
verhältniss zum Könige zu treten. 

49) S. oben S. 11 fg. 

50) S. auch G. v. B rev er n's Studien S. 97. 

51) Heinrich v. L. XXIII, 6. 7. 9. 

Bange, Das Herzogthnm . Estland. 2 



18 

meister^^); allein Andreas sandte in die von den Deutschen 
besetzten Gebiete nicht nur Priester, sondern selbst Laien, 
um so schnell wie möglich die Bewohner zu taufen. Die- 
jenigen von diesen, welche von Deutschen Priestern bereits 
getauft waren, wurden mit Strafen bedroht und aufs Grau- 
samste behandelt, ja ein Aeltester derselben gehenkt. Da- 
durch eingeschüchtert, weigerten sich die Wirischen und 
Harrischen Esten, die Taufe der Deutschen Priester anzu- 
nehmen, diese zogen sich daher nach Jerwen zurück, wurden 
aber auch von dort durch die Königlichen vertrieben. In die 
Botmässigkeit der letzteren gelangte dergestalt, mehr durch 
Drohungen, als durch Waffengewalt, Hanien, Wirland und 
Jerwen *^), ja sie machten selbst auf die Wiek Ansprüche gel- 
tend^). 



52) Hoinrich v. L. XXIII, 10. XXIV, 2. Welche Zugeständnisse Bischof 
I^ietrich dem K25nig Waldemar in Beziehung auf Estland gemacht, nachdem er 
sich vom Bischof Albert getrennt und dem KOnlge „anhing" (daa. XXIII, 2), 
mag dahingestellt bleiben. Dass aber Bischof Alberts „Schenkung" so weit ge- 
gangen, wie Erzbischof Andreas behauptet, ist schon deshalb nieht glaublich, 
und mindestens höchst unwahrscheinlich, weil dann der König in dem Bitt- 
schreiben an den Pabst (Anm. 40) dessen sicherlich erwähnt, und sich nicht 
damit begnügt hätte, bloss von den Ländern zu sprechen, welche er den Heiden 
entreissen würde. Ueinger^s (a. a. 0. S. 202) Beurtheilung der Handlungs- 
weise Alberts dürfte demnach ungerechtfertigt sein, und ebensowenig kann man 
den Ausführungen Hildebrand^s (S. 111 fg.) beistimmen. Vergl. Hausmann 
a. a. 0. S. 26 fg. Pabst in der Uebersetzang Heinrichs ▼. L. S. 270 Anm. 4, anch 
y. Brevem S. 102 Anm. 104. Uebrigens ist nicht zu übersehen, dass noch 
nach Jahren der Ordensmeister gegen den Bischof Albert Ansprüche erhob: „pro 
dampno, tpiod mngitiro contingnt^ occa^ttme donationis E »tonte, que diceha- 
tur facta per epiteojmm regi Danorvm", wogegen wieder Albert Ersatz verlangte: 
„pro dampno, ttibi facto a magintro in f/uadam parte Eätonie , que dicehatur ad 
ic pertinere". Diese gegenseitigen Ansprüche wurden vom Legaten, Bischof Wil- 
helm von Modena, mittelst Ausspruchs vom 20. April 1226 (ÜB. Nr. 84) gegen 
einander compensirt, ohne dass Näheres über dieselben sich angegeben findet. 
Für die stattgehabte „Schenkung" liefert indess dos Ordens einseitige Behaup- 
tung keinen Beweis: diese mochte sich eben nur auf den offenbar ungegrttodeten 
Aasspruch des Erzbiscliofs Andreas stützen. 

63) Heinrich v. L. XXIV, 1. 2. 

64) Das. XXV, 5. 
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Die hierauf gefolgten, für Livland so bedeutsamen Ereig- 
nisse: die Feindseligkeiten Waidemars gegen den Bischof 
Albert, die vielfachen Verhandlungen zwischen beiden u. s-w.*^^), 
können hier fugUch übergangen werden, da sie auf das könig- 
liche Estland keinen wesentlichen Einfluss hatten; es wird 
genügen, das Schlussergebniss ins Auge zu fassen. Als näm- 
lich im Frühjahr 1222 Waldemar wiederum in Oesel lan- 
dete*®), begaben sich der Bischof Albert und der Ordensmeister 
Volquin zu ihm, und es kam ein Vergleich zu Stande, in 
welchem Waldemar seine auf ganz Livland erhobenen An- 
sprüche fallen liess, sich mit dem nördlichen Estland — 
Hamen , Wirland und Jerwen — begnügte , und beide Theile 
sich gegenseitigen Schutz und Hülfe gegen die Heiden und 
die Bussen zusagten. In Folge dessen wurden in der von 
den Danen auf Oesel neu erbauten Burg, auf des Königs Bitte, 
des Bischofs Bruder Dietrich und einige Ordensritter als Be- 
satzung zurückgelassen*^), vermuthlicK weil wieder nur wenige 
Dänen sich zum Dableiben bequemen wollten. — Kaum aber 
war der König mit der Mehrzahl seiner Krieger abgereist, 
als auch die Oeseler sich an die Belagerung der Burg mach- 
ten, die schwache Besatzung nöthigten, mit Zurücklaasung von 
acht Geiseln — darunter auch Ritter Dietrich — abzuziehen, 
und den Bau zerstörten*®). Durch diesen Erfolg ermuthigt, 
forderten sie die Esten des Festlandes auf, gleichfalls das Joch 
der Dänen von sich abzuwerfen, und deren Burg, Beval, zu 



55) Heinrich v. L. XXlII, 11. XXIV, 2. 4. XXV, 1. 2. Bullen Honorius' m. 
vom 29. October 1219 und Tom 18. April 1220, ÜB. Nr. 46 u. 52. S. überhaupt 
V. Breyern S. 104 f gg., Hausmann S. 26 fgg. 32 fgg. 

56) Dieser Feldzng wurde von Waldemar vermuthlich zunächst unternommen, 
BDI die Oeseler für den das Jahr vorher auf das Schloss Reval gerichteten An- 
^ff (s. unten Amn. 60) zu züchtigen. 

57) Heinrich v. L. XXVI, 2. 

58) Das. § 3. 4. 

2* 
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zerstören*®). Bereits im Jahre 1221 war diese Burg von den 
Oeselem, im Verein mit den Harrischen und Wirischen Esten, 
belagert, die Belagerer jedoch zurückgeschlagen worden: die 
Oeseler flohen, den Harrischen und Wirischen wurde doppelter 
und dreifacher Zins auferlegt und ihre Aeltesten gehenkt*^). 
Jetzt erhoben sich alle durch die harte Behandlung erbitterten 
Stämme der Esten. Im Winter von 1222 auf 23 erschienen 
sie mit grosser Macht vor Eeval, welches eine langwierige 
Belagerung aushalten musste, bis es endlich der Besatzung 
durch einen glücklichen Ausfall — an dem sich besonders 
die Deutschen betheiligten — gelang, die Belagerer in die 
Flucht zu schlagen ^^). An die abermalige Unterwerfung des 
Landes konnte jedoch die geschwächte und erschöpfte Besatzung 
nicht denken. Vielmehr musste Beval im Herbste eine neue 
Belagerung von Seiten der den Esten zu Hülfe gekommenen 
Bussen aushalten; indessen zogen auch diese Feinde nach vier 
Wochen unverrichteter Sache wieder abP). 

Auch die südlichen Esten, namentlich die Sakkalaner, 
hatten sich an dem Aufstande betheiligt und die Deutschen 
in ihrem Lande theils ermordet, theils vertrieben®*). Gegen 
sie wandten sich nunmehr, von neuen Kreuzfahrern unter- 
stützt, die Bigischen, erfochten über sie einen glänzenden 
Sieg an der Tmer**) und eroberten am 15. August 1223 nach 
vierzehntägiger Belagerung Fellin®*). Von da unternahmen 
gegen Schluss des Jahres die Schwertbrüder einen Feldzug 
nach Jerwen, unterwarfen diese Landschaft, und drangen in 
Harrien ein, dessen Bewohner um Frieden baten und Gehor- 



69) Heinrich v. L. XXVI, 4. 

60) Das. XXIV, 7. 

61) Das. XXVI, U. 

62) Das. XXVII, 8. ßonnelTH Chronographie S. 41. Hausmann S. 54. 

63) Heinrich v. L. XXVI, 6 fgg. 

64) Das. XXVII, 1. 

65) Das. § 2. 
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sam versprachen ; ihrem Beispiele folgten die Wirländer ^). So 
war ganz Estland in die Gewalt des Ordens gekommen, welcher 
indess den Königlichen Beval und die Landschaft Harrien 
wieder abtrat, die übrigen Eroberungen dagegen für sich be- 
hielt. Die Beval^schen mussten sich um so mehr fügen, als 
es in Dänemark selbst, in Folge der am 7. Mai 1223 erfolg- 
ten Qefangennehmung König Waidemars durch den Grafen 
Heinrich von Schwerin *'^), traurig, ja trostlos, aussah, von dort 
daher keine Hülfe zu erwarten war^). Dennoch Hessen sie 
es nicht an Versuchen fehlen, das frühere Gebiet ihrer Herr- 
schaft wiederzuerlangen, und bedrückten und belästigten die 
benachbarten Eingebomen der Wiek und Wirlands auf alle 
Weise«»). 

So standen die Sachen, als im Frühsommer 1225 der 
auf Bitten Bischof Alberts vom Pabste zum Legaten für Liv- 
land^^) ernannte Bischof Wilhelm von Modena ins Land kam*^^). 
Als dieser, in Begleitung Bischof Alberts, in Fellin eintraf, 
erschien vor ihm eine Botschaft der Königlichen von Beval, 
welche über die von diesen erlittenen Drangsale berichtete. 
Gleichzeitig stellten sich Boten der Esten von der Wiek ein, 
welche ihm ihr Land anboten, wenn er sie gegen die Gewalt- 
thätigkeiten der Dänen und Oeseler in Schutz nehmen wollte. 
Der Legat willfahrte diesem Gesuch, nahm die Wiek zu Hän- 
den des Pabstes an sich ''^2), und erliess bald darauf, durch 



66) Heinrich v. L. XXVII, 6. Vergl. auch XXVIII, 7. 

67) S. darüber besonders Usinger a. a. 0. S. 293 fgg. und Dahlmann*8 
Geschichte Ton Dänemark I, 375 fgg. 

68) Vergl. v. Brevem S. 119 fg. Hausmann S. 56 fgg. 

69) Heinrich V. L. XXVU, 6 a. E. XXVIU, 2. 7. XXIX, 3. 4. 

70) In des Pabstes Honorius* III. Emennungsbullo vom 31. December 1224 
(ÜB. Nr. 69) werden Hestonia und Wirlandia ausdrücklich als zum Legationsbe- 
zirke gehörig bezeichnet. 

71) Heinrich v. L. XXIX, 2. 

72) Das. XXIX, 3. Yergl. dazu Hausmann S. 64 Anm. 1. 
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eine neue, nach Riga abgefertigte Botschaft darum angesprochen, 
an die Königlichen sowohl, als an die Oeseler, eine strenge 
Mahnung, alle Feindseligkeiten gegen die Wiek einzustel- 
len ^^). Dergestalt in ihren Unternehmungen nach dieser Seite 
gehemmt, richteten die Königlichen ihre Angriffe und Be- 
drückungen in verstärktem Maasse gegen die Wirländer, deren 
Aelteste, um sich ihrer zu erwehren, die Vasallen des Bischofs 
von Dorpat zu Hülfe riefen. Diese erschienen, im Herbste 
1225, mit ihrem Gefolge, besetzten die Burgen Wirlands, ver- 
trieben die Uevarschen und setzten sich in den Besitz des 
Landes. Der Legat, davon unterrichtet, zwang sie aber durch 
kirchliche Gensuren, das Land in den Schutz des heiligen 
Vaters zu stellen, und fordefte sodann durch eine Botschaft 
die Königlichen in Beval auf, nicht nur Wirland, sondern 
auch die anderen, zwischen ihnen und den Deutschen streitigen 
Gebiete dem Pabste zu überlassen. Die Uevarschen wagten 
nicht, sich dieser Forderung zu widersetzen, und übergaben 
den Boten des Legaten Wirland, Jei'wen, Harrien und die 
Wiek, so dass sie nur das Schloss Beval und die gleichnamige 
kleine Landschaft im Namen des Königs behielten. Der Le- 
gat sandte nunmehr seine Mannen, Pilger und Priester, nach 
Wirland, liess durch sie sowohl die Königliciien, als auch die 
Dorpater Stiftsvasallen entfernen, und brachte so jene Landschaf- 
ten unter seine Botmässigkeif^^). Im Januar 1226 sudite er 
diese Landschaften persönlich auf, empfing sie zu Händen des 
Pabstes, und kam zuletzt auch nach Keval, woselbst er den 
Königlichen auf deren Bitte Harrien wieder zurückgai) ^*). Zum 
Statthalter für die Wiek, Jerwen und Wirland ernannte er seinen 



73) Heinrich v. L. XXIX, 4. 

74) Das. j^ 6. 

75) DuH. § 7. UeLcr die Ziele, welche der Bitichof WUhehn von Modena bei 
all diesen Anordofungen im Auge hatte, siehe besonders ilausuianu 8. 68 fg. 
Abweichend ist v. Brevem S. 189 /'gg. 
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Caplan, Magister Johannes ^^), welcher, um das ihm anver- 
traute Oebiet besser behaupten zu können, in Qemeinschaft 
mit seinem Vicar, Hermodus, eine Beihe von Belehnungen 
Yomahm ^^). 

Nicht lange nach dem Weggange des Legaten von Reval 
brach der Dorpat^sche Stiftsvasall, Johann von Dolen, dem dem 
Legaten gegebenen eidlichen Versprechen zuwider ^®), in Wirland 
ein und setzte sich in einer Burg des Landes fest. Als der 
Legat, im Begriff, Livland zu verlassen , davon Kunde erhielt, 
sprach er über den Meineidigen den Bann aus , und erklärte ihn 
seines Lehns Dolen bei Eiga für verlustig ^^). Auf seiner 
Heimreise landete er in Wisby auf Gothland und warb da- 
selbst durch seine Ereuzpredigten eine grosse Zahl Deutscher 
Pilger^), welche zunächst seinem Statthalter, Magister Jo- 
hannes, zu Hülfe eilen sollten ^^). Letzterer war solcher Hülfe 
nm so mehr bedürftig, als er auch auf anderer Seite ange- 



76) Heinrich y, L. XXX, 2. Vergl. auch die Bnlle Gregors >IX. vom 
30. Januar 1232, Uß. Nr. 117 (unter Anm. 84). Der hier, wie dort, für die 
rechtliche Stellung des Magister Johannes gebrauchte Ausdruck „committere" 
(commisno) bedeutet in der Rechtssprache des Mittelalters: „anvertrauen", „zu 
treuer Hand übergeben". Vergl. Du Cange (ed. Haue) 11,478: „Gommisaarius 
generatim is est, cui negotium quoddam curandum creditur, v. g. causa disce- 
ptanda^ lis dirimenda, tuenda in proxnndis regia auctorita* etc.'* So werden auch 
die Testamentsvollstrecker „commissarii" genannt: ebendas. Die passendste 
Dentsche Bezeichnung eines solchen „Vertrauensmannes" im vorliegendem Falle 
ist anstreitig die eines Statthalters; weniger angemessen erscheint der von 
▼.Brevem (a. a. 0. S. 159. 160. 205) für das Verhältniss gewählte Ausdruck 
),Yoigtei". Vergl. Hausmann S. 73 Anm. 2. S. 82 Anm. 2. 

77) Wir erfahren dies erst aus einer Bulle Gregors IX. vom 24. Febr. 1236 
(ÜB. Nr. 145), in welcher er dem Legaten, Bischof Wilhelm, aufträgt : „Quatenua 
(mnes cdienationes et infeudationes decimarum, quas — — Jiohannes) clericus ei 
Hermodus, viearius eiusdem, fecisse noscuntur, revocare procurans etcj" 

78) J. V. Dolen hatte nämlich ofifenbar bereits an dem Zage der Dorpater 
Stiftsvasallen nach Wirland in dem vorhergehenden Jahre theilgenommen, viel- 
leicht denselben angeführt. 

79) Urkunde des Legaten vom 24. Mai 1226, ÜB. Nr. 88. 

80) Heinrich v. L. XXX, 1. 

81) Das. § 2. 
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griffen wurde. Die Revarschen nämlich — vielleicht er- 
muthigt durch die inzwischen, am 21. December 1225, er- 
folgte Befreiung König Waidemars IL aus der Gefangen- 
schaft ®2), und auf dessen Unterstützung hoffend — waren in 
die Wiek eingedrungen und begannen daselbst in ihrer Weise 
zu hausen. Dem Statthalter gelang es zwar, sie von dort zu- 
rückzutreiben, allein sie richteten nunmehr ihre Angriffe gegen 
Wirland, und wohl erst gegen Ende des Jahres vermittelte 
eine Botschaft der Rigischen den Frieden*^). Welches die 
Bedingungen dieses Friedens, welches die ferneren Schicksale 
Johanns von Dolen waren, darüber schweigen die bekannten 
Quellen. Nur so viel erfahren wir, dass der Magister Johan- 
nes — wahrscheinlich weil er sich der Erhaltung der Inte- 
grität der ihm anvertrauten Gebiete auf die Dauer nicht ge- 
wachsen fühlte — die Statthalterschaft auf die Bischöfe von 
Riga und Dorpat, den Orden der Schwertbrüder und die Stadt 
Riga übertrug***), und insbesondere dem Orden die Einnahme 
des Schlosses Reval — mithin die gänzliche Entfernung der 
Königlichen aus Estland — anempfahl®^). Der Bischof von 



82) S. darüber I) a h 1 m a n n* 8 Geschichte von Dänemark 1, 379 fgg. U s i n g e r 
a. a. 0. S. 843 fgg. 353 fg. 

83) Heinrich v. L. XXX, 2. 

84) Huile Gregors IX. vom 30. Januar 1232 (ÜB. Nr. 117). „Oregoriwi etc. 

Rigewn et fjealenHl epificopin et fratribim militie templl de lAvonia et univertU ci- 
vüfUß RigenHihuu etc. Ad nostram noveriti« audienliam perverninHe, quod, cum nuper 
Wironia, üerve et Maritima et aliin jjrovinciit inter Teutonicoa et Danas olim 
quentio verlerctur, venerahüis /rater noater, Mutinenniä epinciqywi , tunc apoBtoUce 
§edi9 legatuH^ de aHHcnnu partium^ eas ad manvs nontra» reeipiens^ illas^ in reditu 
»uo, magiatro J(ohanni)^ capeUano eius , nomine nontro , et poatmodum mägi' 
8ter predictun eaadem vohia »üb certa forma comnii«it , »ictU in 
Utteri» inde confecti» pleniu» continetur." Diese Uebertragungsurkande hat sich 
leider nicht erhalten. 

85) In der an den Legaten, Bischof Wilhelm, K^orichteten Bulle vom 10. April 
1236 (ÜB. Nr. 147) führt Gregor IX. an, wie König Waldomar ihm berichtet: 
„Quod fratrcu militie Christi in Livonia, m andante magistro Johanne, ca- 
peUano tuOf castrum (quod Revalia nominatur) obaedere pre/atum^ et aic cnatodee^ 
ab ipso rege inihi depvtati , illud magistro et fratribus dicte militie, redpientibus 
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Dorpat hielt sich aber seit längerer Zeit in Deutschland 
auf®^), „Bischof Albert mag durch die immer erstrebte Wiek 
abgefunden worden sein, — der Stadt Biga lagen diese nörd- 
lichen Gebiete wohl zu fem'*^^). So blieb nur der Orden 
übrig, und ihm war der Antrag des Magister Johannes um 
so willkommner, als er schon längst darnach strebte, einen von 
den Bischöfen unabhängigen Länderbesitz zu erwerben^). Um 
desto sicherer zu seinem Ziele zu gelangen, suchte Ordens- 
meister Yolquin seine Macht durch Heranziehung auswärtiger 
Kräfte zu verstärken. Namentlich wusste er sich die Theil- 
nahme der Kreuzfahrer in höherem Maasse, als bisher, zu 
sichern®^), und auch die kriegslustigen und unternehmenden 
Vasallen des Stifts Dorpat mögen sich ihm angeschlossen 
haben ^). Einem solchen Heere konnten die Beval'schen nicht 
lange Widerstand leisten, zumal sie von ihrem Könige, dem 
von seinen Feinden in Deutschland bedrängten Waldemar, 
vollends seit dessen Niederlage bei Bomhöved, am 22. Juli 
1227*^), auf keine Hülfe rechnen konnten. Der Orden besetzte 
im Laufe des Jahres 1227 nach einander Jerwen, Wirland 
and Harrien, und zwang die Besatzung des Schlosses Beval, 



ecdene Eomane nomine, reddiderunt etc." ObschoD diese Nachricht von feindlicher 
Seite kommt, so dürfte sie doch, im Ganzen wenigstens, auf Glaubwürdigkeit 
Anspruch machen. 

86) S. y. Bunge^s Baltische Geschichtsstudien. Lief. I. S. 29 fg. 

87) Hausmann S. 74. Yergl. auch y. Breyern S. 156 fg. 

88) Vergl. V. Bunge a. a. 0. Lief. IL S. 13, 45, 81 und v. Brevem 
S. 148 fgg. 

89) Bulle Honorius' III. Yom 27. November 1226, ÜB. Nr. 91, und dazu Haus- 
mann S. 78. 

90) Vermuthlich sind sie unter den „quidam alii ipn terre vicini" zu ver- 
stehen, deren die Bulle Gregors IX. vom 22. März 1236 (ÜB. Nr. 146) als Kampf- 
genossen der Ordensbrüder gedenkt. S. auch noch die Urkunde vom 7. Juni 
1238 (ÜB. Nr. 160): „Fratrea et caodiutoree eorutn, qui tunc eub eorum vextUo 

fwrunU" G. v. Brevem S. 149 fgg. A. Büttner in den Mittheilungen XI 
12 fgg. Hausmann S. 79 Anm. v. Bunge, Lief. II. S. 33 Anm. 133. 

91) Dahlmann a. a. 0. I, 390 fg. Usinger S. 375 fgg. 
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ihm dieses, wie das ganze Land, zu Händen des Fab* 
stes zu übergeben und mitsammt ihren Bischöfen abzu- 
ziehen**). 

Zu Händen des Pabstes zwar hatte Ordensmeister Volquin 
jene Landschaften empfangen: allein er war keineswegs ge- 
sonnen, in denselben eine untergeordnete Stellung einzuneh- 
men. Dass der Pabst ihm grössere Rechte einräumen werde, 
konnte er nicht erwarten. Er wandte sich daher — da Kaiser 
Friedrich H. gerade im Begriff war, seinen Kreuzzug anzu- 
treten — an dessen Sohn und Stellvertreter, König Hein- 
rich VII., und dieser übertrug am 1. Juli 1228 „die Provinz 
Bivele, mit dem gleichnamigen Schlosse, desgleichen die ge- 
sammten Provinzen Jerwen, Harrieu und Wirland, als ihm 
(dem Könige) und dem Reiche angehörige Länder, dem Meister 
und seinen Brüdern zu ewigem Besitz"*^). 

Dieses Vorgehen des Ordens musste selbstverständlich 
nicht nur den König Waldemar, sondern auch den Pabst in 
hohem Grade erbittern. Ersterer, durch den Krieg in Deutsch- 
land zu sehr geschwächt, um das verlorene Oebiet durch 
Heeresraacht wiederzugewinnen, verband sich, wie es scheint, 
mit dem ihm wohlwollenden Gregor IX. zum unblutigen 
Kampfe gegen den gemeinsamen Feind. Die nächste Gelegen- 
heit dazu bot der nach dem Tode des Bischofs Albert (den 
17. Januar 1229) entstandene Streit über die Wahl seines 
Nachfolgers. Die Entscheidung desselben wurde vom Pabste 



92) Gregors IX. Bullon vom 21. Kohruar, 22. März und 10. April 1236, ÜB. 
Nr. 145—147, und dazu Haasoianii S. 79fgg., dosson {^ründlichur Darstellung 
wir im WcHcntlicheu gefolgt sind. Zuui Theil abweichend, weil auf M. ßrandiri 
und auf mancherlei unsichere Oonjevturen sich stutzend, ist v. Hre vorn S. 145 fgg. 
S. auch noch J. Voigt, Geschichte l'reussens II, 318 fg. Ueber die in diese 
Begebenheiten von der grossen Hochmeistcrchronik , Cap. 149 u. 150 {Scr. rer, 
PftM«. V, 74 fg.), und von Brandis {Monum, Liv. III, 114 fgg.) hineingeflochteno 
Fabel vom falschen Legaten s. besonders Hausmann S. 96— 107. T h. H i r s c h 
in den Scr, rer. Prvsn. V, 26—31 und unten Anm. 104. 

93) ÜB. Nr. 100. 
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dem Cardinal Otto aufgetragen*^), welcher zu der Zeit als 
päbstiicher Legat in Dänemark weilte, und BehuiB vorläufiger 
Untersuchung der Sache im Jahre 1230 seinen Pönitentiar, 
den Mönch Balduin aus dem Kloster zu Alna, nach Livland 
sandte*^). Dass dieser herrschsüchtige und intrigante Mönch 
im Einverständniss mit dem König Waldemar handelte, ist 
mindestens sehr wahrscheinlich^). Als Stellvertreter des 
Pabstes auftretend*^) und eine vielseitige Thätigkeit und 
Eigenmacht entwickelnd, verfeindete er sich bald mit allen 
Machthabem Livlands. üeberall auf Widerstand stossend, 
eilte er im Herbste 1231 nach Bom und fand hier eine Ge- 
sandtschaft des Meisters der Schwertbrüder vor, welche sich 
wohl schwerlich eines günstigen Empfanges von Seiten Gre- 
gors IX. zu erfreuen gehabt hatte. Um so mehr gelang es 
Balduin, nicht nur den Orden auf alle Weise bei dem Pabste 
zu verleumden und anzuschwärzen^), sondern auch letztern 
gegen* den inzwischen auf den Bischofsstuhl von Biga gelang- 
ten Nioolaus einzunehmen®^). Ueberhaupt aber wusste er den 
heiligen Vater so für sich zu gewinnen, dass derselbe ihn zum 
Bischof von Semgallen und zu seinem Legaten in Liv-, Est- 
uüd Corland, in Semgallen, Gothland und Finland, ernannte ^^), 
und mit den ausgedehntesten Vollmachten ausstattete ^^^). 



94) Bullen vom 4. April 1230 (ÜB. III. Reg. 120, b) und vom 8. April 1231 
(ÜB. Nr. 108). 

95) S. Aber Balduin überhaupt v. Bungo's Geschichtsttudien Lief. I. S. 39 fgg. 
and die dort angeführten Schriften, denen noch beizufügen: y. Brevem a.a.O. 
S, 208 fgg. 

96) S. besonders v. Brevem a. a. 0. 

97) S. dessen Urkunde vom 28. Docember 1230 (ÜB. Nr. 103): „Noa vero, 
dmtini pape ificet in httc parte agentea." 

98) Alberichs Chronik, in Pertz, monum. German. XXIII, 930 und bei 
T. Bunge 1. e. Lief. U. S. 88. 

99) Bolle Gregors IX. vom 5. Februar 1232, ÜB. Nr. 123. 

100) Desgl. vom 28. Januar 1232, ÜB. Nr. 115. 

101) Bnllen vom Januar und Februar 1232, ÜB. Nr. 116—124. 
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Unter diesen Vollmachten interessirt uns zunächst die in einem 
päbstlichen Schreiben vom 30. Januar 1232 an die Bischöfe 
von Riga und Leal (Dorpat), den Orden der Schwertbrüder 
und die Stadt Biga verlautbarte. Die Addressaten werden da- 
durch angewiesen, die Landschaften Wirland, Jerwen und 
Wiek, mit allen Rechten und Zubehörungen derselben, welche 
der Magister Johannes ihnen zu Händen des Pabstes anver- 
traut, nunmehr dem neuen Legaten auf den Namen des Pabstes 
zu übergeben, ohne Bücksicht auf etwaige dem entgegen- 
stehende Urkunden des päbstlichen Stuhles oder des Kaisers 
Friedrich oder dessen Sohnes ; der Legat sei beauftragt, zu dem 
Zweck gegen sie nöthigen Falls kraft apostolischer Autorität, 
ohne eine Appellation zu beachten, Gewalt in Anwendung zu 
bringen ^^^), Durch eine andere Vollmacht wurde Balduin die 
Verwaltung der Bisthümer ßeval und Wirland übertragen , so 
lange dieselben vacant oder die Bischöfe 'abwesend seien ^®*). 
Wie weit Balduin in der Ausführung der ihm dergestalt er- 
theilten Aufträge gekommen, darüber fehlt es an Nachrichten. 
Er scheint in allen seinen Unternehmungen auf Schwierigkeiten 
und Hindemisse gestossen zu sein : in Estland namentlich fehlt 
jede Spur einer nachhaltigen Wirksamkeit von seiner Seite ^^), 
indem der Orden sich im Besitze des Landes erhielt *®^). Zwar 
finden wir, dass in der Urkunde, durch welche noch in dem- 



102) Bullo vom 30. Januar 1232, ÜB. Nr. 117. 

103) Desgl. von demselben Datum, ÜB. Nr. 116. 

104) Wenn die oben, Anm. 90, crw&hnte Erzählung von dem „falschen Le- 
gaten" überhaupt einen geschichtlichen Untergrund hat, so kann sie nur auf 
den Legaten Balduin bezogen werden. S. die dort angeführten Schriften von 
Hausmann und Hirsch. 

105) ▼. Brevem (a. a. 0. S. 214 fg.) vermuthet, nicht ohne einigen Grund, 
dass Balduin durch Bestechung von Seiten des Ordens bewogen worden sein 
mag, von der Ausführung des ihm in Beziehung auf Jorwen, Harrien und Wir- 
land ertheilten Auftrages abzustehen, oder doch dieselbe zu vertagen. Was von 
Balduins Thätigkeit nach seiner Rückkehr aus Rom bekannt ist, bezieht sich 
nur auf Riga, Semgallen und Curland. S. das ÜB. Nr. 184—186. 
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selben Jahre Kaiser Friedrich ü. dem Orden, auf dessen Bitte, 
seine Besitzungen bestätigt, bei der speciellen Aufzählung derselben 
von den nördlichen Estländischen Landschaften nur Jerwen ge- 
nannt, von Beval, Harrien und Wirland dagegen geschwiegen 
wird*^. Allein dies lässt sich am einfachsten dadurch er- 
klären, dass dem Orden nur wenige Jahre zuvor der ewige 
Besitz der letzt gedachten Landschaften (freilich auch Jerwens), 
vom König Heinrich VII. zugestanden worden war, es einer 
Bestätigung dieser Besitzungen daher nicht bedurfte ^^). 

Zwei Jahre später hat sich bei der Römischen Curie 
— aus nicht nachweisbaren Motiven — ein vollständiger 
Umschwung vollzogen. Der mit so amplen Vollmachten ver- 
sehene Bischof Balduin, der bei dem Papste schwere Anklagen 
wider die Bischöfe von Biga und Dorpat, den Orden und die 
Stadt Biga vorgebracht hatte ^^) , wird seines Legatenamtes 
enthoben, und letzteres wieder dem bisherigen Bischof von 
Modena , Wilhelm , übertragen ^^). Auch der bis dahin be- 
günstigte König Waldemar muss die Ungnade Gregors IX. 
erfahren, weil er den Zuzug von Pilgern nach Livland durch 
Sperrung des Hafens von Lübeck zu vereiteln gesucht: der 
Pabst bedrohte ihn sogar mit dem Interdict, falls er diese 
Hindemisse nicht wegräume ^^% Dagegen nahm gleichzeitig 
Gregor den Orden der Schwertbrüder und die Güter, die der- 
selbe zur Zeit rechtmässig besitze oder künftig erwerben würde, 
in des heil. Petrus und seinen Schutz ^^^). Dem neuen Le- 



106) Kaiser Friedrichs II. Urkunde vom September 1232, ÜB. Nr. 127. 

107) Andere — aber minder zutreffende — Erklämngsgrttnde s. bei v. Bre- 
vem S. 214 und bei Büttner a. a. 0. S. 25. Vergl. auch noch Sehirren's 
Beitrag S. 70 fg. und v. Bunge's Geschichtsstudien Lief. II. S. 58 fg. 

108) BuUe Gregors IX. vom 24. Februar 1236, ÜB. Nr. 144. 

109) Desgl. vom 21. Februar 1234, ÜB. Nr. 132. 

110) Bullen vom 15. Februar und 30. August 1234, das. Nr. 130, 131 n. 187. 

111) Bulle vom 15. Februar 1234, ÜB. Nr. 99, wo eine unrichtige JahnaU 
angenommen ist. S. die Reg. 112 und 145, a, und Bd. III. S. 7 und 9. 



gaten aber empfahl er, in Reval uud Wirland die kirchlichen 
Verhältnisse zu regeln ^^% So scheint demnach der Orden im 
inihigen Besitze der Estländischen Gebiete geblieben zu sein, 
bis, nach wiederum zwei Jahren, derselbe Pabst seine Ounst 
abermals der andern Partei zuwandte. Er hatte, nachdem in 
Folge der oben angedeuteten Beschwerden und Anklagen Bal- 
duins die Parteien nach Eom berufen "*) und daselbst ver- 
nommen worden waren, die weitere Untersuchung der Sache 
dem Bischof von Sabina übertragen. Auf dessen nunmehr er- 
folgten Bericht verordnet er am 24. Februar 1236 "*): Der 
Meister und der Orden sollen zu Händen des Legaten, Bischofs 
Wilhelm, der Komischen Kirche das Schloss Reval und die 
Provinzen Bevale, Harrien, Wirland und Jerwen fibergeben 
(resignent), vorbehaltlich der Entscheidung fiber den Ersatz 
der bezogenen Frfichte. Ferner sollen sie die in der Schlacht 
(bellum) beim Bevarschen Schlosse den Getödteten abgenom- 
mene Beute (spolia occisorum) und die für die daselbst Ge- 
fangenen erhaltenen Lösegelder erstatten, die Schlösser Agni- 
leti und Goldenboret-wieder in Stand setzen. Schliesslich wird 
auch der Widerruf aller Veräusserungen und Verleihungen von 
Zehnten, welche die Bischöfe (von Biga und Oesel), der Magi- 
ster Johannes und sein Vicar Hermodus vorgenommen, ange- 
ordnet "^). Die folgenden Ereignisse setzen es ausser allen 
Zweifel, dass Gregors Gesinnungswechsel durch den König 
Waldemar, der sich bei ihm wieder in Gunst zu setzen ge- 



112) Bulle vom 28. Februar 1234, ÜB. Nr. 133. 

113) Bulle vom 20. November 123-1» ÜB. lieg. III, 10. Nr. 154, a. 

114) ÜB. Nr. 145. 

115) Dass a. a. 0. anstatt „renovnre" gelesen werden rauss: „revocare" hat 
bereits v. Brevem (S. 227 Anni. 4) bemerkt. Ueber die entgegengestellte, ge- 
zwungene Auslegung Schirren's (a. a. 0. S. 90), dem auch Büttner (in den 
Mittheilnngen XI, 70. 74 fg.) beistimmt, %, unten seines Orts das Nähere. 
S. überhaupt v. Brevem S. 220 fgg. 226 fgg. Hausmann S. 79 fgg. 



wnsst "*) , herbeigeführt worden ^"), Jetzt stellte derselbe 
dem Päbste vor, wie es seinen Anstrengungen gelungen sei, 
mit päbstlicher Genehmigung Estland zu erobern, das Schloss 
Beyal daselbst zu besetzen und zu befestigen und das Volk 
zmn Christenthum zu bekehren ; während seiner Gefangenschaft 
aber habe der Orden der Schwertbnlder das Schloss belageii 
mid im Namen der Römischen Kirche in Besitz genommen. 
Er bäte daher, der Pabst möge das genannte Schloss, nebst 
Zubehörongen und bezogenen Früchten, ihm, dem Könige, zu- 
rückerstatten lassen. Dieser Bitte willfahrte Gregor, indem 
er am 10. April 1236 '**) dem Legaten, Bischof Wilhelm, 
Yorschrieb : das Schloss Beval Namens des Pabstes vom Orden 
zu emp&ngen, und, nach erlangtem körperlichen Besitz, das* 
selbe mit allen Zubehörungen dem Könige auszuliefern, und 
dafSr zu sorgen, dass zwischen dem Könige und dem Orden 
ein fester Friede geschlossen und über alle gegenseitigen For- 
derungen ein freundliches Abkommen getroffen werde. — Dass 
dem LegaAen dieser Auftrag nicht nach dem Sinne war, ersieht 
man daraus, dass er dessen Vollziehung verzögerte, selbst nach- 
dem im Mai 1237 die lauge geplante Vereinigung des Ordens 
der Schwertbrüder mit dem Deutschen Orden erfolgt war "*). 



116) Bereits am 10. Mftrz 1235 (ÜB. Nr. 141) widcrriof Gregor IX. das gegen 
den König erlass^e Strafmandat für den Fall, dass er den Lübecker Hafen wie- 
der öffnen würde. Vergl. v. Brevem S. 228 fg. 

117) Auch dadurch gab Gregor IX. seine Geneigtheit gegen Dänemark zu 
erkennen, dass er, bei Wiederholung der dem Legaten Wilhelm hinsichtlich der 
IdrchHchen Verhältnisse in Estland gegebenen Vorschriften (s. Anm. 112), die 
Rechte des Erzbischofs von Lund ausdrücklich wahrte. S. die Bullen vom 
5. Februar und 22. März 1236, ÜB. N. 183 Anm. und Nr. 146, Reg. Nr. 160. 

118) ÜB. Nr 147. Dass die ebendas. unter Nr. 152 abgedruckte Bulle mit 
der Tom 10. April 1236 identisch, und das Datum jener (10. August 1237) un- 
richtig ist, hat Hausmann a. a. 0. S. 90 — 95 überzeugend nachgewiesen. S. 
mch das ÜB. Bd. VL Reg. S. 191 ad Nr. 171. 

119) S. darüber ▼. Bunge's Baltische Geschichtsstudien Lief. IL S. 82 fg. — 
Es dürfte kaam einem Zweifel unterliegen, dass der KOnig der seinen Plänen 
nicht günstigen Vereinigung der beiden Orden bei der Curie mit allen Mitteln 
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Unmittelbar nach Vollziehung des Vereinigungsactes machte 
der Pabst dem Legaten darüber Mittheilung , und forderte ihn 
auf, den König von Dänemark persönlich oder brieflich oder 
durch besondere Boten zu vermögen, dass derselbe mit den 
Brüdern des Deutschen Ordens, sobald sie ins Land gekom- 
men sein würden, unter Beseitigung aller Streitfragen , Frieden 
schliesse, zumal der Orden bereit sei, in Betreff des Schlosses 
Beval zum eigenen und des Königs Besten auf Alles einzu- 
gehen ^2®). Als auch hierauf — wie es scheint — von Seiten 
des Legaten kein Schritt geschah, wandte König Waldemar 
sich abermals an die Römische Curie mit der Bitte um Aus- 
führung der päbstlichen Entscheidung, da dieselbe von dem 
Legaten eigenwillig zu Gunsten des Gegentheils unterdrückt 
worden sei, und veranlasste den Pabst, am 13. März 1238 "*) 
einen verschärften Befehl wegen Vollziehung des päbstlichen 
Auftrages au den Legaten zu erlassen, und zwar mit der An- 
drohung, dass im Unterlassungsfälle die Execution anderen Prä- 
laten übertragen werden würde. Dies, so wie dervonWaldemar 
verkündete Entschluss, seine Flotte mit einem starken Heere 
nach Estland zu richten ^^% wirkte endlich. Der Legat Wil- 
helm begab sich mit dem neuen Meister des Deutschen Or- 
dens in Livland, Hemnann Balke, an das Dänische Hoflager 
zu Stenby in Seeland ^^^), und hier kam, am 7. Juni 1238, 
ein Friedenschluss zu Stande, durch welchen der König von 



entgegonarbeiteto, und os auswirkte , dass der Pabst seine Einwilligung in die- 
Holbe von der Abtretung Estlands an ihn, den König, abhängig machte. Vergl. 
V. Brevem a. a. 0. S. 237 fgg. BUttnor a. a. 0., S. 47 fgg. 

120) Gregors IX. Schreiben vom 18. Mai 1237, ÜB. Nr. 150. 

121) ÜB. Nr. 169. 

122) S. die Einleitung zur Urk. vom 7. Juni 1288, ÜB. Nr. ICO. 

123) Der Ort Stenby lag an der SttdkUste der Insel Seeland (s. den Sprn- 
nor-Menke'HChen Atlas, Scandinavien Nr. II), nicht, wie v. Brevem S. 252 
anzunehmen scheint, in Schonen. S. auch L. A. Qebhardi*s Geschichte Liv- 
lands S. 872. 
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Dänemark endlich den dauernden Besitz der — in der 
Zwischenzeit übrigens ganz gennanisirten — Landschaften 
Harnen und Wirland erlangte. In diesem Friedensschlüsse 
verspricht der Ordensmeister, für sich und seine Nachfolger, 
dem Könige und dessen Nachfolgern in Betreff der ihm vom 
Fabste zuerkannten Landschaften Beyal, Jerwen, Harrien und 
Wirland , so wie der den Heiden etwa noch zu entreissenden 
Gebiete, weder durch Bath noch durch That entgegenzuwirken, 
ihn vielmehr in dem Besitze und der Behauptung derselben, 
auf seine (des Ordens ?) Kosten ^^) zu unterstützen , so weit 
es der Orden gestattet, jedoch dergestalt, dass ohne Genehmi- 
gung und Auftrag des Pabstes gegen Christen nicht mit dem 
weltlichen Schwert gekämpft werde. Gleiche^ Unterstützung sagt 
der König dem Orden zu ; jedoch soll Yon den von den Heiden 
aof gemeinschaftliche Kosten zu erwerbenden Gebieten der 
König zwei Theile, der Orden den dritten Theil, mit allen 
weltlichen Rechten und Yortheilen behalten. Femer verspricht 
der Ordensmeister, das Schloss Beval, mit den umliegenden, 
vom Orden besetzten Gebieten, nach Abfahrung der Waffen, 
Lebensmittel und Geräthschaften, dem Könige oder dessen 
Abgeordneten unversehrt zu übergeben. Dagegen schenkt und 
überlässt der König dem Orden far ewige Zeiten die Land- 
schaft Jerwen, mit allen weltlichen Rechten und Yortheilen, 
anter der Bedingung, dass der Orden in derselben ohne des 
Königs und dessen Nachfolger Genehmigung keine Befestigungen 
anlegen darf. Auf Rath und Zureden des Legaten überlässt 



124) „Promint — preceptor^ pro »e et mi» mceenortbuB, (quod) dtötoregi 

tt tueeeatorihua eiua auper terri»f — — qucu a pagania eat aequiaiturua, — — 
wiquam eruni eontrarii aut rehellea, aed ei et aucceaaorihua avia, in Dada exialentibua, 
in ^Ha (aeil. terria) acquirendia , poaaidendia et retinendia in expenaia ipaorum 
honafide €uaiataiU, in quantum ipaorum ordo permittit." Dio Stelle ist jedenfalls 
xweideutig, da es iweifelhaft ist, ob aach das erste „ipaorum" auf den Orden, 
oder TieUeicht anf den KOnig und seine Nachfolger zu beziehen ist. 

Bunge, Das Herzogthnm EetUnd. 3 



der Erzbischof von Lnofd dem Orden in Jerwen die Sfintmiieii, 
wie derselbe solche von den Bischöfen Estlands innehftt ^. 
Der E5iiig verspricht, dem Orden bei ftllen rechtmässigen tmd 
erlaubten Untemebnrangen desselben günstig und gewogen m 
sein, ihn wiegen der von den Bischöfen ihm verliehenen Lsuid^ 
gebiete nicht zu belädfeigen und weder in Oesel noch m der 
Wiek anzugreifen. Beide Theile (von Seiten des Ordens aucfli 
in Betreff derer, welche znr 2eit der Irrungen unter seinem 
Batlner gefochten) entsagen gegenseitig allen aus den bisherigen 
Verhältnissen herrührenden Anbrüchen auf Schadensersate. 
Ebelnso erlassen der Erzbischof von Lund und der Legat 
den Ordensbrüdern unbedingt Alles, was sie bisher in den 
gedachten Landschaften an Zehnten und anderen Episcopal- 
recht^n bezogen haben. Schliesslich - unterwerfen sieh die 
contrahirenden Theile für den Fall der Verletzung der Ver- 
tragsbedingüi^en freiwillig der Excommunication durch den 
Pabst, den Legaten und die Bischöfe Livlands und Est- 
lands "^. 



125) „Tn qua terra (»eil. Oiertoen) dietut archiepi»copu9 ^ (tum üönaenm ca» 
pituli 9uit dictin froArihu», ad connltum et inductumem dicti legati, tpiritucUia dimi" 
»it, prout ab epücopi« JSttonie »pintualia habere diiwscuntur.'* Auch dieser Sats 
ist ihinirel; sobw^rlich richtig ist aher die nentung t. Brorem^s (S. 258) s 
^Unbeschadet des dem Revalcr Bisthnm vorbehaltenen Diöcesanrechts.** Viel- 
mehr ist am wahrschoinlichsten, dass dadurch in Beziehung auf die biHchöflicha 
Gerichtsbarlceit und die SpiritiMlien überhaupt dasselbe Verhältniss hergestellt 
werden sollte, wie in den dem Orden von den BischtJfen von Riga, Dorpat oiiJ 
Oesel verliehenen Landschaften. S. darüber v. Bunge a. a. 0. Lief. II. S. 78 fgg^ 
und unten die Darstellung der kirchücfaen Viarb&ftnitse. 

126) S. das Friedonsinstrument im ÜB. Nr. 160, und die Bestätigung desselben 
durch Pabst Innocenz lY. vom 24. September 1243 ebendas. Nr. 175. ~ Ob, wie 
V. Brevem S. 254 annimmt, ausser dieser Hanpturkunde noch eine andere, die 
Rechte der Vasallen und der Stadt Reval regelnde, zu Stande gekoimien sei« 
muss dahingestellt bleiben. Ueber die Gestaltong der hierauf bezflgHchen Ver« 
hftitnisse wird unten, seines Orts, die Rede sein. 
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Aogssere Sc^cksale des Uer^iD^tliimiis ^ß^f)^ Vjftiv 

123$ bis 1347. 



Regierung Waidemars II. 

Zur AusfohruDg der Friedensbedingungen begab sich der 
Legat Wilhelm nach Beval *^'), höchst wahrscheinlich ^Ijegleij^et 
von dem Ordensmeister Hermann Baue, der bei der üeiber- 
g^be 4es Schlosses und Landes an den König nic]it wohl fehlßn 
darfte ^®). Der König wird sich durch einen höheren ße- 
amten haben vertreten lassen, der vern^uthlich schon damals, 
wie in der Folge ^^) , den Titel eines Präfect^ oder Haupt- 
manns führte, und welchem sowohl die Verwaltung des, Lan- 
des, als auch die Anfuhrung der Vasallen im Kriege anvertraut 
w^r:^^<^). Ueber die Vorgänge bei der üebergabe fehlt es ^n 



127) S. die in der Anm. 182 angefQhrte, in Beval ausgestellte Urkunde. 

' • • 

128) Die dagegen, anch bei t. BreTorn (S. 260 fg.), erhobenen Zweifel sind 
oni)egründet. J. Voigt widerspricht ßich, indem er an einer Stelle seiner. Ge- 
sehiehte Preussens (II, 350) den Meister Hermann aus Dänemark nach Livland 
gehen und einen Feldzug gegen die Bussen unternehmen, an einer andern (II, 
359 fg.) dagegen ihn im Vorsommer nach Frenssen eilen lässt, wo seine Gegen- 
wart Qothwendig gewesen. Die ^rstere Angabe ist jedoch geradezu ^ unrichtig 
(& unten Anm. 133), die zweite wenigstens unbelegt. Urkundlich erscheint Her- 
mann ausserhalb Livlands (in Deutschland) erst am 13. Februar 1239 {Ser. verum 
frvM. IL 35 Anm. 2), kann also sehr wohl den Sommer 1^8 in.Beyal zuge- 
bracht haben. J^inden wir doch auch den Legaten Wilhelm erst um dieselbe' 
Zeit (den 15. Februar 1239) in Danzig {ßcr, rer. Pruss. II, 127). Auch die 
Nachricht bei Hermann von Wartberge (das. S. 34 fg.): Meister. Hermann 
habe dprdi die Abtretung Estlands den Unwillen der Livländi^hcn Ordens- 
brftdor erregt, nnd deshalb Livland verlassen, steht dem nicht entgegen, denn 
sein Weggang kann fUglich ,er8t nach der Uebergabe Bevars und Estlands er- 
folgt sein. Vergl. noch Th. Kalimeyer in den M^ttheilungen UI, 412fg., 
A. Engelmann das. IX, 443 fgg., £. Bonneil, Bussische Chronographie, Gom- 
mentar S. 71 fg. 

129) |4nen Fr&fecten finden wir bereits im J. 1240 (ÜB. Nr. 165) erwähnt. 

130) .S. das N&here unten bei der Darstellung der Verfassung und Verwal- 
tnng des Landes. 

3* 
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allen Nachrichten ^^^), wenn man nicht dahin die am 1. Au- 
gnst 1238 von dem Legaten erlassene Verordnung zahlen will, 
durch welche er alle Selbsthülfe nnd jeden Friedensbmch bei 
Strafe des Bannes verbietet nnd die streitenden Theile anweist, 
ihre Bechte vor den Gerichten geltend zu machen ^^. Daraus 
dürfte der Schlnss erlaubt sein, dass es bei der üebergabe an 
inneren Bew^ongen nicht gefehlt habe. Dag^en gestalteten 
sich die äusseren Beziehungen des königlichen Estlands zu 
dem Orden sehr freundlich. Dies zeigte sich bereits im 
Jahre 1240, in welchem der Orden einen Feldzug gegen 
Pleskau unternahm und die Feinde am 16. September bei 
Isborsk besi^;te und Pleskau eroberte ^). An diesem Feld- 
zuge nahmen auch die königlichen Vasallen Estk&ds Antheil, 
unter der Führung der Prinzen Knut und Abel, Söhne König 
Waidemars ^). Auch an einer im folgenden Winter gegen 
die dem Fürsten von Nowgorod zinspflichtigen Woten jenseits 
der Narowa unternommene Heerfahrt scheinen die königlichen 
Vasallen sich betheiligt zu haben ^^). 

Zu den wichtigsten Handlungen, welche König Walde- 
mar H. in Beziehung auf Estland noch unternahm, gehört 



131) Mancherlei Vennathmigen s. bei v. Breyern S. 258 f^. Von den 
Wirkungen des Regierungswechsels auf die inneren Verhältnisse wird gehörigen 
Orts bei den einzelnen Institutionen zn handeln sein. 

132) ÜB. VL Reg. S. 9 Nr. 181, a. 

133) S. besonders Engelmann a. a. 0. S. 446 fgg. und Bonnell L c 
S. 73 fg. nnd die daselbst angeführten Russischen Chroniken. Vergl. auch 
V. Brevem S. 284. 

134) Liyländ. Reimchronik Vers 2081.2113. Pontanns, Rerum Danicarum 
historia L. VI. S.319 setzt diesen Krieg mit Unrecht in das Jahr 1238. S. be- 
sonders A. Engelmann a. a. 0. S. 444 fg. und v. Brevem S. 260. 

135) BonnelTs Chronographie S. 59, v. Brevem S. 285 fgg. Erst im 
Jahre 1242 wurde mit Nowgorod wieder Frieden geschlossen. Bonnell S. 61. — 
Ums Jahr 1244 lässt die Reimchronik (Vers 2369—72) die Dänisch-Estländischen 
Vasallen sich an einem Kriege des Deutschen Ordens gegen die Curen bethei- 
ligen. Vergl. Kallmeyer in den Scr. rer. Livon. I, 745 fg. und Bonnell 
S. 61 a. E. 
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die Emeaerung und Dotirung des inzwischen untergegangen ge- 
wesenen Bisthums Keval im Jahre 1240 ^^ *). Bereits am 
28. März des folgenden Jahres starb der König Waldemar 
und ihm folgte auf dem Dänischen Throne sein Sohn 

Erich V. Plogpennlg, 

dessen Begierung durch fast ununterbrochene innere Fehden, 
besonders mit seinen Brüdern, Abel und Christoph, sich aus- 
zeichnet Diese Verhältnisse verzögerten auch die Ausführung 
des schon von Erichs Vater gefassten Planes, einen Heereszug 
nach Estland, zur Vertheidigung des Landes gegen die Ein- 
fiUle der benachbarten Heiden und der Bussen, und wohl auch 
zur Erweiterung der Grenzen desselben ^^^) , zu unternehmen. 
Zu dem Zweck hatte bereits zu Ende des Jahres 1240 Pabst 
Gregor IX. den Erzbischof von Lund ermahnt, in seiner Pro- 
vinz zu einem Kreuzzuge nach Estland aufzufordern, und den 
KreuzMrem dieselben Indulgenzen, wie for einen Zug nach 
dem heiligen Lande, bewilligt ^^^). Im Jahre 1242 sandten 
der königliche Statthalter in Estland und der Ordensmeister 
Boten an den König, mit der Bitte um Hülfe gegen den 
Fürsten Alexander (Newsky) von Nowgorod, welcher in das 
Ordensland eingefallen sei, das von den Deutschen besetzte 
Pleskau erobert habe und Estland bedrohe. Der König schloss 
einen Waffenstillstand mit seinem Bruder Abel, rüstete sich im 
Verein mit demselben zum Zuge, und war (im Jahre 1244) 
zum Absegeln aus Ystad bereit, als eine neue Botschaft mel- 
dete, die Bussen hätten sich zurückgezogen, die erbetene Hülfe 
sei daher unnöthig. Der Kriegszug unterblieb also; Erich 



135 a) Urk. vom 15. September 1240, ÜB. Nr. 166. 

136) Vielleicht handelte es sich auch schon um die Aasdehnung der Däni- 
schen Herrschaft über die Narowa hinaus, in das Land der Woten, Carelier und 
Ingem, welches lange Zeit hindurch der Zankapfel zwischen Dänemark-Estland 
imd Nowgorod war. S. unten Anm. 147 und 159. 

137) BuUe Gregors IX. vom 14. December 1240, ÜB. Nr. 167. 
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sandte jedoch eiiriges Kriegsvolk nacU Estland zur Beselking . 
iet Pesten, beöondei^ der an der Grenze belegenen ^^®). — Im 
Jahre ii^b eirüenerte Gregors Nachfolger, Innocenz IV., 
— welchef die Bekehrung dei^ Russen zur Römischen Kiröhe 
mit Anwendung aller Mittel ins Auge gefasst hatte, — die 
Aufforderung zum Kreuzzug ^*^) , und gestattete dem Könige, 
zä den besiflglicheri Kriegsziit^ecken sechs Jahre lang ein Drit- 
theiJ der in' d'er Lüiidfenschen erzWschÖflichen Provinz erhobe- 
nen geisttifeheii Zehnten zu verwenden ^^y. Erich liess den 
ÄÖli'fiteii sich einzahlen, verwendete ihn indess ahderweitig: 
Sir FeMziig unterblieb, wahrscheinlich in Folge der iünereil 
FeÄcfeÜ. Sobald in di^s^n eine Pause eingetreten, berief döf 
König eine Tagsatzüng nach R0skild, auf welcher die Ins- 
i/irerkstelTung des EstlSndis^hen Zuges nochmals beschloäseir, 
voüi KöW^ eine Steuer von jedem Pflüge Ackerlarides bfe*- 
äntrj^t und demselben bewilligt wutde. Diese Steuer — wefcfre 
dfein I^ötiig^ deÄ fieinanlen „Plogpennig" eintrug — eriegte 
j'edocÄ Unfuiien, der^n Dämpfung (fen König so sehr ih An- 
spruch riitim, c(a[ss die Ausftfhrung des Planes abermals ver- 
eitelt ^ufde ^**y. "WahrscheÜlicli irii t'rühsommer des Jaln^^ 
12^9 kam endlich Ericti nach Estland, zwar in BegYeiitlilgf 



188) Arrild Ilvitfeld (Danmarkis Uigia Krenicke , 8. 212) setzt dieM 60- 
gebenheit irrig in das Jahr 1245; dio AnnaUa Esrwnenifcs (hol Langebek 1% 
215) and andere Dänische Chroniken (das. I, 288 und II, 437) ins ia.ht \Ü4. 
Aus den Kussischon Chroniken lernen wir das Jahr] 242 als dasjenige erkenaeiii 
in welchem Fürst Alexander Pleskau eroberte, und am 5. April, einem Sonn- 
abend, dio Deutschen am t'eipnsseo, bei Usmene, besiegte (HonnelTs tlbrobo- 
graphio S. 60 und Commentar S. 74). Diese scheinbar sich widerspr^tiendfls 
Angaben lassen sich vielleicht vereinigen durch die Annahme, dass zwar die 
Nachricht von dem Vordringen der Russen bereits im Jahre 1242 an den KÖoiCP 
gelangt, dieser aber erst im Jahre 1244 — welches in den Dänischen ChroiikM 
als das der beabsichtigten Kriegsfahrt angegeben wird — mit seineA HttstdngflB 
fertig geworden ist. 

13Ö) Bulle vom 20. Februar 1245, ÜB. Nr. 188. 

140) Bulle vom 26. November 1247, üSb. Nr. 195, a. 

141) D ah 1 mann, Geschichie Von Dänemark S. 402 fg. 
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emes Kiiegsheeres, wlc)i^9 j^ooh, so viel bekiouit, zu keiner 
Actioü gelangte. Auch s^nst hat fach von dieser Königsoreise 
mir die Ns^bricht ubef eioen Schriftwechsel mit dem Peut- 
sehen Orden erbaltei^: ,»Der König ^' — &m> berichte Hvit- 
feld — „schrieb an die j^reuzherren in Preossen, dieselben 
sollten sich in keiner Weise mit Estland befassen, noch mit 
demjenigen, was er in Livland innehabe; wogegen sie ihm 
erkHirt, im^ sie sich keinerlei Becht auf Estland oder seine 
Land« znerkemien; auch wollte« sie sich nicht mit Demjeui- 
g«Di be£»8seii , was der König in Livland inne habe, sofern er 
es Aar selbst upter dem Ghristenthum zu vertheidigen ver* 

Schon in dem fönenden Jahre, den JD. August 1260, 
vmde Eonig Erich ermordet, und sein der Tbeiluahme am 
llMf be^chtigter Bruder 

Aböl 

bestieg dep Dänischen Thron. In Estland sachte derselbe seine 
Bensohaft dadurch zu befestigen, dßss er seinen nächsten 
Nachbarn — dem Bischof von Oesel und dem Livlandischen 
Orden — gegenüber auf alle Ansprüche verzichtete, welche nicht 
m sein Vater, sondern auch sein Brnd^r, auf Oesel und die 
Wiek, auf JerweUi Alempois, Nurmogunde u. s. w. angeblich 
erhoben und bei der Komischen Curie geltend gemacht blatten; 



H2) Hvitfeld (S.220), 4er aUein über des Königs Aufenthalt in Estlai^d be- 
richtet, bringt damit noch in Verbindung die Verleihung des Liibischen Rechts an Re- 
Tal, welche aber schon am 15. Mai 1248 (ÜB. Nr. 199) zu Wordingborg erfolgte, 
80 wie die erweiterte Dotation des Bisthums Reval , über welche die bezüglichen 
Urkunden (ÜB. Nr. 203. 206. 207) im April und September 1249 zu Lund, Wordingborg 
wd B^Bkild ausgestellt sind. Dos Königs Anwesenheit in Estland kann daher 
DW in den Sommer 1249 angesetzt werden. In Reval, und überhaupt in Estland 
aasgestellte Urkunden desselben aus dieser Zeit sind nicht bekannt. S. auch 
noch Gebhardi's Geschichte Livlands S. 379 fg. und Dahlmann a. a. 0. 
S. 403. 
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Zugleich erkannte er den zu Stenby mit dem Orden ge- 
schlossenen Frieden unbedingt an **•). 

Nachdem Abel im Sommer 1252 in einer Schlacht gegen 
die aufrührerischen Nordfriesen erschlagen worden, ward, mit 
üebergehung seiner Söhne, sein Bruder 

Christoph I., 

Waidemars 11. jfingster Sohn, zum Könige gewählt. Dieser 
hatte in seinem Stammlande mit der widerspenstigen Geist- 
lichkeit und den von derselben aufgewiegelten Bauern zum 
Theil sehr blutige Kämpfe zu bestehen. Das Königreich 
wurde im Jahre 1257 mit dem Interdict belegt, von dem es 
erst im Jahre 1274 wieder befreit ward. In Estland ver- 
heerten im Sommer 1253 die Nowgoroder das Gebiet im 
Westen der Narowa, als Vergeltung fttr einen von den Deut- 
schen gegen Pleskau unternommenen kriegerischen Einfall; 
die Bussen siegten, und schrieben ihren Feinden die Friedens- 
bedingungen vor ^^). Im folgenden Jahre, 1254, unternahmen 
dagegen die an der Bussischen Grenze besitzlichen Edlen, 
Otto von Lüneburg aus der Bigischen und Dietrich von Ki- 
vel (in Bussischen Chroniken Ditman genannt) aus der Beval- 
schen Diöcese einen Kriegszug in das den Nowgorodem zins- 
pflichtige Land der Woten und Carelier jenseits der Narowa ^). 
Sie fassten dort festen Fuss und begannen den Bau einer Burg 



US) S. die beiden Urkunden vom 8. Angtist 1251 im ÜB. Nr. 228 n. 229. 
Von Ansprachen, welche KOnig Erich anf die Livländischon Nacbbftrlande er- 
hoben, ist sonst nichts bekannt; unter den Prätensionen Waldomars II. sind 
wohl die vor dem Frieden zu Stenby geltend gemachten zu vorstehen. 

14i) Bonnell's Chronographie S. 68, nach Russischen Chroniken. 

145) Wir erfahren dies aus einer Bulle Alezanders IV. (vom 19. M&rz 1255 
ÜB. Nr. 281), welchem Otto und Dietrich darüber berichtet hatten. Bereits im 
Winter des Jahres 1240 auf 41 hatte der Livländische Orden einen Theil dieses 
Gebietes erobert, dasselbe jedoch bald wieder aufgegeben. Vergl. v. 6nnge*s 
Balt. Geschichtsstudien Lief. I. S. 48 fg. 77 fg. und Bonneil, ChronogTftphie 
S. 59. Commentar S. 78fgg. 
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an der Narowa, an deren Vollendung sie jedoch durch die 
heranziehenden Nowgoroder verhindert wurden ^^), Die Kämpfe 
um jenes Gebiet wurden indess von den Estländem in der 
Folge wieder aufgenommen, und dauerten mit Unterbrechungen 
bis zum Jahre 1270 fort i*^. 

Am 29. Mai 1259 starb König Christoph eines plötz- 
lichen Todes, wahrscheinlich durch Qifk, welches ein Geistlicher 
ihm beigebracht. Ihm succedirte sein noch nicht zehn- 
riffer Sohn 



Erich VI. Gllpping, 

unter der Vormundschaft seiner Mutter, der Königin Mar- 
garetha, Tochter des Herzogs Sambor von Pommern. 
Auch diese Begierung hatte vielfach und andauernd mit 
der Geistlichkeit und den Grossen des Beichs, namentlich 
auch mit den Söhnen König Abels, zu kämpfen, wozu sich 
noch Kriege gegen Schweden und Norwegen gesellten ^*®). 
Estland blieb jedoch von diesen Wirren unberührt ^*®) , und 
ging vielmehr einer eigenthümlichen Entwickelung seiner 
inneren Verhältnisse, wie seiner politischen Stellung, entgegen. 
Im Jahre 1266 verlieh nämlich König Erich dieses Land 
(terras Estoniae et Wironiae) , mit allen ihm daran zustehenden 
Sechten, seiner Mutter zur freien Disposition, auf deren Lebens- 
zeit *^). Margaretha nannte sich seitdem Herrin von Estland 
(domina Estoniae), und erliess als solche bis zum Jahre 1282, 
in welchem sie starb, eine Eeihe von Verordnungen, durch 
welche sie dem Lande, insbesondere aber der Stadt Ke- 



146) Bon n eil, Chronogr. S. 70 fg. Commentar S. 85 fgg. Eine ähnliche 
Nachricht kommt in einer Nowgoroder Chronik auch beim Jahre 1294 wieder 
Tor. Bonneil, Chronographie S. 89. 

147) S. unten Anm. 159. 

148) Dahlmann S. 415—422. 

149) Ob und in wie weit auch Estland von dem Interdict betroffen wurde, 
darüber fehlt es an jeder Nachricht. 

}50) Urkunde der Königin Margaretha vom 13. Mai 1266, ÜB. Nr. 895, 
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val ^^^% desgleichen der Geistlichkeit ^^^) imd den Klöstern ^^% 
vielfache VergünstigUBgeis eitheilte, welche tlbrigenas zum 
grossen Tlieile von dem Könige bestätigt wurdea ^). Unter 
dieser Begienuag erstarkte auch der Vasallenstand, indem die 
einzelnen Vasallen sich zn einer Corporation aneinatiderschlofih 
sen ^^^), gestützt durch einen um diese Zeit aus ihreJT Mitte 
eingesetzten königlichen Bath ^^). — Im Jahre 1271 nahm 
der König den Titel eines Herzogs von Estland (dox 
Estoniae) an *^''), den seine Nachfolger beibehielten und dadnrek 
die Provinz zu einem Herzogthum erhoben. Wenn bis 
dahin überhaupt noch eine Abhängigkeit des Landes vom 
Königreiche Dänemark bestanden haben sollte, so wurde durch 
die angegebenen Momente jedenfalls eine Selbständigkeit des 
Herzogthums herbeigeführt ^*''*). 

Nach aussen hin blieb Estland von blutigen Kämpfen 
nicht verschont. Zu Anfang des Jahres 1268 fielen die Bussen 
mit grosser Heeresmacht über die Narowa in Estland ein, 
und verheerten das Land bis in die Gegend von Wesenberg. 
Hier — am Bache Kehola ^^®) — stiessen sie auf die könlg- 

151) ÜB. Nr. 895. 435. 36. 48. 63. 64. 68—70. 80. S. anch schon Nr. 889 
nod 390. 

152) S. besonders das ÜB. Nr. 455. 
15;j) ÜB. Nr. 370. 408. 404. 470. 

154) S. z. ß. das ÜB. Nr. 437. 59. 80; Beg. 525. 38. 47. Alle Estland be- 
treffcnd(3n Urkunden sowohl Margarethons, als auch Erichs, sind übrigens ansser- 
halb Estlands ausgestellt, König und KOnigln sind also nie in Estland per- 
sönlich erschienen. 

155) Zum erstenmal tritt im Jahre 1259 (ÜB. 337), dem König« gegenüber, 
die „univemitaH vf'ucUlorum Huorum (i. e. regit) per EßUmiam contitituta" als 
geschlossene Corporation auf. 

156) Urkunde vom 9. April 1284, ÜB. Nr. 491. Das Nähere unten in der 
Ooschichte der Verfassung. 

157) Urkunde Erichs vom 27. April 1271, VB, Nr. 423. In einer Urkunde 
vom 4. Octobor 1266 (ÜB. Nr. 399, a) hatte übrigens der König in seinen Titel 
auch Hchon den eines „dondnuM EaUmiae" aufgenommen. 

157 a) S. die weitere Ausführung iu der Darstellung der Landesverfassung. 
15f^) Darunter ist wahrscheinlich der Sembaoh zu verstehen, welcher, «ine 
Meile ron Wesenberg, das Gut Tolks darciutr^teit, das noch hentige» Tag«9 von 
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li(A^MlMA\s(Men Vasallefif, denen eine Schaar Ordensbrüder, 
so irie der' Bischof von Dorpat, zu Hülfe gekommen waren. 
Es kam am 18. Februar zu einer heissen Schlacht, welche 
imetitBchieden blieb, so dass beide Theile sich den Sieg zu- 
schrieben. Die Russen behaupteten zwar das Schlachtfeld, 
MiÜdn jedoch nadh kurzer Zeit über die Narowa heim. Die 
Deatschferi dagegen, durch neue Truppen, mit dem Ordens^ 
deiötet Otto von Lutterberg an der Spitze, verstärkt, brachen 
im Mai gelt Pleskau auf, verbrannten die Stadt und machten 
sieb an die Belagerung des Schlosses. Als jedoch die Now- 
gOföd^r den Pleskauem zu Hülfe eilten, ging der Ordens- 
meister atif einen Waffenstillstand ein, welchem der förmliche 
Priede^, naöh langwierigen Verhandlungen, erst im Frühjahr 
I27'0 folgte. Estland, von seinen bisherigen Verbündeten im 
SMeh gelassen, bequemte sich zuletzt zu einem Separatfrieden 
mit den Nowgorodern, in welchem es seine Ansprüche auf 
is6 Gebiet jenseits der Narowa aufgab ^^^). — Auch sonst 
nabmieB' die königlich-estländischen Vasallen an den Kämpfen 
des Livländischen Ordens, namentlich gegen die Semgallen, 
die Scfaämaiten und die Litthauer, in den Jahren 1260, 1279 
iffid 1280, lebhaften Antheil ^^). 

Auch König Erich Glipping starb, wie seine drei Vor- 
gänger, get^altsamen Todes, durch Mord, am 22. November 
1286, und da sein ältester Sohn und Nachfolger, 

Erich VII. MeBTod, 

erst zWölf Jahre alt war, so übernahm dessen Mutter, die 
Brandenburgische Princessin Agnes, die Vormundschaft, in 



den Esten „Kohhala-mois" genaniit wird. S. Paucker, Die Regenten Est- 
hmdB S. 124. 

159) Diese Darstellung der vielbesprochenen Begebenheit beruht vorzugsweise 
*ttf den gründlichen Untersuchungen Bonne 11' s im Comraentar zur Chronogra- 
pWe S. 95—1^1. 

160f S. Äie Livlättd. Reimchronik Vers 4629-5600. 8281—514. 9405—507 
und Bonn eil, Chronogr. S. 71. 84. 85. (Kommentar S. 87. 122%. 
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Gemeinschafk mit ihrem Vetter, dem Herzog Waldemar von 
Schleswig. Durch die Mörder Erich Glipping's, deren sich 
der König von Norwegen annahm, wurde Dänemark in einen 
langwierigen Krieg mit diesem Staate verwickelt ; dazu kamen 
Intriguen des gleichfalls zu den Königsmördern haltenden 
Erzbischofs von Lund, Johannes Grand, in Folge deren Däne- 
mark wiederum mit dem Interdict belegt wurde *^*). Von 
letzterem wurde diesmal auch Estland betroffen. Da jedoch 
der Bischof Heinrich von Beval dem Pabste vorstellte, wie 
das Herzogthum Estland, fern von Dänemark gelegen, meist 
von Neubekehrten bewohnt sei, welche in Folge des Inter- 
dicts leicht im Glauben wankend werden könnten, zumal sie 
von den benachbarten Bussen, Carelen u. s. w. beständig zum 
Abfall von der katholischen Kirche ermuntert würden, so hob 
Bonifaz VHI. für die Stadt und die Diöcese Beval das Inter- 
dict wieder auf ^^^). 

Von aussen her wurde Estland in dieser Zeit nicht be- 
unruhigt. Differenzen mit Nowgorod wurden durch friedliche 
Verhandlungen beigelegt '^^). Auch nahm das Herzogthum 
keinen thätigen Antheil an den inneren Fehden in dem be- 
nachbarten Livland und dessen Kriegen mit den Litthauem *^). 



161) Uober die Regierungszoit Erich Monvod's ttberhanpt b. Dahlmann 
a. a. 0. I, 422—442. 

162) Bulle Bonifaz' VlII. vom 7. Decomber 1801 (nicht 1300), im ÜB. 
Nr. 591. 

163) 8. die Urkunde des GrossfUrsten Andreas von Nowgorod vom Jahre 
1302, im ÜB. Nr. 3062, und Bonn eil, Chronogr. S. 98. Commentar S. 139 fg. 

164) Auf einer am 6. November 1290 gehaltenen, von dem Livländischen 
Ordensmeister ausgeschriebenen Versammlung „der Livländischen Bischöfe, des 
Hauptmanns von Roval, der Kitter und Vasallen** wurde der Antrag des Meisters 
auf Unterstützung bei einem Zuge nach Litthauen, mit Ausnahme des Erzbischof« 
von Kiga, von allen übrigen Theilnohmern an der Versammlung abgelehnt. S. die 
Urkunde dos Ordensmeisters Halt im ÜB. Nr. 538. — Uebrigens begegnet uns 
im Jahre 1318 ein — nur in einer Uegeste erhaltener — "Befehl des Königs „an 
die Kitterschaft und den Adel in Harrion und Wirland, dass sie dem Orden 
gegen die Litthauer beistehen sollen, bei Verlust ihrer Freiheit**. ÜB. VI, Reg. 
S. 86 Nr. J68, d. 



46 

Als gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts ein heftiger 
Krieg des Livländischen Ordens gegen die Stadt Kiga und 
Erzstift entbrannte, schloss zwar die letztere Partei mit 
König Erich am 12. Juni 1298 ein Schutz- und Trutz- 
bnndniss ab, durch welches dem Könige Semgallen und andere 
gegen Litthauen hin belegene Landschaften untergeben wur- 
den; in den dem Orden von den Bischöfen verliehenen, durch 
dessen Auflehnung verwirkten Districten soll der König ihm 
genehme Vasallen einsetzen, welche jedoch der Kigischen 
Kirche den Lehnseid zu leisten haben; die Stadt Biga und 
die dem Orden abzunehmenden Schlösser sollen während des 
Kri^es dem königlichen Voigt geöflhet sein, und ohne des 
Königs Zustimmung mit dem Orden kein Frieden geschlossen 
werden ^^). Der König versprach dagegen, noch vor dem be- 
Toistehenden Winter eine bewaffnete Mannschaft nach Biga 
zn senden, und mit dieser, so wie mit sämmtlichen Estländi- 
schen Vasallen, dem Hauptmann von Beval an der Spitze, die 
Bigische Kirche zu unterstützen. Die während des Krieges 
den Königlichen zu öffnenden Schlösser und Befestigungen 
sollen, nach beendetem Kriege, unweigerlich der Kirche zu- 
rückerstattet werden ^^% Zur thatsächlichen Ausführung die- 
ses Bündnisses scheint es indessen nicht gekommen zu sein; 
jener Kampf in Livland wurde vielmehr vor der Bömischen 
Curie weiter verfolgt. Uebrigens traten noch im Jahre 1313 
die Bischöfe von Beval und von Oesel, der Hauptmann zu 
Beval, die Estländischen und die OesePschen Vasallen und die 
Stadt Beval als Friedensvermittler zwischen dem Orden und 
der Stadt Biga auf ^^^), und brachten in der That in Kurzem 
die Aussöhnung beider Theile zu Stande ^^®). Die Fehden 



166) ürk. vom 12. Juni 1298, im ÜB. Nr. 572. 

1G6) Gegennrkunde König Erichs yon doraselben Datum, das. Nr. 573. 

167) S. die beiden Urkunden vom 15. Mai 1313, das. Nr. 644 u. 45. 
168j Urkunden vom 13. u. 15. Juni 1313, das. (III.) Nr. 645, a. und b. 



zwischen dem Ordeii und dem Er:^iBchQf dagegeu ^Mea^n 
fort, ohne jedoch Estland wesentlich in Jfitleidenschaitt m 
ziehen. Die Feindseligkeiten, welche, vermuthlich in FoJlge 
jenes Bündnisses des Königs mit dem Erzbischof, zwi&f^em 
jenem und dem Livländischen Orden sich entspannen, wer- 
den im Jahre 1314 auf friedlichem Wege beiigelegt ^% 

Im Jahre 1303 belehnte König Erich seinen jfingeron 
Bruder, den Herzog Christoph, — welcher bis dabin Samsö, 
Holbeck und KaUundborg zu Lehn besessen hatte, — auf 
sechs Jahre mit dem Herzogthum Estland in der Weise, i^ss 
er das Land gegen feindliche Einfälle schütze, wobei ihm 
der König, so weit erforderlich, mit seiner Kriegsmacht unter- 
stützen wolle ; dagegen soll der Herzog dem Könige im Kriegs- 
fälle fünfzig bewaffnete Männer stellen und ihm Treue und 
Gehorsam geloben ^7^). Des Königs Absicht ging dabei höchst 
wahrscheinlich dahin, seinen ihm feindlich gesinnten, pharf^k- 
terlosen, auch bei der Bevölkerung wenig beliebten Bruder von 
Dänemark fern zu halten. Allein dieser Schritt erregte v\a 
hohem Grade die Unzufriedenheit seiner Estländischen Vaaal- 
len, welche von der Anwesenheit des Landes- und Lehpsbßrm 
im eigenen Lande eine Beschränkung der Freiheiten besqrgiQn 
mochten , die sie von dem in der Ferne residirenden ObßTheirn 
allmälig errungen hatten. Sie schlössen , daher am 25. (Fe- 
bruar 1304 zu Dorpat mit dem Livländischen Or^en ,imd 
den Bischöfen, Gapiteln und Vasallen der Stifte Dorpat mid 
Oesel einen Bündnissvertrag, dessen erster j$Lrtikel dahin lautet : 
„Da der König (von Dänemark) seine (Estländischen) Valien 



16i)) Urkunde König Erichs vom 15. Juni 13U, Uß. Nr. 2772. An dem- 
Bolben Tage einigte sich auch der König mit dem Orden über die Behandlung 
von Grenzstreitigkeiten zwischen den beidcrKoitigen Untcrthanen. Uß. Reg. 
751.— Ucbrigens richtete noch im Jahre 1318 der Küuig >an den Livländischen 
Orden die ßitte, er möge es während Keines Krieges mit dem Erzbit«bof von 
Riga so einrichten, dass Estland davon keiueu. Scimden habe. ÜB. Heg.. Nr. 767. 

170) Uß. Reg. 695. 
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T0& der &cone Teräossert, woza ^r kein Becbt hatte, weil «ie 
?om UrBpnrag an tind vermöge Erbrechts mit der Krone 
Dän^QiarkB verbunden seien, so wollen die Verbündeten solcher 
im Vafiallen angethanen Qewalt widerstreben, und nicht ge- 
gtaitteb , dass die Vasallen je nnd auf irgend welche Weise 
der Erone Dänemark entfremdet werden. Wenn daher Je- 
mand, sei es im Innern oder ausserhalb, über kurz oder lang, 
sie der Krone Dänemark entziehen wollte, — indem sie nur 
diese Krone als Herrscherin anzuerkennen Willens und gehal- 
tei seien, — so wollen die Verbündeten den Vasallen zum 
Widerstände dagegen mit allen Kräften beistehen." In dem 
'letzten Artikel verpflichtet sich der Orden, falls er von den 
königlichen Vasallen Behufs Beilegung irgend welches Zer- 
würfnisses herbeigerufen werden würde, sofort zu erschei- 
nen ^'*). — Auf Grundlage dieser Einigung , welche ohne 
Wissen des königlichen Hauptmanns eingegangen war, setzten 
sidh die Vasallen in den Besitz sämmtlicher Schlösser und Be- 
feirfiigungen des Herz(^hums ; der Hauptmann aber berichtete 
«brüber dem Könige ^'^^). Von diesem zur Verantwortung ge- 
zogen, bezeugten die Vasallen, sie hätten die Befestigungen 
-nur im ihrer und des Landes Sicherstellung und zu des Königs 
%md der Krone künftigem Besten eingenommen und besetzt ge- 
' halten; keineswegs aber hätten sie beabsichtigt, dieselben 
-(Brfestigungen?) der Krone des Beichs zu entziehen, oder dem 
König irgend Nichtachtung zu bezeigen. Der König erklärte 
si^fa durch diese Bechtfertigung vollkommen befriedigt, und 
«pvach seine gedachten Vasalflen, alle und jeden, von jeglicher, 
die Besitznahme der Befestigungen betreffenden Beschuldigung 
durch ihn oder seine Nachfolger völlig frei "^). Es ist kaum 



171) Das. Nr. 008. Die übrigen Bestimmtmgen des Bündnisses sind für 
EfttlaiDd Ton keiner Bedentang. 

172) S. Hiftrn's Geschichte Livlands in den Monum. Liwm. ant. I, 144. 

173) Urk. König Erichs vom 25. Juli 1305, ÜB. Nr. 616. 
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zu bezweifeln, dass bei diesen Verhandlungen der Bischof 
Heinrich von Beval, der sowohl bei dem Könige in grossem 
Ansehen stand ^^^), als auch das ganze Vertrauen der Vasallen 
besass, die Vermittelung fibernommen hatte. Am 22. Sep- 
tember 1306 berichteten die zu Wesenberg versammelten 
Vasallen (darunter 35 bei Namen aufgefQhrte Kitter) dem 
Könige, dass sie die königlichen Schlösser und Befestigungen, 
welche sie zur Ehre der Krone Dänemarks, damit sie derselben 
nicht entzogen würden, bewahrt, zur Erfüllung des königlichen 
Willens und Auftrages, wie sie dazu rechtlich verpflichtet, 
lieber dem Bischof von Beval, als irgend einem Anderen, 
übergeben hätten, wegen der erprobten Treue, mit welcher 
derselbe sowohl dem Könige, als dem Lande ergeben sei. Alle 
Angelegenheiten des Königs, inner- und ausserhalb des Herzog- 
thums, seien von ihm ehrenhaft uud friedlich gefördert wor- 
den ; Alles, was dem Könige und ihm gesetzlich gebührt, habe 
er bis auf den heutigen Tag mit Milde eingefordert, ohne 
Jemanden in ganz Estland zu besteuern; wie denn, überhaupt 
Niemand über ein ihm von demselben zugefügtes Unrecht sich 
beschworen könne. Sie bäten daher den König, er möge, 
falls ihm von irgend einer Seite das Gegentheil hiervon be- 
richtet werden sollte, solchem Berichte keinen Glanben 
schenken ^'^^). — Hiermit scheint dieser Zwischenfall erledigt 
und die Belehnung des Herzogs Christoph vom Könige wider- 
rufen worden zu sein. Wenigstens findet sich keine Spur 
irgend welcher Wirksamkeit des Herzogs in Estland; statt 
dessen wurden ihm im Jahre 1307 vom Könige Südhailand 



174) Im J. 1299 ernftnnto ihn dor König zu soinom neTollmächtigten in den 
Untorhandlungon mit dom Lundischon Erzbischof JohannoB Grand (ÜB. Nr. 589); im 
Jahre 1301 war or, hOchnt wahrsch ein lieh auch im Auftrage doR KOnigs, in Born 
(IIB. Nr. ßlO). Vor^l. über ihn nberhaupt J. Paucker, Die Regenten Ettlands 
I, 222 fgg. 

175) Uß. Vr. 621. 
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und Sams0 als erbliches Lehnsherzogthum überlassen ^^^. Allein 
die Macht und das Ansehen des Königs, wie seines Haupt- 
manns, war dorch diese Vorgänge nicht wenig erschüttert 
worden, wogegen die Vasallen einen wesentlichen Einfloss auf 
die K^erung des Landes errangen "'). Nicht unwahrschein- 
lich ist es, dass die Vasallen diese Zugeständnisse durch be- 
deutende Geldopfer erkauft haben ^^®). Die Betheiligung des 
Bischofs Heinrich an der Landesregierung ^^^) war offenbar 
mehr durch seine Persönlichkeit, als durch seine amtliche 
Stellung, begründet, ging daher auch nicht auf seine Nach- 
folger im Amte über. 

Erich Menved Hess es auch sonst nicht an Beweisen der 
Qunst fehlen, die er gegen sein Herzogthum hegte. Zeugniss 
davon geben eine Beihe von Handelsprivilegien ^^) , von 
Gnadenbezeigungen, die er dem Revarschen Domcapitel und 
der Geistlichkeit überhaupt ^") , den Klöstern ^^^) , der Stadt 
Beval ^^), zuwandte. Ihm verdankt Estland die Aufzeichnung 
seines ältesten Lehnrechts ^^), die Gründung der Stadt Wesen- 
l>«rg ^^)i die Begelung des Schulwesens *^). 

Estland wurde aber auch während dieser Regierung von 



176) Hvitfeld's Chronik S. 334. 

177) Das Nähere gehOrt in die Darstellung der Verfassung und Verwaltung 
des Landes. 

178) Am 16. September 1310 quittirte der königliche Gesandte Johannes 
Canne über 82 Mark Rig. Silb., welche die königlichen Vasallen, nach dem Weg- 
gange des (Hauptmanns) Nicolaus Ubbfeson dem Könige noch zu zahlen hatten. 
ÜB. Nr. 633. S. besonders noch die Urkunde vom 11. Juni 1325, ÜB. Nr. 733. 
unten Anm. 210. 

179) Ausser den bereits angefahrten Fällen s. auch noch das ÜB. Reg. 713. 

180) ÜB. Nr. 555. 574. 613. 626, a 

181) Das. Nr. 528. 611. Reg. 754. 

182) Das. Nr. 514—516. 537. 558. 590. 623—26. 631. 

183) Das. Nr. 523. 564. 612. 632—34. 

184) S. oben S. 4. 

185) ÜB. Nr. 605. 

186) Das. Nr. 666. 

Bunge, Das Herzogthum EstUnd. 4 



mehr aU einer Landplage heimgesucht Gegen ^ {Sude im 
dreizehnten Jahrhunderts wurden von den vom CShiisteaitharo 
abgefallenen Esten wider den König und dessen VasaUeio 
lyiederholte 4>ufstande unternommen, so dass Pabst Bonif^z VIII. 
sich veran)aj3st sah, die Bischöfe von Dorpat und von Oesel 
aufzufordern, den königlichen Vasallen zur Vertheidigung des 
Landes und wirksameren Ausbreitung des Ghristenthums den 
nöthigen Beistand zu leisten ^^7). Besonders verderblich aber 
war für das Land die Theuerung und Hungersnptb, welche 
im Jahre 1315 eintrat und bis zum Jahre 1317 ajidwerte, 
über deren Folgen die Chronisten die grauenvollsten Berichte 
erstatten **^). 

Vierzehn Kinder, darunter acht Söhne, hatte dem König 
Erich gfeine Gemahlin Ingeborg, Schwester des Königs Birgor 
von Schwed^A, geboren ; der Vater überlebte sie aUe, Als er 
daher am 13. November 1319, in seinem secbswdvierzigsten 
Lebensjahre, starb, erhob sein übel berüchtigter Brud^, Herzog 
Ohris^ph, Ansprüdie auf den Thron. Er gelangte aber zu 
seinem Zweck nur dadurch, dass er die von einem n^ßh 
^iborg berufenen Parlamepte ihm vorgelegte Wablhmdfeste 
am 25. Januar 1320 unterzeichnete und beschwor, durch 
welche die Rechte des Königs wesentlich beschränkt wurden. 
Unter 

Christoph II. 

erreichten die Wirren in Dänemark den höchsten Grad. Nach- 
dem er die beschworene Wahlhandfeste vielfach verletzt, musste 



187) Bolle vom 18. MArz 1299, ÜB. Nr. 581. 

188) Diese Unngeranoth erstreckte sich Aber einen grossen Theil des nörd- 
lichen Kuropa. Ihren Verlauf in Estland erzahlt am ausführlichsten die jüngere 
Liviandische Heinichronik Bart hol. Hoeneke's und nach dieser J. Renn er 
in seinen LiTl&ndischen Historien (heransgegeben von K. llOhlbaum, OAttingen 
1876. B) S. 75. S. auch K. Iinhlbaum, Die jüngere LivlAndische Beimchionik 
(Leipzig 1872. 8) S. 1 fg. und K. Pabst in dem Revaler Kalender fdr das Jahr 
1867. S. 58—61. 
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er MS dem Lande flächten , und es wurde vom Parlamente 
am 7. Juni 1326 der minderjährige Prinz Waldemar, ein ür- 
eiikd des Königs Abel, als 

IValdemar III. 

zmn Könige gewählt und der Graf Gerhard von Holstein zu 
seinem Vormunde bestellt. Mit dem ihm noch gebliebenen 
inliange und mit auswärtiger Hülfe begann nun Christoph 
gegen Waldemar einen Krieg, welcher erst mit der im Fe^ 
bnmr 1330 erfolgten Abdankung Waidemars sein Ende er- 
reichte. Christoph H. ward wieder als König anerkannt, starb 
jedoch nach wenigen Jahren, am 21. August 1332 *•*). 

Von dem mächtigen Reiche Waidemars II. waren nur 
I Trümmer übrig geblieben, welche, da es Jahre lang zu keiner 
KÖnigswabl kam, thatsächlich v(»n Grafen Gerhard beherrscht 
wurden. Christophs H. ältester Sohn und Mitregent, Erich, 
war bereits vor dem Vater, im Januar 1332, gestorben. Die 
beiden jüngeren, Otto und Waldemar, nannten sich nunmehr 
Junker (domicelli) und Erben des Königreichs Dänemark, 
konnten aber gegen Gerhard nicht aufkommen und geriethen 
selbst zeitweilig in seine Ge&ngenschaft. Sie übten jedoch 
formell Begierungsacte aus, und fanden besonders Schutz und 
Unterstützung bei dem Kaiser Ludwig dem Bayer, dessen 
Sohn, Markgraf Ludwig von Brandenburg, bereits seit dem 
Jahre 1324 Gemahl ihrer Schwester Margaretha war. Nach- 
dem indess Gerhard, der sich durch Herrschsucht und Eigen- 
macht Terbasst gemacht hatte, am 1. April 1340 ermordet 
worden war, verglich sich der Junker Waldemar sowohl mit 
des Ermordeten Söhnen, als auch mit seinem Vetter, dem 
Herzoge (früheren König) Waldemar (HI.), mit dessen Schwester 



189) Dahlmann I, 442—478. Üeber das vielbostrittene Todesjahr s. das. 
S. 478 Anm. 2. 

4* 
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er sich vermähltef und wurde von ihnen, dann aber, im Juli, 
auch von dem in Wiborg versammelten Reichstage als König 
anerkannt. Sein älterer Bruder, Otto, ward aus der Qe&ngen- 
Schaft, in welcher er sich befand, entlassen und anderweitig 
abgefunden *^). 

Waldemar IV. Alter dag;, 

der am Hofe Kaiser Ludwigs seine ritterliche Bildung erhal- 
ten, stellte durch weise Massregeln und staatskluges Benehmen 
das königliche Ansehen wieder her, und f5rderte mit Erfolg 
die innere Kräftigung seines Beiches, was freilich zum Theil 
auf Kosten des äusseren ümfanges seiner Herrschaft geschah ^^^). 



Wenden wir uns, nach dieser Skizze der Dänischen 
Beichsgeschichte bis auf König Waldemar IV., wieder den be- 
sonderen Schicksalen Estlands seit der Thronbesteigung Chri- 
stophs IL zu. 

Im zweiten Jahre seiner Regierung, am 9. Juni 1321, 
gelangte an den König Christoph nach Wordingborg eine 
Botschaft seiner Estländischen Vasallen, Ritter und Knappen, 
gelobte fOr sich und ihre Brüder treue Dienste, Pflicht und 
Huldigung: sie wollten dem Könige und seinen Nachfolgern 
treu anhängen, ohne je von der Krone Dänemark getrennt zu 
werden. Der König nahm sie in Gnaden auf, versprach, alle 
früheren Misshelligkeiten zu vergessen, und sie in ihren alten 
Rechten zu bewahren, und ordnete das Nähere über die Hul- 
digung und Lehnsemeuerung an. Die Frage über die Un- 
trennbarkeit überging er mit Stillschweigen *®*). Gleichzeitig 



190) Dahlmann a. a. 0. S. 479—488. 

191) Das. S. 488 fgg. 

192) ÜB. Nr. 680. 
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war, wie es scheint, auch eine Deputation der Stadt Beval 
eischienen, denn nur zwei Tage später worden auch deren 
Rechte and Freiheiten von dem Könige bestätigt ^^^). Nicht 
lange nachher ertheilte Christoph auch der Beval^schen Kirche, 
dem Bischof und seinem Domcapitel, die Gonfirmation der ihnen 
von seinen Vorfahren verliehenen Rechte, Freiheiten und Pri- 
vil^en *•*). 

So hatte der König allen Gorporationen in Estland zwar 
ihre Rechte bestätigt und ihnen seinen Schutz zugesagt, allein 
er war zu ohnmächtig, um ihnen diesen Schutz thatsächlich 
za gewähren und namentlich sie gegen ihre äusseren Feinde 
za vertheidigen, so dass sie in dieser Beziehung auf sich selbst 
angewiesen blieben. Ihr gefahrlichster Feind waren die Lit- 
thauer, deren kriegerischer GrossfQrst Gedimin die Berufung 
seines Bruders David zum Fürsten von Pleskau durchgesetzt 
hatte, welches letztere Ffirstenthum bis dahin meist die Ober- 
hoheit Nowgorods anerkannt hatte ^^^). Gegen beide Fürsten 
schlössen nun im Januar 1323 der Orden und die Estländi- 
schen Vasallen mit den Nowgorodem ein Büdniss, durch wel- 
ches sie sich gegenseitige Unterstützung, für die Defensive wie 
für die Offensive, zusagten, und sich verpflichteten, keinen ein- 
seitigen Frieden einzugehen, bis Pleskau sich Nowgorod wie- 
der unterworfen hätte *®*). Bereits am 3. Februar fiel Fürst 
David mit einem Russisch-Litthauischen Heere über die Na- 



198) Urkunde Tom 11. Juni 1321, ÜB. Nr. 681r 

194) Die nur nach einer Abschrift bekannte bezügliche Urkunde ist vom 
26. August 1325 datirt (ÜB. Nr. 715). P. F. Suhm (Historie af DanmarÄ; föhrt 
sie zweimal auf: zuerst (Xn, 43 fg.) unter dem Jahre 1321, worauf er sogar 
chronologische Schlüsse baut, und dann wieder (XII, 97) Jbeim Jahre 1325, beide- 
male mit dem Datum: den 16. August. Sowohl Hvitfeld (S. 427 fg.), als auch 
Pontanus (a. a. 0. S. 437), haben das Jahr 1325; Hi&rn t'^onum. Xtvon. 1, 150) 
datirt vom 28. Februar 1825, Arndt (Chronik II, 86) und nach ihm Gade- 
bnsch (Jahrbücher I, 1, 408) vom 16. August 1326. 

195) Bonneil, Chronographie S. 109. 

196) Urk, vom 28. Januar 1823, ÜB. Nr. 685. 
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rowa in Batlaod ein und verheerte das Land bis naeb Be?al 
hin ^^^). Zur Vergeltung unternahm im März ein DeutBebe« 
Heer einen Eriegszug gegen Pleskau, zog sich zwar naek diei 
Tagen wieder zurftck, aber nur, um durch bedeutende Exftfte, 
namentlich auch tou Seiten der Estländischen Vasallen, ver- 
stärkt, und mit grossartigem Bekgerungsgerftth ausgerfistet^ 
— von einer Theilnahme Nowgorods ist nirgends die Bede ^ — 
im Mai wiederum aufzubrechen. Nach einer achtzehntSgigen 
fruchtlosen Belagerung Pleskaus kam es zu einem Waien- 
stillstand ^^^). — Um dieselbe Zeit verkfindete Gedimin doreh 
eine Beihe v(m Sendschreiben an den Pabst, an die M inoriten* 
und Predigerkldster , besonders in Sachsen, an die Nerddeut» 
sehen Städte, desgleichen an die Liv- und Estländisehen Lan^ 
desherren, er beabsichtige, sich und seine Unterthanen zum 
Christenthum zu bekehren und mit der geaammten Christen* 
beit in Frieden zu leben; zugleich bot er den mit Litthanen 
verkehrenden, se wie den dahin einwandernden Geistlichen, 
Bittem und Vasallen, Eaufleuten und Handwerkern, die Udto- 
ässendsten Freiheiten und Vortheile an^^)^ In dieser Ver- 
anlassung versammelten sich zu Edermis (dem heutigen SroMBi 
unweit Walk) am HO^ August sänuntliche Landeshenen Est- mid 



197) Urk. Tom 76. October 1828, ÜB. Nr. 695. Chronik des Canonici iSSim- 
bienßi« beim Jftlire 1803 (Scr. rer, Pru»8, I, 284)« Feier ren Duls barg's 
Chronik Cap. 343. Pskower Chronik zum Jajire 6881. Bonneil a. a. 0. Com- 
roentar S. 158 fg. 

198) Die Pskower Chroa|k (bei Bonn eil, Commentar S. 142) berichtet, die 
Pleskaner h&iten die Nowgoroder zu Hülfe gerufen, dieselben seien jedooh nicht 
erschienen. 

199) Hermann von Wartberge, in den Ser. rer. Prtut. II, 60. Det- 
mar's Lttbeckische Chronik I, 215 (auch in ▼. Bange's Archiv II, 202. Zweite 
Ansg.). Pskower Chronik bei Bonneil, Commentar S. 142 fgg. 158 fg. 

200) ÜB. Nr. 687—690. 8069. Der Streit über die Echtheit dieser nnd 
der andern damit im Zusammenhang stehenden Urkunden (im Urkundenbach 
hat sich der Verfasser für die Echtheit ausgesprochen) bleibt hier unerOrtert,, da 
diese ganze Angelegenheit hier nur so weit in Betracht kommt, als sie^ Batland 
anbetrifft, dessen Theilnahme daran eine nnterfieordqete ist. 
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IMuidB^ mIA beschlosseü, auf Grundlage jeder Briefe einen Frie-^ 
im mit CMdimin zö vereinbaren ^^). Zu diesem Behnf begaben 
M Swäeboten sSrnmilictaer Landesherren (nnter diesen „ von 
ioi hohen Eöiiiges w^n von Dänemark des Landes von Be- 
vliy der Prior der Predigerbrflder zu Reval Arnold und der 
SittOT Henrich vota Parenbeke^') nach Wika, und hier kam am 
2. Ootober der Ar Liv- nnd Estland in jeder Beziehung gOn- 
sti^ FriedeiflSGbluss förmlich zu Stande ^^). Obschon der 
Lirfändiscbe Orden nidit'niir an der Landesversanmilung zu 
Mehinßi sonfferb auch an dem Abschlüsse des Friedens durch 
seine Sendeboten Anth'eil genommen , so hatte dadurch doch 
die ftbeibiis firindselige Stimmung des Ordens in Preussen 
gegen Litthaaen nicht beseitigt oder auch nur gemildert wer- 
den können. Die zu Elbing versammelten Preussischen Bischöfe 
eiDeasen vielmehr bereite am 24. October Schreiben an die 
13ieilndimiör am Friedensschluss , namentlich auch an den 
Kiniglichen Hauptmann zu Beval und die Estländiscben Ya- 
salien, mit der Aufforderung, den eben geschlossenen Frieden, 
ab eiit^ fBr Preussen und Livlaüd angeblich verderblichen, 
zu kftiid^ett ^*). Estland ging jedoch nicht weiter auf die 
Saehe eiift, hielt an dem Frieden mit Gedimin fest, und 



201) S. die Urknndo yom October 1328 (ÜB. Nr. 3071) und die Bulle Pabst 
^Itannes XXII. yom 31. Aagnst 1824 (ÜB. Nr. 707). — Kaoh diesen beiden Ur- 
l^OBdea l&sBt sich auch der Name des Ausstellers und die Ausstellungszeit der 
io tJBb Kr. B94 abgedruckten undatirten Urkunde feststellen , da in derselben 
i^ufdie neulich (nvper) zu Edremes abgehaltene Landesyersammlung (pkieUa) 
^tfowiesen wird. Da das Datum lautet: „VeHn, in die h. Blcuii epiecopi*', so 
^ sie am 8. Februar 1824 ausgestellt, und unter dem nur mit dem Anfangs- 
buchstaben G. bezeichneten ,i Magister firatrvm Thevtofsieortm per Livoniam" 
kann nur Gerdt von Jocke verstanden werden. Derselbe ersucht darin den Re- 
^&W Balth, dafOr zu sorgen, dass das Raubgesindel, welches sich im D&nischen 
Sstiand gesammelt und von dort aus das Stift Dorpat und Russland beun- 
^gt, aus den Grenzen des YaterlandeB vertrieben werden mOge. S. übrigens 
^ten Abschli. 11. Anm. 259. 

202) S. die Friedensurkunden vom 2. October 1323 im ÜB. Nr. 698 u. 694. 

203) ÜB. Nr. 695. 
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ist auch seitdem von den Litthauem nicht behelligt wor- 
den ^^% — Auch sonst gestaltete sich bis zum Jahre 1343 
das Verhältniss Estlands nach aussen hin gfinstig : namentlich 
wurde mit Nowgorod ein freundschaftlicher Verkehr unter- 
halten ^^'^) ; einige zwischen der Stadt Beval und Finnland ent- 
standene Misshelligkeiten wurden auf friedlichem Wege er- 
ledigt ^^). Der Deutsche Orden in Livland endlich wurde 
gegen die wider ihn besonders von dem Erzbischof von Riga 
erhobenen Beschuldigungen sowohl von dem Bischof von Be- 
val, als auch von den Estländischen Vasallen, kräfkig in, Schutz 
genommen *^^). 

Hatten das Herzogthum und insbesondere die Vasallen- 
schaft Estlands bereits unter Erich Menved in Bezug auf die 
innere Verwaltung eine grössere Selbständigkeit erreicht, so 
musste diese unter der schwachen Begierung Christophs ü., 
und vollends während des Zwischenreicbs, nur wachsen, Chri- 
stoph nannte sich zwar, auch nachdem er landesflfichtig und 
entthront war, Herzog von Estland *®®) und gerirte sich auch 
als solcher, wenigstens da, wo er aus diesem Verhältnisse Vor- 
theile ziehen konnte. Es ist schon oben ^^) der Geldopfer 
gedacht worden, welche die Estländischen Vasallen dem Könige 
Erich Menved gebracht, um die gewünschten politischen Prei- 



204) Nirgends ist mehr von einer Betheilignng des Herzogthams an den 
Händeln and Kämpfen mit Litthanen die Rede. Vergl. die Urkunden vom No- 
vember 1824 und vom 2. Juni 1825, im ÜB. Nr. 8078 und 8074 und fiberhaapt 
Bonne 11, Ck>mmentar S. 159—167. 

205) S. die Urkunde des Hauptmanns von Reval, des königlichen Landes- 
rathes and der Vasallen vom 9. September 1828, ÜB. 692. 

206) S. das ÜB. Nr. 721. 724-26. 

207) S. die Urk. vom 15. September 1827, ÜB. Nr. 782, a. 

208) ÜB. Nr. 780. 781. 787. Regeata diplorn. hiat. Danicae 1, 245. Nr. 2047. 
Gleichzeitig — in den Jahren 1826 u. 27 — legte sich auch König Walde- 
mar III. den Titel eines Herzogs von Estland bei. Langebek, Scr. rer. Dan. 
VIII, 119. V. Sartorius-Lappenberg, Ursprung der Hansa II, 815. Sahm 
XII, 159. 

209) S. 49. . 
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heiten za erlangen. Damals war jedoch nur ein Theil der 
versprochenen Summe gezahlt worden. Im Juni 1325 stellten 
nomnehr zwanzig Harrische und zwanzig Wirische YasaUen 
eine Verbindungsschrift aus, in welcher sie anerkannten, dem 
Eönige Christoph von jener Summe noch 2000 Mark reinen 
Silbers Gölnischen Gewichts schuldig zu sein, und sich ver- 
pflichteten, diesen Betrag am bevorstehenden Michaelistage in 
Beval zu bezahlen *^®). Wahrscheinlich wurde diese Zahlung 
im Termin nicht voll geleistet*"), denn im Jahre 1327*quit- 
tirt der König, während seines Aufenthalts in Bestock, über 
7on den Vasallen daselbst gezahlte 400 Mark Bigisch *^*), und 
begiebt sich gleichzeitig aller Ansprüche auf die 1060 Mark 
Bigisch, welche, beigebrachtem Zeugniss zufolge, bereits 
sein Bruder, König Erich, empfangen*^). Sehr wahr- 
scheinlich waren es neue Darbringungen, welche den stets 
geldbedürftigen König vermochten, am 21. September 1329, 
nachdem er wieder sein Beich betreten, in Kopenhagen eine 
Versicherungsurkunde des Inhalts auszustellen, dass sein ge- 
liebtes Estland, mit den darin belegenen Städten, Schlössern 



210) Urk. vom 11. Juni 1325, ÜB. Nr. 713. Die auf den Botrag der Schuld 
bezUglichen Worte lauten: „Eeeognoacendo^ nos eisdem dominia nostrU^ regibua 
Chrittoforo et Erico, in duobua miUHnu marcharum puri argenU svb pondere Colo' 
nienn, roHone argenti, domino Erico h. m., quondam regi Danonim, fratri eiuedetn 
domini nostri Christof ort regia ^ per inhabitatorea terre Eatonie promiaai, excepto 
argento , quod patentibua Utteria eiuadem domini Erici, quondam regia Danorum, 
nbi aohUum eaae et cid v^ua auoa deveniaae probare poterimua, in aolidum teneri et 
eaae veraeiter obligatoa,** Die Worte: „Excepto argento etc.*' sind nicht un- 
zweideutig, indem sie sowohl: „ausser dem Silber**, als auch „nach Abzug des 
Silbers** u. s. w. übersetzt werden könnten. Allein das hierauf folgende unbe- 
dmgte Versprechen, die 2000 Mark zu St. Michaelis zu zahlen, dürfte alle Zweifel 
beseitigen. OfTenbar unrichtig fasst die bezüglichen Zahlungen auf J. Paucker, 
Die Regenten Estlands S. 155 fg. 

211) Dafür möchte auch der Umstand sprechen, dass die Originalschuldver- 
schreibung nicht zurückgegeben ist, sondern noch heutiges Tages im königlichen 
Archiv zu Kopenhagen aufbewahrt wird. 

212) Urk. vom 9. August 1827, ÜB. Nr. 730. 
218) Urk. von demselben Datum, das. Nr. 781, 



und Festen, nie weder ton ihnif no^h von s^en Shtth« 
folgiern, weder durch Verkaiif, Vefrpföndong , Vei^eiob (con- 
traciio), noch ütd andere Weise, für immer von der Krone 
oder dem Beiehe Dänemark veräussert werden soU^^^^). — 
Dieser bändigen Zusage gerade entgegen aber verlieh der 
König schon wenige Wochen später — am 11. November, 
zu Bingstedt (iü Seeland) — das Herzogthnm lEMsLuäi so frei^ 
wie er es selbst von der Krone des Beiches besessen, mit 
allen * Zubehörtmgen , dem Herzog von Hallaftd und Samse, 
KnfKid Forse '*^) , und dessen Erben , dasselbe nach Lehmreefafk 
f&r ewige Zeiten zu besitzen, verzichtete f&r sich und seine 
Nachfolger auf d^n Widerruf dieser Belehnung^ verpflichtet 
sich, adle Einwohner des Herzogthums aiizuweiseü , ihm , deitf 
Herzoge^ als ihrem wahren Ffirsten väA Herrni, den Trett- «id 
Huldigungseid zu leisten, abgleichen seinen Hauptilmnn tu 
Beval zu beauftragen, bis zum bevorstehenden Pfif^stfeste 
mid spätestens bis zum Jobamiidtäg'e (ISdO)^ ihm oder sisine» 
Sendeboten das Heilzogthura föhnlich äUifs^uhsseir. Sobald ef» 
Christoph, jenseit des Beltes, in Fühnen und Jfitlakidy ab 
König anerkannt sein würde, wolle er über diese Verleihung 
eine neue Urkunde ausstellen und von dem Erzbischof, den 
Bisehöfen, zwanzig angesehenen Edlen, wdche westlidi vmn 
Belt, in Fühnen und Jütland , und ebensovielen , die auf dldr 
östlichen Seite, auf Seeland und in Schonen, angesessen sind^ 



214) UB. Nr. 787, 

215) Knud Porse war der Sohn des Peter Porse, eines der Mörder des KOHigf 
Erieh Glippinif. Rr gehörte zur Zeit der Thronbesteigung Christophs IL zadMK 
sen Anhängern , und wurde von ihm wahrscheinlich bereits im Jahre 1822 auf 
Ilerzog von Halland und Samstf erhoben. Später entzweite er sich mit d«i 
Könige und war mindestens seit dem Jahre 1826 einer der Hanptgegner 4MMi* 
ben. Im Jahre 1327 heirathete er Ingeborg, die Wittwe des Sehwedisctaea Her- 
zogs Erich und Mntter des Königs Magnus voii Schweden; im Jahre 1921^ nl^ 
glich er sich wieder mit König Christoph. Vergl. ttbeir ihn Snhm, ffiatoriB af 
Danmark X, 936. 940. XI, 819. 824 fg. XII, 40f^. SÄ. 65. 81 fg. 118 f^ 125. 
181 fg. 149. 157. 179. 181 fgg. 
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besiegib lassen *^^)w Welehen Eindruck diese wortbrüchige 
Handlang des Königs in Estland hervorgebracht, ist nicht be^ 
kasiit ; so viel aber ist gewisa, dass sie nicht zur Ausffihcung 
\m. Knad Fofae starb schon in der Pfifigstwoche (d. 30. Mai) 
1330^^^ und seine damals noch unmöndigen Söhne verzich- 



216) Von der bezüglichen Urkunde werden noch gegen^^&rtig zwei angebliche 
OiigisalaBsferiigfBngeB anfbewahrt: die eine in dem Antiquitäten -Gabinet zu 
Stockholm Cdamach abgedruckt bei Suhm XII, 834 fgg. und im ÜB. Nr. 738), 
datirt vom Tage Martin Bischofs (d. 11. November) 1321, die andere in dem 
Siossheraoglich Mecklenburgischen Archive zu Schwerin, von demselben Tage 1329. 
Eioe Abschrift in dem grossen Urkmidenbiiche desKönigsberger geheimen Ordeoe^ 
arehivea (Napiersky's Index Nr. 320) hat gleichfalls das Jahr 1329: dagegen 
ein Abdruck in Arndt's Chronik (II, 82 Anm.) wieder das Jahr 1321, und von 
^uem Jahre wird eidlich die Urknnde auch in dem Docnmentenregister des 
Schwedischen Beichsarchivs (Schirren's Yerzeichniss Livländischer Geschichts- 
qaellen S. 184) datirt. Das Jahr 1321 kann indess unmöglich das richtige sein, 
d«Bft i) ist im SiDg!ange der Urkunde von den bisherigen Misshelligkeiten zwi- 
sehen dem KOnig& und dem Herzoge Knud und der Niederschlagung derselben die 
Bede, während mindestens bis zum Jahre 1322 beide im besten Einvernehmen 
BiH einander standen. 2) Ist auch die Zeit der Erhebung Knüd Porse's zum 
Beneg bestritten, so reicht dieselbe doch nicht hinter das Jahr 1322 zurück; 
mithin konnte er 1321 noch nicht den Herzogstitel führen. 3) Hätte König 
Chrlsrtoph Estland schon im Jahre 1321 dem Herzog Knud überlassen, so wütde 
er nicht noch in den Jahren 1327 und 1329 sich selbst den Titel eines Herzogs 
Ton Estland beigelegt haben; s. oben Anm. 208. 4) Seit dem Jahre 1320 und 
bis 1326 war Christoph im ganzen Keiehe als König anerkannt, während er am 
Schlüsse der Urkunde auf die Zeit verweist, wo er jenseits des Belts^ in Fühnen 
ond Jfltland, als König anerkannt sein werde. Alle diese mit der Annahme 
des Jahres 1321 unvereinbaren Umstände passen dagegen vollkommen zu dem 
Jahre 1329, und dass dieses das richtige sei, wird 5) auch noch dadurch 
besi&tigt, dass am Tag» darauf, den 12. November 1329, der König zu Bing- 
stedt eine Urkunde ausgestellt (s. Lisch, Urkundensammlung zur Geschichte 
^ Geschlechts von Maltzahn I, 456 fg.), in welcher zum grossen Theile dlesel- 
^ Zeugen, wie in unserer Urknnde , vorkommen. Endlich ist 6) nicht un- 
beachtet zu lassen, dass die authentische Originalurkunde im Jahre 1349 von 
^sldemar IV. dem Hochmeister ausgeliefert wurde, s. unten Anm. 279. Ist sie 
'^^^h, wie es scheint , im geheimen Ordensarchiv zu Königsberg nicht mehr vor- 
^**<^en., so liegt ihr doch dine Zweifel die oben angeführte, vom Jahre 1329 
^^^Ärte Abschrift im grossen' Üvkundenbuche zum Grunde. ~ Suhm (XU, 46 fgg.) 
b&lt sonderbarer Weise an der Jahrzahl 1321 fest« und ist eher geneigt, an der 
^htigkeit der die widersprechenden Umstände bezeugenden Quellen Zw^fel zu 
«rhabenl 

217) Hvitfeld*8 Chronik S. 4&S^ änbm. XII^ 20&, 
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teten später auf alle ihnen aus jener Verleihung zustehenden 
Rechte «i»). 

Eine theilweise Veränsserung des Herzogthnms hatte 
übrigens bereits früher stattgefunden. Im Jahre 1323 yer- 
lobte nämlich Christoph seine Tochter Margaretha dem Mark- 
grafen Ludwig von Brandenburg, ältestem Sohne Kaiser Lud- 
wigs TV. des Bayern, und bestimmte ihm zur Mitgift 4200 
Mark reinen Silbers, wovon 1200 Mark Jahr und Tag nach 
der Hochzeit und 3000 Mark ein Jahr später gezahlt werden 
sollten 219). Bei der im December 1324 zu Wordingborg 
vollzogenen Vermählung wurden zur Sicherung der — nun- 
mehr auf 12,000 Mark löthigen Silbers berechneten — Mitgift 
dem Markgrafen nicht näher bezeichnete Güter in Estland 
verpfändet ^% Eine Zahlung scheint jedoch nicht erfolgt zu 
sein ^^). Vielmehr überliess, nach Christophs Tode, am 6. Oc- 
tober 1333, sein Sohn Otto, als „Junker von Dänemark und 
Herzog von Estland und Livland^S mit Zustimmung seines 
Bruders Waldemar **^) , dem Markgrafen Ludwig als Mitgift 
Margarethens ganz Estland, der Art, dass das Herzogthum 



218) Urknnden König WaldemarB IV. yom 15. Angnst 1846 (ÜB. Nr. 851) 
und yom 22. Jnli 1349 (das. Nr. 892. 898). S. unten Anm. 270 und 379. 

219) S. die Pctcta dotalia vom 13. Juli 1328, in Gercken, Codex diplom» 
Brandenburgensis I, 217. 

220) Hvitfeld S. 426. Suhm XII, 90. 

221) Zwar hatte bereits am 27. Juni 1824 Kaiser Ludwig den Grafen Bert- 
hold von Henneberg erm&chtigt, von König Christoph die „ Mitgift oder Donatio 
propter nuptias*' für den Markgrafen Ludwig und Margarethen zu empfangen; 
und am 3. Aug^ust gestattete er demselben Grafen, sich aus dem zu empfangen- 
den Gelde für seine Forderung an den Kaiser bezahlt zu machen (Schnltes, 
Geschichte des gräflichen Hauses Henneberg. II. Urkundenbnch S. 70 o. 71). 
Ueber den Erfolg ist indessen wenigstens nichts bekannt. Daraus, dass schliess- 
lich im Jahre 1846 (s. Anm. 271) die Forderung des Markgrafen sich auf 6000 
Mark beschränkt, muss fibrigens gefolgert werden, dass derselbe in der Zwischen- 
zeit eine eben so grosse Summe empfangen« 

222) Dieser fertigte später — unterm 19. März 1840 — eine selbständige, 
jedoch mit der hier in Rede stehenden seines Bruders meist dem Worte naeli 
übereinstimmende Urkunde aus: ÜB, Nr. 790, 
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vom Beiche Dänemark gänzlich getrennt und nie wieder zu- 
rückgefordert werden sollte. Dagegen soU es der Markgraf 
nicht nur auf seine rechtmässigen Erben vererben, sondern 
auch nach Belieben verkaufen, verschenken, vertauschten oder 
auf andere Weise, wem es auch sei, übertragen dürfen. Falls 
die Einwohner des Landes sich nicht gutwillig dem Mark- 
grafen unterwerfen wollten, verspricht Otto, sie mit allen 
Mitteln zum Gehorsam und zur Leistung des Huldigungseides 
zu zwingen ^'). Gleichzeitig stellte der Herzog nicht nur 
eine besondere Besignationsurkunde aus '^^), sondern berichtete 
auch über diese Veräusserung dem Kaiser ^*^). 

Dass dieser erneuerte Versuch, Estland von der Krone 
Dänemark zu trennen, in dem Herzogthum, insbesondere auf 
Seiten der königlichen Vasallen, in hohem Grade Unzufrieden- 
heit erregte und auf Widerstand stiess, ist nicht zu bezwei- 
fdn. Leider sind aber die Nachrichten, welche sich über die 
nädisten Folgen erhalten haben, so dürftig und zum Theil 
— eben wegen ihrer fragmentarischen Beschaffenheit — so 
wenig deutlich ^^% dass es nicht möglich ist, ein klares Bild 
der dadurch herbeigeführten Zustände zu entwerfen. Wir 
müssen uns daher zunächst darauf beschränken, die urkund- 



223) ÜB. Nr. 755. Die Veräusserung muss übrigens bereits einige Zeit früher 
zwischen den Betheiligten verabredet worden sein, denn am 28. Mai 1333 stellte 
Markgraf Ludwig zu Prenzlau eine Urkunde des Inhalts aus, dass er mit dem- 
jenigen, was das Land Reval (an Rente) besser sei, als 12,000 Mark löthig, das 
Leibgeding seiner Gemahlin, der Markgräfin Margaretha, verbessern wolle. Hvit- 
feld S. 457 fg. Suhm XII, 235. 

224) ÜB. Nr. 756. 

225) Das. Nr. 756, a. 

226) Die Schwierigkeiten werden dadurch noch vermehrt, dass die bezüg- 
Ueben urkundlichen Zeugnisse (besonders ÜB. Nr. 754. 57. 58 u. 63) über Verhand- 
lungen und Ereignisse berichten, welche ofTenbar einige Zeit vor der Ausstellung 
jener Zeugnisse stattgefunden, so dass darnach nicht einmal die Zeitfolge der 

Verhandlungen und bezw. Ereignisse mit einiger Sicherheit festgestellt werden 
kann. 
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lißh festgestellten Thatsachen, zwischen denen nur em loeer 
Zosammenhang besteht, ein&ch aneinaaderzureihen. 

Die Hauptrolle bei diesen Ereignissen spielt der damalige 
königliche Hauptmann zu Beval, Marquard Breide ^. üeber 
ihn erfahren wir, dass er nach dem Tode König Ohriito^ 
— also wohl im letzten Drittel dos Jahres 1332 — - die 
Schlösser, welche er im Namen des Königs in Estland iaie 
hatte, abtrat (resignavit), ohne dass angegeben wird, n wen 
dieses geschehen. Gleichzeitig aber schloss er einen Yergleidi 
(compositio) mit dem Deutschen Orden in Livland ab, indem 
er eidlich gelobte, nie etwas zum Nachtheil des Ordens unter- 
nehmen zu wollen, wogegen der derzeitige Ordens?o^ft von 
Jerwen, Beiner Mumme, ihm Namens des Ordens ein eftt» 
sprechendes Gegengelöbniss leistete ^^). Wegen jener Ab- 
tretung (resignatio) der Schlösser entstanden, noch vor dem 
Schlüsse desselben Jahres, Streitigkeiten zwischen dem „g»< 
wesenen^^ Hauptmann Breide und den königlichen Yasatten, 
welche ihn vor dem königlichen Bathe belangten und eine 
Geldforderung an ihn geltend gemacht zu haben sobei* 
nen ^^^y Das Schlussergebniss der betreffenden Yeiliand- 
hingen ist indess nicht bekannt , scmdem nur die EiUschel* 
düng über einen Nebenpunkt, welcher mit einer ander- 
weitigen Angelegenheit im Zusammenhange steht. Es fanden 
nämlich um dieselbe Zeit Yerhandlungen statt zwischen dem 



227) Er bekleidete dieses Amt mindestens seit dem Aofiaoge des Jahres 18S2. 
Vergl. auch das ÜB. Nr. 748 und 750 und überhaupt Paucker, Die Regenteo 
Estlands S. 191 fg. 

228) Urkunde dos Bischofs Jacob von Oesol, gegeben zv Pemaa, wo ein all« 
gemeiner Landtag (generale parlamenlum) gehalten wurde, den 5. September 
1834 (ÜB. Nr. 768). Va wird hier offenbar Ober ein etwa zwei Jahre frtther statt- 
gehabtos Eroigniss Zeugniss abgelegt. 

229) Urkunde dos Bischofs Jacob vom 26. Decomber 1932 (ÜB. Nr. 757). Uelmr 
das Datum dieser und der in der Anmerkung 280 angeftthrttn Urkande s« iss 
ÜB. Bd. III. Beg. S. 58. Nr. 889 a n. b. 
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fi^of Qlans fon Beyal and einige Y^isaUen über die Auf^ 

oifane des errtern in das kleine Schloss ^u Beval (? super 

mieptionfi episcopi ad minus castrum Beyalienae). Bei dieser 

fifel^genheit wurde die ErUämng abgegeben (dennnoiatam ex- 

stitit et publkatam) , daas der Biaebof für die Analöffling 

mm Bnders wd einiger Knechte (£imali) , welche in ge^ 

dachtem Soblesse in Fesseln, mit Ge&hr für ihr Leben, gefangen 

gebauten wurden, dem denualigen Hauptmaan, Bitter Marquard 

Mde, 90 Mark Silbers zahlen solle. Der Bischof wies zu diesem 

Behnfe dem Bitter das Geld an, weldbes sich in seiner Eiste 

finden wurde; so weit dieses nicht hinreichte, sollte Breide 

m dem Getreide sich bezahlt machen, welches der Bischof 

in dem Steinhaose des Beyaler Bathsherm Berthold Hamer 

afi%esclifittet ^. Auf dieses Getreide machten denn auch 

die VasalleQ, in ihrem obenerwähnten Bechtshandel mit Bitter 

Iforquard, Anq^ruch, wurden aber vom königlichen Bathe ab* 

geiwiesen, welcher das Getreide dem Bitter zur freien Be- 

aotnng zuspra^^^^). Leteterer eiiiob seinerseits Ankröche 

gOgmi die Vasallen , auf Ersatz ihm zugefügten Schadens, 

WfA v^lißh sich zn dem Zweck, unter Vermittelung des 

isiijm 4er Stadt Lübeck, im Juni 1334 mit dem Hoch- 

m^iater des Deutschen Ordens, Luder, geh, Hierzog von Braun-^ 

«diweig, dahin, dass letzterer es auf sich nahm, um Laitfe 

ems Jjabres (b^ Johannis 1335), sei es auf £rei3tHdscfaafUichem 

oder auf gerichtlichem Wege, die Estländischen Vasallen zur 

Entrichtung einer Busse an den Bitter zu vermögen. Sollte 

üun dies nicht gelingen, so wolle der Hoidimeister es Mar- 

(luard in der nächsten Fastenzeit (camisprivium) anzeigen. 



UrJmnde des Bischofs Jacob Ton demselbea Datum, ÜB. Nr. 758. Vergl. 
auch noch die Urkunde des köuigliehen Vasallen N. Geyri vom 6. Januar 1336 
(^E Nr. 767), welcher bezeugt« dass er das im Steinhause zu Reval anfge- 
Bch^tete Getreide des Bischofs von B^eval gemessen, und dass dasselbe 12 Lasten 
und 4 Schiifpfund (talentaj^ weniger 3 Kulmet, betragen, habe. 
231) S. die in der Anm. 229 angeftthxte Urkunde. 
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und sollte dann Marqoard mit seinem Anhange die Vasallen 
angreifen wollen, so will der Hochmeister sie daran nicht 
hindern. Falls übrigens der Orden sich veranlasst sehen sollte, 
den Vasallen gegen den Bitter Beistand (suffraginm) zu leisten, 
so soll letzterer davon innerhalb eines halben Jahres in Kennt- 
niss gesetzt werden ^^^). Endlich ist noch zu bemerken, dass 
der „ gewesene '' Hauptmann M. Breide bereits im Jahre 1333, 
mit Genehmigung des Bitters Helmold von Zaghe, verschiede- 
nes Kriegsgeräth dem Bevaler Bathe verkaufen liess *^). üeber 
den Ausgang aller dieser Händel schweigen die bisher be- 
kannten Quellen. 

Fassen wir das Wesentliche aus diesen vereinzelten That- 
Sachen zusammen, so ergiebt sich daraus, dass schon bald nacb 
dem Tode Christophs IL, und noch vor der Verüussenmg Est- 
lands durch den Herzog Otto, eine grosse Bewegung im Her- 
zogthum ausbrach, dass der königliche Hauptmann, weil er sich 
ausser Stande fühlen mochte, sein Ansehen zu behaupten, die 
Schlösser dem Deutschen Orden übergab und sein Amt nieder- 
legte, dass er dadurch die Unzufriedenheit der Vasallen, viel- 
leicht auch des Bischofs von Beval, erregte, und dass der 
allgemeine Unwille durch jene Veräusserung noch gesteigert 
wurde. Es scheint, dass die Vasallen, und zwar diesmal im 
Verein mit der Stadt Beval, sich anschickten, bei dem König 
Magnus von Schweden Schutz zu suchen, wenn nicht dem- 



232) Urk. des Hochmeisters vom 19. Juni 1334 ((JB. Nr. 760). In zwei besondern 
Urkanden von demselben Datum (ÜB. Nr. 761 u. 62) bezeugt M. Breide: 1) daas 
ihm die obige Urkunde das Hochmeisters von Seiten des Rathes za Lfibeck ein- 
gehändigt sei, und 2) dass durch den Lttbeckischen Rath alle Streitfragen und 
Zerwürfnisse, welche zwischen ihm, Kreide, und seinen Anhängern einerseits, and 
dem Hochmeister und dem Orden andererseits, bisher obgewaltet, auf friedlichem 
Wege ausgeglichen und beigelegt seien. Demnach verspreche er, den Meister, 
die Brüder, so wie die Unterthanen des Ordens hinfUr wegen der von ihm toi- 
gebrachten Beschuldigungen (occatione cvlpe, per me ntmc moU) nicht weiter 
anklagen oder anfeinden zu wollen. 

233) Urk. vom 30. JnU 1888, ÜB. Nr. 754. 
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selben sich zu unterwerfen. Dass sie Verhandlungen mit ihm 
unknQpften, ersieht man au» dem Geleitsbriefe, den Magnus 
im Jahre 1336 den Sendeboten ertheilte, welche „die Grossen 
tpotiores) des Landes Estland und die Bürger der Stadt Be- 
val** an ihn absenden wollten ^^), so wie dem Gredenzbriefe, 
den er bald darauf zweien seiner mit Aufträgen an den £e- 
•valer Bath betrauten Bäthe ausgefertigt ^^^). Zu einem wirk- 
samen Erfolge mögen indess diese Verhandlungen nicht geführt 
iaben, wenigstens ist über deren weiteren Verlauf nichts be- 
kannt. — Ebensowenig erfahren wir, Ob der Orden in Folge 
der Anerbietungen Marquard Breide's thatsächlich eingeschrit- 
ten und von den Schlössern Besitz genommen. Es ist nur 
wahrscheinlich, dass derselbe, da ihm an der Herstellung der 
Buhe und Ordnung in dem an seine Besitzungen grenzenden 
Herzogthum viel gelegen sein musste, sich an den Kaiser 
ivandte, zumal dieser, wegen seines Sohnes Beziehungen zu 
Estland, ein besonderes Interesse an der Sache hatte. 

Freilich geschah es erst im Jahre 1339, dass der Kaiser 
Ludwig dem derzeitigen Hochmeister, Dietrich von Altenburg, 
auftrug, die Diöcese und die Stadt Beval und das Land Est- 
land, welche zum Dänischen Beiche gehörten, Namens des 
jungen Königs ^*^) Waldemar von Dänemark anzugreifen, in 
Besitz zu nehmen, und für den König dergestalt zu bewahren, 
dass sie dem Beiche Dänemark nicht entzogen werden können. 
Diese Gebiete soll er sodann dem König Waldemar oder einem 
zuverlässigen Sendeboten desselben, der einen bezüglichen Brief 
Kaisers vorweisen würde, ausliefern. Die Schäden und 



234) Urk. vom 10. März 133C, ÜB. Nr. 769. 

235) Urk. vom 10. April 1336, ÜB. Nr. 772. 

236) Es ist auffallend, dass Waldemar, obschon er erst weit später in 
Dänemark als König anerkannt wurde (s. oben S. 51 fg.), vom Kaiser bereits hier 
diesen Titel empfangt. Vergl. darüber Suhm XU, 306. Dahlmann I, 481 
Anm. 3, und besonders Gebhardi, Geschichte Livlands S. 420. 

Bunge, Das Herzogthum Estland. 5 
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Kosten, welche dem Orden aus dieser Angelegenheit erwachsen 
würden , verspricht der B^aiser zu ersetzen 2^^). Gleichzeitig 
that er sowohl dem Hochmeister, als auch dem Livländischen 
Ordensmeister kund: seinem Sohne, dem Markgrafen Ludwig 
von Brandenburg, sei das Land Estland als Mitgift der Ehe- 
genossin desselben 2^®) angewiesen worden. Daher ermahne er 
sie und fordere sie auf, gedachtes Land, nachdem sie es in 
Besitz genommen, keinem Andern , als dem König Waldemar 
und dem Markgrafen von Brandenburg, oder deren zuverlässig 
gen, durch einen kaiserlichen Brief beglaubigten Sendeboten zu 
übergeben, es sei denn, dass der Markgraf vorher wegen der 
Mitgift befriedigt sein würde. Schliesslich erklärt der Kaiser^ 
dass, wenn sie Estland für den Orden erwerben wollten, er sie 
in diesem Vorhaben nach Kräften zu unterstützen bereit sei ^^y 
Ob und in wie weit diesem Auftrage von Seiten des Ordena 
Folge geleistet worden ist, darüber fehlt es zwar an Nach- 
richten, allein theils gerade daraus, theils aus der Gestaltung 
der Verhältnisse in der nächsten Folgezeit, lässt sich schliessen, 
dass der Orden zur Zeit keine entscheidenden Schritte gegen 
Estland unternahm 2*®) , der Hochmeister vielmehr zunächst 
auf Verhandlungen mit dem Markgrafen wegen Erwerbung 
Estlands für den Orden sich einliess. Wenigstens ertheilte 
im folgenden Jahre der Kaiser Ludwig seine Genehmigung dazu. 



237) Schreiben des Kaisers vom 9. März 1339, ÜB. Nr. 786. 

238) Die Angabe Suhm's (XII, 300), dass Margaretha im Jahre 1337 vor» 
storben sein müsse, da Kaiser Ludwig am 15. September 1338 um die Tochter 
des Königs Kasimir Ton Krakau für seinen Sohn, den Markgrafen Ludwig', an- 
hielt, beruht auf einer Verwechselung des letzteren mit seinem Bruder, Ludwig 
dem Römer. Margaretha lebte noch im Jahre 1340 ,(UB. Nr. 805), und erst im 
Jahi'e 1312 schloss Ludwig von Brandenburg die zweite Ehe mit der Gräfin Ton 
Tyrol, Margaretha Maultasch. Vergl. auch Suhm XIII, 30. 59. 

239) Schreiben des Kaisers vom 9. März 1339, ÜB. Nr. 787 und Reg. 
929. 930. 

240) Dafür spricht auch, dass seit dem Jahre 1340 wieder ein königlich 
Dänischer Hauptmann in Reval residirt. ÜB. Nr. 792. 
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sein Sohn, der Markgraf, mit dem Deutschen Orden wegen 
des Landes Bevele in Unterhandlmig trete , nnd ertheilte im 
Vorans seine Zustimmung zu dem Besultat dieser Unterhand- 
lmig^^). Waldemar, der in der Zwischenzeit als König von 
Dänemark anerkannt worden war, und sich im factischen Be- 
sitze Estlands befand , beauftragte im Januar 1341 seinen 
Hauptmann in Beval, sobald er dazu aufgefordert werden 
würde, das Herzogthum mit allen Befestigungen und sonstigen 
Zubehörungen dem Markgrafen zu fibergeben ^^). Um so auf- 
Mender ist eine in seinem und seiner Gemahlin Namen aus- 
gestellte, übrigens nur in Abschriften vorhandene, von B0- 
skild, den 21. Mai 1341, datirte Urkunde, in welcher beschei- 
nigt wird , dass der König Estland dem Deutschen Orden für 
13,000 Mark reinen Silbers verkauft und diese Summe voll- 
standig ausgezahlt erhalten habe, namentlich zur Berichtigung 
der Mitgift seiner Schwester Margaretha **^). Dieser Wider- 
spruch in der Handlungsweise des Königs ist jedoch nur ein 
scheinbarer; denn er lässt sich leicht durch die Annahme be- 
seitigen, dass das letztere Document — wie sich auch aus 
späteren Zeugnissen unzweideutig ergiebt — nur ein nicht 
mr förmlichen Ausfertigung und Vollziehung gelangter Ent- 
wurf ist ^). 

Während dergestalt die Verhandlungen über die Ver- 
äusserung Estlands ihren langsamen Fortgang nahmen, traten 
im Lande selbst Verhältnisse ein, welche geeignet waren, die- 
selben vollends ins Stocken gerathen zu lassen. Die Landes- 



241) Urk. Yom 26. März 1340, ÜB. Nr. 791. 

242) Urk. Yom 26. Januar 1341, ÜB. Nr. 798. 

243) ÜB. Nr. 805. 

244) S. auch Suhm XIII, 29 fg. Man möchte fast annehmen, dass der Ent- 
wurf ohne Waidemars Znthon, sei es von seinem Schwager oder von dem Hoch- 
meister, abgefasst worden, vielleicht um hei den beabsichtigten Verhandlungen! 
zur Grundlage zu dienen. S. auch unten Abschn. II Anm. 70. 

5* 
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eingebomen waren nämlich durch die sich immerfort steigernde 
Bedrückung von Seiten der Vasallen, durch die Ausbeutung 
aller ihrer Kräfte und durch Misshandlungen aller Art, zur 
Verzweiflung gebracht worden ^^). In der St. GeorgsnacU 
(vom 22. auf den 23. April) 1343 brach in Harrien, auf ein 
von einer Anhöhe gegebenes Feuersignal, der Au&tand aus ^ 
Die Esten fiberfielen ihre im Schlafe liegenden Peiniger, er- 
mordeten, ohne Unterschied des Alters und Geschlechts, täh 
Deutschen, die in ihre Hände fielen^*^), plünderten die Edel- 
höfe und zündeten viele derselben an. Darauf zog ein Haufe 
von 10,000 Mann vor Beval und belagerte Schloss und Stadt 
Gleichzeitig sandten die Aufständischen Boten an den Voigt zu 



245) Ueber die Umstände, welche zum Aufstände Anlass gegeben, vergl. die 
in der Anm. 246 angeführte Schrift HOhlbaum's S. XXVII fgg. 

246) Die EUuptquelle für die Geschichte des Aufstandes ist jetzt der tob 
J. Benner verarbeitete Bericht der jüngeren Beimchronik Bartholom&ai 
Hoeneke's, herausgegeben Ton K. Höhlbaum. Leipzig 1872. 8., in der Auf- 
gabe von Benner's Historien S. 75— 97. Dieser Bericht ist nicht nur der ans- 
ftthrlichste , sondern es bürgt auch für seine Genauigkeit und Zuverlässigkeit die 
überall zutreffende Uebereinstimmung seiner Daten mit denen gleichzeitiger Ur- 
kunden. VergL die folgenden Anmerkungen und Höhlbaum a. a.O.S. XXIII ^. 
und XXV fgg. Von der Beihe von Berichten, welche über den Aufstand an den 
König von Dänemark abgestattet worden, namentlich von den Livländischen 
(Estländischen?) Ständen, von den Bischöfen von Beval, Dorpat und Oesel, von 
den Städten Biga und Beval, sind nur kurze Begesten bekannt (ÜB. Bd. VI. Beg. 
S. 47 fg. u. 171). Der nächst ausführliche Bericht findet sich bei Wigand 
von Marburg {Scr. rer. Pruss. II, 591 fgg., auch in v. Bunge's Archiv, zweite 
Ausgabe, I, 288 fgg.), ist aber zum Theil verworren und unklar (s. z. B. unten 
die Anm. 251), was vermuthlich auf Bechnung des Lateinischen Epitomaton 
zu setzen ist, da Wigand offenbar Hoeneke's Chronik benutzt hat (Höhlbaum 
S. Lfgg.). Die übrigen Chroniken, z. B. die ältere Chronik von Oliva {Scr. rer 
Pru89. I, 721 fg.), Hermann von Wartberge (das. II, 70fg.), Balth. Btts- 
80 uw {Scr. rer. Livon. II, 24 fg.), enthalten nur kürzere und minder genaue 
Nachrichten. Der vorliegenden Darstellung ist daher Hoeneke's Bericht, inVer 
bindung mit dem einschlägigen Urkundenmaterial, zum Grunde gelegt. 

247) Die meisten Chroniken geben die Zahl der in dieser Nacht umgekom- 
menen Deutschen auf 1800 an. Hoeneke dagegen berichtet (S.21, bei Bennei 
S. 87), die Esten hätten „in der Wiek" 1800 Menschen umgebracht. Die Zah 
der in Harrien und in Wirland Ermordeten findet sich bei ihm nicht ver 
zeichnet. 
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* 

Abo in Fümland, mit der Erklärung, sie wollten sich ihm unter- 
werfen und ihm Beval ohne Schwertstreich fiberantworten, 
wenn er sie von ihren Unterdrückern befreien wollte. Bald 
Terbreitete sich der Aufstand weiter, fiber Wirland und die 
Wiek. Viele Deutsche fluchteten nach Weissenstein und such- 
ten Schutz beim dortigen Ordensvoigt, welcher denn auch 
eiligst den Ordensmeister von dem Vorgefallenen in Kenntniss 
setzte. Dieser — Burchard von Dreyleven — sandte alsbald 
einen der Sprache kundigen Ordensbruder zu den Esten, und 
liess ihnen entbieten, er werde am Sonntage nach dem heili- 
gen Kreuzestage (d. i. den 4. Mai) in Weissenstein eintreffen, 
dahin mögen sie ihre Botschaft schicken; er werde, falls er 
befinde, dass an dem Aufstande die Deutschen Schuld seien, 
sich bemuhen, die Sache gfitlich auszugleichen. Der Meister 
erschien zur festgesetzten Zeit in Weissenstein, woselbst sich 
anch einige Ordensgebietiger und der Bischof von Beval ein- 
fanden; die Esten hatten vier von ihnen gewählte „Könige^* 
Wngesandt. Diese brachten ihre Beschwerden vor und erklär- 
ten schliesslich: „Wäre noch ein Deutscher vorhanden einer 
Elle lang, der müsse sterben; wurde jedoch er, der Meister, 
sie als TJnterthanen annehmen, so wollten sie ihm gehorsam 
sein; sonst aber wollten sie keine Junker oder Herren haben.'^ 
Des Meisters Antwort: „Es gebühre ihm nicht, dergleichen * 
ruchlose Mörder ungestraft zu lassen; sie, die Könige, mögen ' 
hier bleiben, bis er, nachdem er sich an den Esten (vor ße- 
Tal) gerächt hätte, zurückkehre", erregte den Unwillen der 
Könige, welche daher einen Anschlag auf das Leben auch 
Bämmtlicher Ordensherren heimlich verabredeten. Dies Vor- 
haben kam jedoch an den Tag und die Könige wurden mit 
ihrem ganzen Gefolge von Knechten niedergemetzelt. Gleich 
darauf brach der Meister mit einem grossen inzwischen versam- 
melten Heere nach Beval auf, und machte, nachdem er unterwegs 
ein Paar kleinere Estnische Trupps vernichtet, an einem Mitt- 
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woch (den 14. Mai) eine Meile vor der Stadt Halt. Seine 
Absicht, die Belagerer, falls sie sich gutwillig ergeben und 
die Rädelsführer ausliefern wollten, zu begnadigen, wurde von 
dem von ihm berufenen Eriegsrathe, welcher von keiner 
Schonung wissen wollte, vereitelt. Es kam zu einer heissen 
Schlacht, in welcher 3000 Esten erschlagen wurden, während 
die übrigen die Flucht ergriffen. Nachdem sodann der Meister 
sein Zelt beim Schlosse auf dem Felde aufgeschlagen, erschienen 
vor ihm die königlichen Befehlshaber von Beval, und ersuch- 
ten ihn, da sie sich, der so sehr geschwächten Yertheidigungskräfte 
wegen, ihrer Feinde, namentlich der zu erwartenden Schweden, 
nicht erwehren könnten, ihr Schutzherr zu sein ^). In F<dge 
dessen kam ein Vertrag zu Stande, über welchen am 16. Mai 
die in Beval anwesenden königlichen Bäthe und Vasallen eine 
Urkunde ausstellten, des Inhalts: Da sie ausser Stande seien, 
das Land auf andere Weise zu retten und demselben den 
Frieden wiederzugeben, so hätten sie den Livländischen 
Ordensmeister zum Beschützer und Hauptmann erkoren, und 
ihm die Schlösser Beval und Wesenberg, nebst deren Zn- 
behörungen, dergestalt übergeben, dass er sie für die Erone 
des Beiches Dänemark getreulich bewahre, und, sobald es 
verlangt würde, binnen Monatsfrist wieder zurückgebe, nach- 
- dem übrigens die ihm erwachsenen Schäden und Eosten voll- 
ständig vergütet sein würden ^*^). 

Eaum hatte der Meister, noch an demselben Tage, Beval 
verlassen, um zur Dämpfung des Aufstandes in der Wiek zH 
eilen, als auch, am 18. Mai, auf der Bhede von Beval der 
Voigt von Wiburg „mit grossem Volke", und Tags darauf 
auch der Voigt von Äbo erschien. Als sie vernahmen, dass 
die Esten geschlagen und der Ordensmeister zum Schutzherm 



248) Hoeneke S. 19—26. 

249) ÜB. Nr. 814. Mit dieser Urkunde ist wahrscheinlich identisch die 
Reg. 967, und im ÜB. Bd. VI, S. 47. 
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Ton Harrien and Wirland erkoren worden, verlangten sie 
mhetea Geleit, und stellten sich, nachdem ihnen solches vom 
Seyaler Bathe gewährt worden, dem Comthur von Fellin, Oos- 
win von Hereke, den der Meister als Stellvertreter zurückge- 
lassen, vor. Sie erklärten ihm, der König von Schweden 
Iiabe so viel Hochmuth von dem Könige von Dänemark er- 
fthren, dass er entschlossen sei, sich daf&r an diesem Lande 
zn rächen. Goswin erwiderte, er finde es ungebührlich, dieses 
Land, das gerade so viel von den Esten gelitten habe, zu be- 
drohen, und erbot sich, dahin zu wirken, dass die Feindschaft 
zwischen den beiden Königen in Güte beigelegt werde *^). In 
Folge dessen verabredeten die Schwedischen Vögte mit den könig- 
lich Dänischen Bäthen, der Stadt Beval und sämmtlichen Insassen 
Estlands einen Waffenstillstand bis zum nächsten Sonntag zu 
Mittfasten (d. i. den 14. März 1344), und zwar so, dass zwi- 
^hen jetzt und dem nächsten h. Martinstage (d. i. den 11. 
November 1343) die königlichen Bäthe in Estland, Behufs 
förmlicher Friedensverhandlungen, mit genügenden Vollmach- 
ten versehene Boten an den König von Schweden abfertigen 
sollten **^). Dieser Waffenstillstand wurde zwar noch am näm- 
lichen Tg^e von den Schweden verletzt, indem sie vor ihrem 
Absegeln auf dem städtischen Gebiete Vieh raubten und theils 
wegführten, theils erschlugen ^^^) ; indessen gingen noch im Spät- 
sommer 253) „ vollmächtige Boten " der Vasallen und der Stadt 



250) Hoeneke S. 26 fg. Renner S. 90fg. 

251) Urk. vom 21. Mai 1343, im ÜB. Nr. 815. Höchst auffallend ist die 
' Wiederkehr der beiden in dieser Urkunde Torkommenden Termine (Sonntag za 

Mittfasten und St. Martinstag) bei Wigand von Marburg a. a. 0., wo sie 
aber mit ganz anderen Verhältnissen in eine durchaus unpassende Verbindung 
gebracht werden, so dass hier offenbar ein grobes Missverständniss des Epito- 
mators Yorliegt. 

252) Hoeneke a. a. 0. 

253) Wahrscheinlich göhört hierher die vom 15. rA.ugust 1344 (statt 1343) 
datirte Urkunde (ÜB. Nr. 824), durch welche König Magnus von Schweden vier 
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Beval nach Schweden und schlössen am 5. September mit 
dem Könige Magnus einen Frieden ab , durch welchen aller 
,, Zwist und Zwietracht, Zank und Feindschaft^^ aufgehoben 
wurde. Zugleich wurde bestimmt, dass jeder üebertreter de? 
Friedens von den Gerichten desjenigen Landes, aus welchem: 
er stammt, — also beziehungsweise Schwedens oder Est- 
lands, — zur Verantwortung gezogen und die Sache binnen 
einem Monat, von der Kenntnissnahme des Friedensbruches an 
gerechnet, erledigt werden solle ^"). 

Inzwischen hatten sich die Esten auch an die Pleskower 
Bussen um Hülfe gewendet, und bereits am 26. Mai waren* 
diese, 5000 Mann stark, in das Bisthum Dorpat eingefEÜlen 
und plündernd und verheerend bis Odenpä vorgedrungen. Hier 
wurden sie aber von einem in der Eile zusammengezogenen 
Deutschen Heere erreicht und in die Flucht geschlagen ***)^ 
Als dann , Ende Juli , der Aufstand auch auf der Insel Oesel 
ausbrach, bat Meister Burchard den Hochmeister um Unter- 
Stützung, der ihm auch sofort drei Comthure, 27 Brüder und 
600 wohlgerüstete Männer sandte *^. Durch einen Theil der- 
selben verstärkt, zog der Meister noch im November zunächst 
nach Harrien, wo es noch immer gährte, und brachte dea 



seiner Käthe ermäcbtigtt mit den Estländischen Boten den Frieden abzuschliessen r 
denn im Jahre 1344 lag zu Friedensnnterhandlungen überhaupt keine Veran- 
lassung Tor. S. auch Bonne ll's Chronographie S. 136. Oder sollte die in der 
folgenden Anmerkung (254) angeführte Friedensurkunde, welche nur in einer 
abschriftlichen Uebersetzung bekannt ist, in das Jahr 1314 zu setzen sein? 

254) ÜB. Nr. 817. Vergl. übrigens die Torhergehende Anmerkung. Der 
allgemeine Friede zwischen den Beichen Schweden und Dänemark kam erst den 
18. NoTember 1848 zu Stande. S. Suhm XIII, 78—78 und vergl. die Urkunde 
vom 2. August 1848, ÜB. Nr. 816. 

255) Hoeneke S. 27 fg (Benner S. 91) und mit ihm wesentlich fiberein- 
stimmend die Bussischen Chroniken zum Jahre 6851. S. BonnelTs Chronogr- 
S. 135 und Commentar S. 179 fgg. 

256) Hoeneke S. 29 (Kenn er S. 92) weiss nur von zwei Comthuren; Wi- 
gand von Marburg dagegen nennt ihrer drei bei Namen, und giebt die Zahl 
der gerüsteten Pferde auf 700 an. 
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Aufständischen eine vollständige Niederlage bei. Damit war 
der Aufstand im Herzogthum Estland gedämpft. Nach einer 
hierauf vom Meister von Dorf zu Dorf angeordneten Zählung 
ergab es sich, dass seit dem Ausbruch der Empörung 30,000 
Esten, alt und jung, umgekommen waren ^^'^). 

So war denn das Herzogthum Estland in den factischen 
Besitz des Ordens gelangt, wiewohl mit Vorbehalt der Bechte 
des Königs von Dänemark. Diesem berichteten denn auch 
nicht nur die königlichen Käthe und Vasallen, sondern auch 
der Bischof von Beval, der Abt des Klosters Padis und die 
Stadt Beval über das Geschehene, und erwarteten seine ferne- 
ren Maassnahmen ^^) ; stellten aber auch (ohne Zweifel dem 
Orden) ein gemeinschaftliches Zeugniss darüber aus, dass sie 
nur aus dringender Noth den Orden zu Hülfe gerufen, und 
dass dieser nur auf ihr inständiges Bitten sich ihrer und 
des Landes angenommen **^). — König Waldemar war indess 
theils durch den Krieg mit Schweden, theils durch innere 
Fehden so sehr in Anspruch genommen, dass er nicht vor 
dem folgenden Jahre dem fernen Estland grössere Aufmerk- 
samkeit zuwenden konnte. Erst am 24. Juni 1344 dankte er 
dem Livländischen Orden dafür, dass derselbe die aufständischen 
Esten bezwungen, und die Schlösser, wie das Land, gerettet 
und beschützt, und bat ihn, seinem Versprechen gemäss, dem 
Bitter Stigot Anderson, den er zum Hauptmann ernannt, 
Stadt, Schloss und Land nunmehr zu übergeben ^^% Zugleich 
ermächtigte er den Hauptmann, Behufs der Beurkundung ver- 
schiedener ihm vom Könige für Estland aufgetragenen Ge- 
schäfte, Namens des Königs ein neues Siegel anfertigen zu 



257) Hoeneke S. 29 fg. 

258) Es sind dies die oben Anm. 246 erwähnten Berichte. Nur von einem 
derselben, dem zuerst gebannten, kennen wir das genauere Datum: „In octava 
Petri et Pauli", d. i. den 6. Juli; die übrigen werden ziemlich gleichzeitig sein. 

259) ürk. Yom 27. October 1343, ÜB. Nr. 820. 

260) ÜB. Bd. II. Reg. 976. 
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lassen und sich dessen zu des Königs Nutzen und Yortheile 
rechtlich zu bedienen. Alles, was er, Anderson, rechtmässig 
unter solchem Siegel schreiben lassen werde, wolle der König 
bestätigen und bei Kraft erhalten ^^^). Von dieser Ermäch- 
tigung machte der Hauptmann ausgiebigen Gebrauch, indem 
«r vom Anfang Januar bis Ende Juli 1345 eine Beihe von 
Urkunden ausfertigte, in denen er besonders den Städten Be- 
val, Wesenberg und Narva, desgleichen der Kirche, ihre Rechte 
und Privilegien bestätigte und verschiedene neue Vergün- 
stigungen zu Theil werden liess ^^^). Indessen war seine amt- 
liche Gewalt beschränkter, als die seiner Vorgänger. Denn 
der Orden, dem seine Kosten und Schäden noch nicht er- 
stattet waren, hielt noch die Schlösser besetzt, und Goswin 
von Hereke legt sich noch im September des Jahres den Titel 
eines stellvertretenden Hauptmanns bei ^^^). Ja bereits im Januar 
übergaben — ohne Zuziehung des königlichen Hauptmanns — 
die königlichen Bäthe und Vasallen dem Ordensmeister und 



261) Urk. Tom 1. August 1848, ÜB. Nr. 828. S. darüber unten Anm. 267. 

262) S. das ÜB. Nr. 826. 27. 29. 80*. 88. 84. Reg. 981 u. 982. Alle dieM 
Urkunden sind in Beval im Namen des Königs ausgestellt, am Schlüsse derselben 
wird Stigot Anderson als einziger Zeuge aufgeführt, und eine derselben, Nr. 
827, schliosst mit den Worten: ,,Volente8 aecretmn nottrum^ 8vh quo heo scripta 
sunt, plenam et ßrmam habere efficaciam et mgoreni m/ßcientem." Daraus geht 
deutlich hervor, dass alle diese Diplome nicht unmittelbar vom Könige, sondern 
Yon seinem Hauptmann ausgefertigt sind, zumal der König urkundlich am 7. Ja- 
nuar 1845 in B(»skild und am 6. März in Wiborg — also nicht in Beval •— sich 
aufhielt (Suhm XIII, 128. 125). Unter solchen Umständen darf auch das in 
dreien der bezeichneten Urkunden (Nr. 827. 80 u. 34) in der Titulatur des Haupt- 
manns vorkommende, im gegebenen Falle allerdings befremdende: „connliario 
nostro predilecto" nicht irremachen. Alles dies übersieht Suhm a. a. 0. und 
kommt dadurch zu unrichtigen Folgerungen, indem er einerseits die älteren von 
jenen Urkunden in das Jahr 1846 versetzt, andererseits den König im April und 
Juni, vielleicht auch noch im Juli, und dann wieder zu Ende Septembers in Reval 
anwesend sein, und in der Zwischenzeit sogar eine Wallfahrt nach dem heiligen 
Grabe unternehmen lässt! 

263) Er nennt sich am 11. September 1845 (ÜB. Nr. 835): „loco eapUanei 
Mevaliennt existent", und am 26. September (ÜB. Nr. 886): „cui castrum Reva" 
liense ad usus corone regni Dacie ad eustodiendwn est commissum ", 
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dem Orden, znr Bewahrung ffir den König von Dänemark, vom 
2. Februar ab auf ein Jahr, auch das Schloss Nanra nebst Zu- 
behörungen. Sie stellten zugleich dem Orden für dessen For- 
derung an Schäden und Kosten einen auf 1423 Mark Silb. 
Big. lautenden, am 2. Februar 1346 fälligen Schuldbrief aus, 
durch welchen einige Vasallen fQr den Fall der ausbleibenden 
Zahlung sich zum Einlager in Fellin verpflichteten. Das Schloss 
soll aber auch in solchem Falle in den Händen des Ordens 
bleiben, muss jedoch, sobald die Zahlung geleistet worden, 
binnen Monatsfrist wieder zurückgegeben werden, ohne dass 
der Orden einen Ersatz der etwa auf das Schloss verwendeten 
Kosten oder der erlittenen Schäden beanspruchen darf, da er 
dafür während des Besitzes die Früchte geniesst und das Schloss 
auf seinen Gewinn und Verlust innehat ^^). — Im Septem- 
ber kam — wie es scheint — König Waldemar selbst nach 
Beval, und bestätigte mehrere der von seinem Hauptmann 
angegangenen Erlasse durch meist wortgetreu wiederholte 
Ausfertigung derselben ^^^) ,* ertheilte auch der Beval'schen 
Kirche, der Stadt Beval und dem St. Michaeliskloster daselbst 
einige neue Gnadenbriefe ^^) , und blieb wahrscheinlich bis 
zum Anfang des Maimonats 1346 in Estland ^^^). 



264) Die über diese Uebereinkunft von beiden Theilen am 24. Januar 1345 
ansgeetellten Urkunden s. im ÜB. Nr. 827, a n. 828. Die Schnldyerschreibnng 
liat sich nicht erhalten. Ob und in wie weit sie eingelöst, oder ob sie in der 
Polge, bei Feststellung des Kaufpreises für Estland, verrechnet worden, darüber 
fehlt es an Nachrichten. Wenn Suhm (XIII, 149) annimmt, dass die Zahlung 
&m 2. Februar 1346 erfolgt sei, so ist dies nur eine quellenmässig nicht belegte 
"Vermuthung. 

265) Sie sind vom 29. September 1845 datirt (ÜB. Nr. 837—39), und stim- 
men, bis auf das verschiedene Datum, mit den entsprechenden Urkunden vom 
7. Januar d. J. (ÜB. Nr. 83C. Reg. 981 u. 92) vollständig überein, auch darin, 
(^88 Stigot Anderson als einziger Zeuge erscheint. Yergl. die Reg. 993. 

266) Urkunden vom 2. und 21. Januar, 24. Februar und 2. Mai 1346, ÜB. 
Nr. 840. 841, a. 844. 847. 

267) Dies vrird daraus gefolgert, dass Waldemar am 25. Mai eine Urkunde 
zu Rßskild ausfertigte. Freilich existirt von ihm auch eine bereits am 18. April 
1346 „Hafnia", d. i. zu Kopenhagen, ausgestellte Urkunde (Regeeta diplom.hieU 
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Nnnmehr kamen auch die Yerhandlungen über die Yer- 
äusserung Estlands wieder in Fluss, zumal König Waldemar, 
je länger je mehr, einsehen musste, dass er ausser Stande 
war, das fem gelegene, jetzt ohnehin in traurigem Zustande 
befindliche Land für die Dauer zu behaupten ^^% Nachdem der 
Ordensmeister Burchard von Dreyleven gegen Ende des Jahres 
1345 sein Amt niedergelegt hatte, wurde Goswin von Hereke 
sein Nachfolger, und von diesem wurden, wie es scheint, die ersten 

Schritte wieder unternommen, um das Land für den Orden zu 

• 

erwerben ^^^). Dabei kam es aber zunächst darauf an , die 
Ansprüche zu beseitigen, welche von anderen Prätendenten 
geltend gemacht werden konnten. Zu solchen Prätendenten 
gehörten: 1) die Söhne des mit Estland belehnt gewesenen 
Herzogs Enud Porse, 2) der Markgraf Ludwig von Branden- 
burg und 3) des Königs älterer Bruder, Junker Otto. Die 
Junker Hakon und Knud, Söhne des Herzogs Knud Porsef 
wurden durch das Herzogthum Holbeck entschädigt, und verzich- 

Danicae Nr. 2272). Ueberhaupt ist seine Anwesenheit in Estland Iceineswege» 
Qnnmst<)8slich constatirt, da ihre Annahme bloss anf den ans Beyal datirtdii 
Urkunden beruht , and die in den Anmerkungen 265 u. 266 angeführten Urkun- 
den ebensowohl, wie die In der Anmerkung 262 allegirton, vom Hauptmann Stigot 
Anderson, kraft der ihm ertheilten Vollmacht (Anm. 261), ausgestellt sein können. 
Dafür möchte auch der Umstand sprechen, dass am 26. September 1845, also 
kurz vor der Zeit, wo die neue Keihe der in Waidemars Namen in Reval aus- 
gefertigten Urkunden beginnt, von jener Vollmacht ein Transsumt angefertigt 
wurde (ÜB. Nr. 886); denn dieses Transsumt war 'zwecklos, wenn der König selbst 
im Lande war. Zu übersehen ist endlich nicht, dass keine der Alteren D&nischen 
Chroniken über den Aufenthalt des Königs Waldemar in Estland zu berichten 
weiss (s. auch noch Suhm XIII, 127. 146. 150. 151); ebensowenig Hoeneke» 
dessen in der Anmerkung 269 angeführte Erzählung eher dagegen spricht. 

268) Ueber die Motive, welche den König Waldemar zur Veräusserung Est- 
lands bewogen, vergl. überhaupt H. v. Jannau's Geschichte von Liv- und Est- 
land I, 210 fgg. und Suhm a. a. 0. XIII, 154. 

269) Hoeneke's Chronik S. 84 (Benner S. 95): „Meuter Borchart hadde 
vele darna getrachtet ^ wo he Bevel mochte under den orden bringen. Dewüe A« 
avent dat eulve nicht fuUentoch, echickede nn naf olger , Öonein von Hereke, an 
koning Woldemar to JJenmarcken , de derwegen handelen echolden. AUo vo^rden 
baden so lange hen und her geechicket, heth de koep geeohach. S. auch Hermann 
von Wartberge S. 73. 
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teten fSr sieb, wie für ihren Halbbruder, den König Magnus von 
Schweden, auf alle ihnen von Christoph n. verliehenen Rechte ^^®). 
Markgraf Ludwig schloss sich dem Verkaufe Estlands an den 
Orden unter der Bedingung an, dass ihm der Betrag von 
6000 Mark reinen Silbers Cölnischen Gewichts ausgezahlt 
werde ^^^). Der Junker Otto endlich war zwar durch die Wahl 
kleines Bruders Waldemar zum Könige um die ihm, als Erst- 
gebornem, gebührende Thronfolge in Dänemark gekommen; 
ma „ Erbrecht ^^ auf Estland ging ihm indess dadurch nicht 
verloren, wurde ihm vielmehr von seinem königlichen Bruder 
ausdrücklich gewahrt. Da er jedoch den Entschluss fasste, in 
den Deutschen Orden zu treten, so erklärte der König in einer Art 
von Manifest, welches er am 15. August 1346 aus Kopenhagen 
an die Bäthe, Hauptleute, Hofleute, Vasallen und alle Einwohner 
des Herzogthums erliess, er habe letzteres, nach vorgängiger Be- 
lathung mit seinen Getreuen, mit seinem Bruder Otto, d. h. 
wohl als Aussteuer desselben, dem Deutschen Orden mit Eigen- 
thumsrecht überlassen ; er entbinde daher alle seine Estländischen 
ünterthanen ihres ihm geleisteten Eides, Huldigung und Dienst- 
pflicht, und ermahne sie, dem Hochmeister des Deutschen 
Ordens und dessen Brüdern in allen Dingen gehorsam zu sein 
u. 8. w. *") Gleichzeitig erklärte der König: auch für den 
f^ll, dass Junker Otto von der Erfüllung seines Gelübdes, 
Deutsch - Ordensbruder zu werden, durch den Tod oder auf 
andere Weise abgehalten werden sollte, solle dennoch sowohl 
die königliche Schenkung, als der Kauf Estlands durch den 
Hochmeister, in voller Kraft verbleiben *^^). 



270) Urk. Waidemars IV. Yom 15. August 1346, ÜB. Nr. 851. 

271) Eine förmliche Urkunde darüber stellte Markgraf Ludwig erst am 
^1. September 1346 (ÜB. Nr. 855) aus ; dass aber die Thatsache schon früher 
vollzogen war, beweist die unten Anm. 276 angeführte kaiserliche Conflrmationg- 
wkunde vom 20. September 1346. 

272) ÜB. Nr. 850. 

273) Urk. vom 16. August 1346, ÜB. Nr. 851. 
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Die förmliche Yerkaufsurkunde wurde erst vierzehn Tage 
später zu Marienburg in Preussen ausgefertigt. Vermöge derselben 
verkauft und übergiebt König Waldemar auf ewige Zeiten dem 
Hochmeister Heinrich Tusmer und dessen Orden das Herzogthum 
Estland, mit allen Bechten und Zubehörungen , ohne irgend 
welchen Vorbehalt, f&r die Summe von 19,000 Mark reinen 
Silbers Cölnischen Gewichts 2^*), und da der Junker Otto, dem 
das Herzogthum vermöge Erbrechts gehört, in den Deutschen 
Orden zu treten gelobt, so schenkt, mit dessen Genehmigung, 
Waldemar dem Orden dasjenige, was das Herzogthum über 
den bedungenen Kaufpreis gegenwärtig werth ist oder in Zu- 
kunft werth sein würde *'*). Sowohl dieser Verkauf, als auch 
der des Markgrafen Ludwig von Brandenburg, wurde sodann 
vom Kaiser Ludwig IV. am 20. September förmlich bestä- 
tigt *^®) , und , nachdem Waldemar darüber auch dem Pabste 
berichtet, erfolgte am 8. Februar 1348 auch die Bestätigung 
Clemens' VI. 2"). — Obschon in dem obgedachten Verkaufs- 
instrument die Zahlung der Kaufsumme als vollständig geleistet 
bescheinigt wird, so beweisen doch mehrere erhaltene Quit- 
tungen, dass sie in Terminen entrichtet wurde, welche bis zu 
Ende Juni 1347 reichen ^'ß). Die letzten 1000 Mark wurden 
von dem Orden erst im Jahre 1349 ausgezahlt, nachdem der 
König den von seinem Vater dem Herzog Knud Porse ertheilten 



274) Ueber den Werth in heutigem Gelde 8. unten Anm. 282. 

275) Urkunde vom 29. August 1846, ÜB. Nr. 852.— Die Angabe Pauck er' s 
(in den Monum. Livon. ant, III, 2. S. 46 Anm. und die Regenten Estlands I, 167), 
dass bei dieser Gelegenheit der Junker Otto feierlich in den Orden aufgenommen 
sei, ist unrichtig. Noch am 24. Juni 1847 (Uß. Nr. 877) spricht Waldemar nur 
von dem Gelübde seines Bruders, baldmöglichst (quantodus) in den Orden 
treten zu wollen. Aus Hoeneke (8. 84) erfahren wir, dass die Einkleidung: 
Otto's in den Orden in Riga (wahn? ist nicht angegeben) vollzogen wurde, und 
dass derselbe „darnach'* Voigt von Karkus geworden. 

276) ÜB. Nr. 854. 

277) Daselbst Nr. 885. Der in die Bulle mit aufgenommene Bericht des- 
Königs ist datirt von Kopenhagen, den 24. Juni 1347, ÜB. Nr. 877. 

278) Die einzelnen Quittungen sind wie folgt ausgestellt: 
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lelmbrief über Estland dem Hochmeister ausgeliefert, und 
demselben wegen jeglicher Ansprüche der Erben Knuds Ge- 
währ geleistet und den Orden schadlos, zu halten gelobt 
hatte ^^^). Damit waren jedoch die baaren Leistungen des 
Ordens für Estland nicht erschöpft; vielmehr liess sich König^ 
Waldemar noch im Jahre 1352 für einige Güter, die ihm 
noch zu der Zeit, wo er Herzog von Estland war, angefallen,, 
und fQr mehrere ihm zustehende Schuldforderungen 3000 Gold- 
golden (= 545 Göln. Mark) und 100 Mark reinen Silbers 
auszahlen ^^). Die Zahlung der 6000 Mark an den Mark- 
grafen Ludwig von Brandenburg erfolgte im Januar 1347 *®^). — 
Die ganze von dem Orden dem Könige und dem Markgrafen 
für Estland entrichtete Summe beläuft sich somit auf 25,645 
Mark reinen Silbers Cölnischen Gewichts*®*). 

Der königliche Hauptmann, Stigot Anderson, der an den 
Yerkau&verhandlungen in Kopenhagen und Marienburg Antheil 
genommen hatte *®^), kehrte im October wieder nach Estland 
zurück *^), um das Herzogthum dem Orden förmlich zu über- 



in Marienbnrg, am 6. September 1346, 


ÜB. Nr. 


853, über 


Mark 


900 


in Boskild „ 30. Noyember 1346, 


ti 


863, „ 


i( 


200 


in Lübeck „ 19. December 1846, 


»1 


865, „ 


1» 


1100 


in Marienburg „ 13. Februar 1347, 


11 


870, „ 


»1 


2900 


in „ „ 26. Februar 1347, 


1» 


871, „ 


11 


90O 


in Lübeck „ 28. Juni 1347, 


1» 


878, „ 


11 


600O 


Dazu kommen in Weissenstein am 


2. November 1346 






durch den Livl&ndischen Ordensmeister gezahlte 






(Arndt»s Chronik H, 100 fg.) 






11 


6000 



In Allem Mark 18,000 
Ueber die letzten 1000 Mark s. die folgende Anm. 279. 

279) Urkunden vom 22. Juli 1349, ÜB. Nr. 892. 893. 

280) Urk. vom 6. November 1352, ÜB. Nr. 945. 

281) Urk. vom 18. Januar 1347, ÜB. Nr. 868. Vergl. auch die Urk. vom 
4. December 1346 und vom 8. December 1347, das. Nr. 860 u. 882, a. 

282) In heutigem Gelde beträgt diese Summe, 131 Thaler auf die Mark ge- 
rechnet, 352,618f Thaler oder 830,097 Silberrubel. 

283) S. das ÜB. Nr. 861 u. 852. In Estland hatte er einen Stellvertreter 
Johann Zomer, zurückgelassen. Das. Nr. 857. 

284) Am 31. October finden wir ihn in Weissenstein: ÜB. Nr. 858. 
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geben. Der Hochmeister beorderte zur Üebemahme den ehe- 
maligen Livländischen Ordensmeister, Burchard von Drey- 
leven ^^) , welcher, seitdem als „ Provincialis Bevaliae ^^ auf- 
tritt ^^. Die üebergabe erfolgte am Allerheiligentage, den 
1. November ^^^) , an welchem die Dänische Besatzung Be?al 
räumte und seewärts nach Dänemark abzog '^). Hiermit er- 
reichte die Herrschaft der Könige von Dänemark über Est- 
land, welche somit seit ihrer Wiederherstellung im Jahre 
1238 nahe an hundertundzehn Jahre gedauert hatte, ihren 
Abschluss. Die königlichen Vasallen, durch den Estenau&tand 
geschwächt , fügten sich in das Unvermeidliche ^^^) , und er- 
hielten — gleich der Stadt Keval *^®) — von dem Ordens- 
meister Goswin von Hereke die Zusicherung, dass ihre unter 
der bisherigen Begierung erworbenen Bechte und Privilegien, 
80 weit sie als vernünftige und gerechte nachgewiesen werden 
könnten, von dem Hochmeister bestätigt und eher vermehrt 
als vermindert werden sollten ^^^). Dies geschah zwar auch 
nach einigen Mcmaten ^^^) ; gleichzeitig erfolgte aber eine Ver- 
änderung der Verhältnisse, welche den Vasallen minder genehm 
sein mochte. Durch, die bisherige Uebereinkunft war nämlich 
Estland mit dem Deutschen Orden in Preussen unmittelbar 



285) Hoeneke S. 84 fg. 

286) ÜB. Nr. 859. 861. 869. Reg. 1028 u. 29. 

287) Hoeneke S. 35. Cornelius Hamsfort (C hronologia verum Danicarum 
tecunda^ bei Langebek, Scr. rer. Dan. I, 807) hat denselben Monatstag, setzt 
aber die Begebenheit, wie den Vorkauf Estlands überhaupt, unrichtig in das 
Jahr 1347. 

288) Hamsfort a. a. 0. 

289) In der Urkunde vom 4. November 1846 (ÜB. Nr. 859) sagt der Ordens- 
meister Goswin darüber: „et honorahilet vvri, mtUtet militare» et va^aUi, eandem 
inhahitantet terram, dictum magiatrum (seil, generalem) et 8uum ordinem coneordUer 
et grtUanter in dominum acceptarunt " . 

290) Urk. vom 4. November 1346, ÜB. Nr. 861. 

291) Urk. von de ms. Datum das. Nr. 859. 

292) Urkunden des Hochmeisters Heinrich Tusmer vom 3. Juni 1347, das. 
Kr. 873-75. 
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vereinigt werden, hatte mithin nur den im entfernten Marien- 
buig residirenden Hochmeister zum Landesherm. Nunmehr 
aber überliess Letzterer, mit Bath und Willen seiner Mit- 
^ebietiger, am 7. Juni 1347, das „Land Beval^S mit allen 
HSchlössem, Städten, Einkünften, Bechten und Zubehörungen, 
dem Livländischen Ordensmeister und dessen Nachfolgern in 
der Art zur Bewahrung, dass dasselbe, sobald es verlangt 
würde, ohne Weigerung zurückerstattet werde. In letzterem 
Falle hat jedoch der Hochmeister dem Livländischen Orden 
die von demselben auf den Ankauf des Landes verwendeten 
20,000 Mark reinen Silbers Cölnischen Gewichts zu erstat- 
ten^^). In Folge dessen blieb zwar der Hochmeister dem 
Namen nach der Landesherr von Estland *^*) ; allein die ganze 
Verwaltung gelangte der That nach in die Hand des Livlän- 
dischen Ordensmeisters, welcher in nächster Nähe seine Be- 
sidenz hatte. Nicht unwahrscheinlich gab diese Verändeining 



293) Urkunde Yom 7. Juni 13i7» ÜB. Nr. 876, fast wörtlich wiederholt am 
14. Octoher d. J., das. Nr. 880. Die Zahlung der 20,000 Mark war übrigens nicht 
baar geleistet worden. Nur 6000 Mark waren vom Livländ. Orden bereits am 
2. November 1346 baar entrichtet worden (s. oben Anm. 278); über den Rest 
von 14,000 Mark stellte er am 14. October 1347 eine Schuldverschreibung aus 
(ÜB. Nr. 881), laut welcher, von Johannis 1348 ab, bis zur Tilgung der ganzen 
Schuld, jährlich 1000 Mark zu Lübeck oder zu Brügge in Flandern gezahlt werden 
sollten. Diese Termine wurden jedoch nicht genau eingehalten , da noch im Jahre 
1375 der Livländische Orden mit einem bedeutenden Betrage im Bückstande war. 
Hermann von Wartberge berichtet darüber (S. HO) nachstehend: „Eodem 
«wo (1375) in die Calixti (den 14. October) fuit capitulum generale in Pruatia in 
ifonenhorg. Et nota, quod fraire» in Livonia adhuc non peraolverant plene gene- 
*^t magistro pecuniam , pro emptione terre Revalie expontam. DeficienHhus au- 
ttm fratribus in Livonia in aolvendo , generalig magiater condeacendens ipaia ordi- 
«awt, ut darent X' marcarum monete Prutenice, quihua peraolutia manerent deinde 
« fratribus in Pruseia ah omni impeticione absoluti. Que V' marcarum fraJter Äl- 
oertus de Breiiken, exiatene avdocalua de Wenden, de ofßdo auo aolua pro fratribua 
»* Uvonia peraolvit," Nur eine der beiden hier angegebenen Zahlen — 10,000 
o^er 5000 -— kann die richtige sein; es sei denn, dass der Fehler in dem Worte 
nQue" liegt, und es statt dessen heissen sollte: „De quibua (seil. X* marc.) 
y* marcarum etc." 

294) So wurden z. B. die Gerichte im Namen des Hochmeisters, nicht des 
irländischen Ordensmeisters, gehegt. 

Bunge, Das Herzogthnm Estland. 6 
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Yeranlassiiiig dazu, dass die Vasallen Estlands den Versacb 
machten, durch Yermittelung des Königs Magnus von Schwe^ 
den, wieder unter die Botmässigkeit des Königs von Dänemark 
zu kommen. Es gelangte nämlich an Magnus im Mai 134a 
eine Gesandtschaft der Vasallen, welche von demselben die 
Urkunde Christophs II. vom 21. September 1329, enthaltend 
das Versprechen, dass Estland nie von der Krone Dänemark 
getrennt werden solle, transsumiren liess. Dieser Schritt war 
jedoch von keinem Erfolg: Estland blieb eine Provinz dea 
Deutschen Ordensgebietes ^^). 



295) S. überhaupt Suhm a. a. 0. XIII, 192. 201. 



Zweiter Abschnitt. 

Verfassung des Landes.*) 

Erster Artikel. 
liand und I^eute. 



I. 

Name des Landes und seiner Bestandthelle» 



Unter Estland, Estonia, ist im weiteren Sinne der 
ganze von dem Estenvolke bewohnte Strich Landes zu ver- 
stehen, welcher vom Pinnischen Meerbusen ab südwärts bis 
tfcer den 58^ nördlicher Breite hinausreicht, und im Osten 
von der Narowa und dem Peipussee begrenzt ist, nebst den 
dazu gehörigen Inseln Oesel, Dago, Moon etc. ^). Im engem 



*) Yergl. überhaupt : Geschichtliche Uebersicht der Grundlagen nnd der Ent- 
irickelimg des Provincialrechts in den Ostseegouvernements. Besonderer Theil 
(St. Petersburg 1845. 8) S. 22—28 und 97—104. 

1) In diesem Sinne bildet der Name „Ettonia" zunächst den Gegensatz zu 
,Mvma" und kommt in Chroniken und Urkunden vorzugsweise vor dem Ver- 
trage zu Stenby vom Jahre 1238 vor, daher überall bei Heinrich von Lett- 
land, in der Beimchronik nur zu Anfang derselben, z. B. Vers 902. 949. 1827^ 

6* 
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Sinne wird mit dor Benennung Estonia, terra Estoniae 
seit dem Stenby'schen Frieden vom Jahre 1238, der nordOsI 
liehe unter der Herrschaft der Könige von Dänemark vei 
bliebene, später zum Herzogthum erhobene Theil des grosse 
Estenlandes bezeichnet ^). Dieses Herzogthum Estland wii 
im Norden von dem Pinnischen Meerbusen, im Osten vc 
der Narowa und dem Peipussee bespült, südlich von de* 
Bisthum Dorpat und den Ordensprovinzen Jerwen und Sakkal 
westlich von der theils zum Ordensgebiete, theils zum Bisthm 
Oesel gehörigen Landschaft Wiek, Maritima, begrenzt^). 

Das Kataster der RevaPschen Diöcese (sogenannte Lib 
census Daniae) unterscheidet in dem königlich Dänischen Es 



im ÜB. Nr. 46. 69. 112. 116. 118. 185. 186. Zwar wird Eetonia in dieser ] 
deutung auch später gehrancht, allein nur selten, und vorzugsweise in päV 
lieben Bullen und in Urkunden des Erzbischofs Albert: ÜB. Nr. 188 fgg. 2 
219 u. a. S. auch die Reimchronik Vers 4948. 

2) S. z. B. die Urkunden vom 15. September 1240, vom 20. Juni 1242, -v 
11. September 1249, vom Jahre 1259, vom 21. August 1277 (ÜB. Nr. 166. 1 
206.^37. 455) u. a. Hierher gehören auch die zahlreichen Urkunden, in denen 
König von Dänemark sich „dux Eetoniae" nennt. Auch sein Statthalter 
Herzogthum führt zuweilen den Titel eines „Capitaneun terrae Estoniae", z. 
im ÜB. Nr. 458, a. 828. 26. 27. 29—81 u. a. 

8) Zwar meint C. Schirren (Beitrag zum Yerständniss des L. c.D. S. t 
es sei , bei den widerstrebenden Angaben Heinrichs v. L. und der Urkunc 
über die älteste Landeseintheilung, nicht möglich, die alten Districtsnamen 
fixe Grenzen zu zwängen. Allein dies kann nur von den in dieser Beziehn 
allerdings oft ungenauen Angaben Heinrichs, vielleicht auch sonst von den me 
nach Süden gelegenen Theilen Livlands, behauptet werden: für das königli 
Dänische Estland dagegen gilt es entschieden nicht. Mit Ausnahme einer d€ 
letzten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts angehörigen Urkunde (ÜB. Nr. 489, \ 
dnrch welche die Grenze zwischen Harrien und der Wiek theilweise festg 
stellt wird, finden wir in dem langen Zeiträume von mehr als hundert Jahre; 
dem es nicht an zahlreichen Urkunden fehlt, auch keine Spur eines Grenzstrei 
mit einem der anstossenden Lande. Im Gegentheil muss man, bei der gleich: 
erwähnenden uralten Einrichtung der Gemeindeverbände oder Eilegunden b 
den (nachmals königlichen) Esten, nothwendig auch fostgeschlossene Lande 
grenzen voraussetzen. Dem steht nicht entgegen, dass zwischen benachbart 
Gmndeigenthümem, also auch solchen, welche durch die Landesgrenze von ei 
ander geschieden sind, kleine Grenzirrungen vorkamen. S. oben S. 46 Anm. 1 
und unten die Darstellung des Gerichtswesens. 
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land drei Haupttheile: Hserise (Harrisen), ßevselse (Re- 
pel) und Vironia*). Dieselbe Unterscheidung finden wir 
auch in Chroniken und Urkunden bis gegen die Mitte des drei- 
zehnten Jahrhunderts % Später aber begegnen wir immer 
nur zwei Landschaften, terrae: die östliche, Yironia oder 
Wir land bleibt unverändert^); dagegen sind die beiden an- 
dern in eine einzige vereinigt, und diese tritt unter verschie- 
denen Benennungen auf, als Estonia^) oder Harr ia^) oder 
Kevele, Eevalia^). Wie übrigens hier der Name des 
Ganzen, Estonia, auf einen Theil desselben (die Landschaft 
Harrien) beschränkt wird, so wird umgekehrt die Benennung 
Kevele, Bevalia — zunächst Schloss und Stadt, dann die Land- 
schaft des Namens bedeutend — nicht selten auch zur Be- 



4) S. das Kataster fol. 41, b. 42, a. 46, a. 48, 1). — Der häufige Gebrauch des 
Umlauts ae (ce) in dem Kataster beruht auf einer Eigenthümlichkeit der Dänischen 
Sprache, welche denselben in sehr vielen Wörtern an Stelle nicht nur des a, 
sondern auch des e anderer Germanischen Sprachen anwendet, z. B. ceble, cembede, 

**^' /cmge, für Apfel, Amt, Bach, fangen ; cedel, cere, dcekke, fceste, für edel, Ehre, 
I^ecke, befestigen u. dgl. m. 

5) S. z. B. die Reimchronik Vers 2049 — 51: „— — das Haryen, Revele, 
^^erlant^ dem konige toart in sine hant , der do in Denemarken riet." Urkunden 

"^^^Ji den Jahren 1228. 36. 43, im ÜB. Nr. 100. 145. 160. 175. 

6) Nur gegen das Ende der Herrschaft der Dänischen Könige wird ein paa r 
™^al der östliche Theil Wirlands, „AUentack", als besondere Landschaft aufge- 
^hrt: Urkunden von den Jahren 1323 und 1346, im ÜB. Nr. 693. 694. 846. 

7) S. z. B. die Urkunden von den Jahren 1249. 59. 66. 90. 94. 98. 1307. 
1838, im ÜB. Nr. 206. 207. 240. 395. 537. 55. 73. 626, a. 782. Vergl. auch schon 
^r. 165 vom Jahre 1240. — Einmal — im Jahre 1278 (ÜB. Nr. 459) — findet sich 

•^^ch: „In terra nostra Revalie et Eetonie." S. auch noch Schirren a. a. 0. 

S. 63. 

8) Urkunden von den Jahren 1323. 25. 46, im ÜB. Nr. 693. 94. 713. 816. 
Filter der Ordensherrschaft wurde, besonders seit dem Ende des vierzehnten und 
im fOnfzehnten und sechszehnten Jahrhundert, das frühere Herzogthum regel- 
mässig — namentlich in officiellen Urkunden — als „ das Land Harrien und Wir- 
land" bezeichnet. S. schon die Urkunden von den Jahren 1349. 50. 96, 97, ÜB. 
Nr. 895. 900. 1412. 55, und vom J. 1416 an unzähligemal : Nr. 2047. 65. 71. 74. 
75. 83. 89. 2109. 14. 72. 84 u. s. w. 

9) Urkunden von den Jahren 1234. 59, im ÜB. Nr. 133. 337. 



zeichnuDg des gesammten königlich Dänischen Estlands ge* 
braucht ^% 

Ein ahnliches Schwanken, wie in den Eigennamen des 
Landes und seiner Bestandtheile , findet sich auch in den 
Appellativbenennungen der letzteren. Die angegebenen zwei« 
beziehungsweise drei Hauptbestandtheile werden gewöhnlich, 
terrae, Landschaften"), zuweilen aber — offenbar un— 
genau, daher unrichtig — auch Provinciae genannt*^), in—* 
dem letztere Bezeichnung, streng genommen, nur den kleinere^x 
Districten zukommt, in welche die Landschaften wieder ze^^^ 
fallen. Diese Eintheilung in Landschaften und Provinz^: 
wurde von den Dänen und Deutschen bei der Eroberung Li 
Landes bereits vorgefunden, stammt also von den LandeseL 
gebomen her, welche die Landschaften mit dem Worte „m; 
— Harjoma, Wirroma — d. i. Land, terra, die Provin:&^ii 
„Kilegunde" benannten'^). Die Landschaften heissen !:>« 
den Esten noch heut zu Tage, wie angegeben; das mittel- 
alterliche Kilegunde (einmal auch Kelichonta) lautet im k^-cs- 
tigen Estnisch : Eihlakond, Eihhelkond, Kihhelkun. ^3, 



10) So 8ind offenbar von dorn ganzen königlich Dänischen Estland 20 ver- 
stehen die Ausdrücke: „Meliores de Jievalia (ÜB. Nr. 452 vom J. 1260), Voi^^MMi 
terre Itt-valU (DB. Nr. 491 v. J. 1284), Terra BevcUiennf (Nr. 756, a 864. 89, "V^^^n 
den Jahren 1333. 46. 48). In der Urk. vomJ. 1349 (Nr. 892) heisst es ausdrttc^l- 
lieh : „ iJucatum Eätonie seu totam terram Revaliensem." Reimchronik Vers 6*7 ^ß 
bis 6717: ,,JirVfle, das gute lant, gehöret an de« konir/es hant , der Denemarhen ÄÄ 
gewalt." — Hierher gehört endlich auch die gewöhnliche Bezeichnung des 8t»'trt- 
halters für ganz Estland als „Capitaneua Revalieneis" oder „C. terre Re'^^^^ 
Uetutia", 

11) S. die Citate in den Anmerkungen 5. 7 — 10. 

12) S. die von Schirren a. a. 0. aus der Chronik Heinrichs zusammettflT*" 
«teilten Beispiele. In Urkunden kommt eine derartige Verwechselung kaum v^r. 

13) Dass die Ausdrücke „provincia** und „kylegunda" gleichbedeutend si**"» 
bezeugt ausdrücklich Heinrich v. L. XXVIII, 8: „EjnacopuB Hermannut — "^ 

c€pU cagtrum Odempe edißcare et locavit in eo virof nohileH^ donant *•••** 

cuique eorum provinciam, id est kylegundam , unam in f endo etc." I^*** 

§ 2: „ Maritimani cum »eptem kylegundis" , verglichen mit § 7 : „Septem p^'^ 

tnnciaä in Maritima." 
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und ist gleichbedentend mit Kirchspiel, Parochie. Die ur- 
sprüngliche Bedeatang war selbstverständlich eine andere, 
allein mit jener verwandte, daher auf sie übertragen. Das 
Wort ist nämlich offenbar zusammengesetzt aus den beiden 
Wörtern „Mhlamä" und „kond". Das Zeitwort „kihlama" 
wird heut zu Tage zwar nur in dem beschränkteren Sinne 
iSr „verloben" gebraucht, dürfte jedoch ursprünglich über- 
liaupt „vereinigen, verbinden" bedeuten; „kond" kommt nicht 
als selbständiges Wort vor, sondern nur als SufSx, mit der 
Bedeutung eines „Inbegriffs", einer „Gesammtheit"^*). Aus 
der Vereinigung beider Wörter mit einander entsteht dann 
der Begriff einer „verbundenen Gesammtheit ", mit anderem 
Worte eines „Gemeindeverbandes". Da bei der Christiani- 
sirung des Landes Anfangs wahrscheinlich für jeden solchen 
Öemeindeverband eine Kirche errichtet wurde, zu welcher die 
Öemeindeglieder eingepfarrt waren, die beiden Verbände sich 
mithin deckten, so behielt das Volk auch für den neuen kirch- 
ichen Verband die alte Bezeichnung bei : Parochie und Kihla- 
"ond wurden gleichbedeutende Begriffe. Als aber in der Folge 
ie Zahl der Kirchen, also auch die der Parochien, sich mehrte, 
urden natürlich auch die neuen Parochien Kihlakonden ge- 
wissen, während die alten (weltlichen) Gemeindererbände sich 
Imälig auflösen mochten. Daraus erklärt es sich am ein- 
•hsten, dass aus den uns aufbehaltenen Nachrichten eine Auf- 
llung der Namen der alten Kilegunden mit Sicherheit 
ht entnommen werden kann^^). Die Zahl derselben wird 
ier Einleitung zum Kataster der Revaler Diöcese auf fünf 
SVirland, drei in Kevele und drei in Harrien angegeben ^^). 



\) Vergl. auch E. Strehlke in den Scr. rer. Prua». U, 53 Anm. 2 und 
58t, Uebersetzung von Heinrichs Chronik S. 327 Anra. 4. 
) Vergl. darüber Schirren a. a. 0. S. 59 fg. 
Kataster fol, 41, b : In Wironia V. kiligundae, in quihua »unt III. millia 
i, — — — In BevcelcB III. kiligundae j in quibus 8unt MDC und. In 
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Dass aber diese Zahlen mit der namentlichen Aufführung de: 
Eilegunden und Parochien in dem Kataster selbst nich 
genau übereinstimmen, ist nur die Folge der obberührten Ent 
-Wickelung der Verhältnisse. 



II. 

Die Bewohner des Landes. 



1. Die Ureinwohner oder Landeseingebomen. 

Zur Zeit der Ankunft der Dänischen und Deutsche 
Eroberer wurden die hier in Bede stehenden Landschaften v(> 
einem Theile des zum Finnischen Yölkerstamme gehörige 
Estenvolks bewohnt ^^), welches — ausser dem gemeinsam« 
Namen Estones — nach den von ihm eingenommenen Lan. • 
Schäften in die Stämme der Beveleuses, Hariones ocL 



Harricen III kiliyundae, in quibus sunt MCC und." Dass diese Zahlen, we 
stens für j6no Zeit und überhaupt für das dreizehnte Jahrhundert, richtig si- 
ist nicht zweifelhaft. In Betreff Wirlands wird die Angabe des Katasters 

st&tigt von Heinrich y. L. XKIII, 7: „ et aequuti sunt quinque seni^:^ 

de quinque provinciia Vyronie in Bigam etc." Für die beiden andern La»! 
Schäften lässt sich die Richtigkeit zwar nicht direct nachweisen. Allein rm 
vergleiche nur die im Kataster a. a. 0. über die Wiek befindliche Angabe: 9 
Botelewich VII. kiliyuntae , in quihu9 sunt MDCCCC und", mit andern gleS« 
zeitigen Quellen: Heinrich y. L. kennt an zwei verschiedenen Stellen in c 
Wiek sieben Provinzen oder Kilegunden (s. Anmerkung 13). König H«i 
rieh VII. zählt in der Urkunde vom 1. October 1228 (ÜB. Nr. 2718): „Qti^i 
que kelickontas in Onlia et sejjiem in Maritima." In der Urkunde des B 
schofs Hermann von Oesel vom J. 1284 (ÜB, Nr. 490) heisst es: „PUbanis, • 
his Septem kiligundis constitutis — — iniungimus etc."^ in der Urkunde des Bf 

schofs Heinrich II. von Oosel vom 30. April 1293 (ÜB. Nr. 2760): „ re 

nundadmus actioni, que nobis videbatur eompetere super quarta parte de septtP^ 
kilegundis in Maritima. — — Postquam de dictis Septem kilegundis quarta pre- 
dicta memorato magistro — — extitit assigrmta."' Vergl. auch noch die Urkunde 
Bischof Heinrichs I. von Oe«el vom 28. Februar 1238 (ÜB. Nr. 156, nach einem 
verstümmelten Texte) und Hermann von Wart berge's Chronik S. 58, desgl. 
Pabst in dessen Beiträgen I, 177 fgg. 

17) S. überhaupt v. Bunge's Einleitung in die Livländische u. s. w. Rechts- 
geschichte § 32—40 und die dort angeführte Litteratur. 
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jrionenses und Wirones oder Wironienses zer- 
fiUt**). Dieses Volk zeichnete sich durch Thatkraft, Tapfer- 
keit und Freiheitsliebe vor den benachbarten Letten vortheil- 
kft aus^^). Die meisten Esten trieben Ackerbau und Vieh- 
zucht 2^), die am Seestrande wohnenden aber Fischerei 
und besonders Seeraub als Hauptgewerbe *^). Sie wohnten 
grösstentheils in Dörfern, deren Heinrich von Lettland^*) so- 
wohl, als auch das Kataster der ße valer Diöcese ^% eine grosse 
ZsLÜ auffahrt. Daraus und aus anderen Nachrichten^^) lässt 
sicli auf eine ziemliche Dichtigkeit der Bevölkerung des Lan- 
ios schliessen, wenn es auch kaum möglich sein dürfte, die 
damalige Volkszahl auch nur annähernd zu bestinmien^^). 



18) Heinrich y. L. I, 13. XV, 3. XX, 7. XXI, 2. XXII, 2. XXIII, 10 
'- V. a. 

19) Vergl. Alex. v. Richte r's Geschichte der OstseeprovlDzen I, 49 fg. 

20) S. das Nähere beiAndr. v. Löwis, lieber die Verbreitung der Eichen 

* I-iv- und Estland (Dorpat 1824. S) S. 55 fg. 95 fgg. 

21) Ebendas. S. 56 fgg. 74. 

22) Heinrich v. L. XV, 7: „Erat autem tunc villa Caretken pulcherrima et 
^*Sn.cLf aicvJt omnes ville in Qertoen et in tota Eatonia /uerunt." S. die Aufzählung 
^*' bei Heinrich genannten Estnischen Dürfer in den Scr. rer, Livon. I, 441 u. 

• "W. Dörfer. 

23) Das Kataster verzeichnet in den drei Landschaften Harrien, Repel und 
'^Irland 530 Grundstücke (s. die Schirr en's Schrift beigefügten tabellarischen 
•^Übersichten und unten Anm. 139), in denen sich meist noch gegenwärtig Tor- 
^^ndene Dörfer nachweisen lassen. S. J. Paucker, Der Güterbesitz in Estland 
*^r Zeit der Dänen-Herrschaft. Dorpat 1853. 8. 

24) Dahin gehören Heinrichs t. L. Berichte Über die zahlreichen Heere, 
"Welche die Esten öfters ins Feld stellten, und die Masse der in den Kämpfen Getödte- 

^n (vergl. z. B. XVIII, 6) ; ferner die Angabe, dass bei dem Aufstande im Jahre 
^^3 allein im Dänischen Estland 30,000 Eingeborene umgekommen sind. S. oben S. 73. 
^ der Grenze des Dänischen Estlands zog Heinrich , in Gemeinschaft mit einem 
Widern Priester, sieben Tage lang von Dorf zu Dorf, und taufte „an jedem Tage 
^iliimdert bis vierhundert beiderlei Geschlechts" (XXIV, 5). — Weniger be- 
weisend ist die in einer Rechtfertigungsschrift des Deutschen Ordens vom Jahre 
1310 (ÜB. n. Reg. S. 19) befindliche Notiz, dass durch des Ordens Eifer über 
100,000 Heiden bekehrt worden seien, da Zeit und Ort der Bekehrung nicht ge- 
Dauer angegeben sind. 

25) S. überhaupt v. Löwis a. a. 0. S. 110 fgg. Wenn wir die Zahl der heu- 
len Estnischen Bevölkerung des ehemals Dänischen Estlands auf ungefähr 



Mehrere Dörfer bildeten, wie bereits oben ausgeführt**), einen 
grösseren Gemeindeverband, Eilegunde, an dessen Spitze ein 
Aeltester, Senior, stand ; aber auch jedes einzehie Dorf mochte 
seinen eigenen Vorstand haben ^7). — Wie sich in der Folge, 
nach der Eroberung des Landes durch Dänen und Deutsche, 
die gesellschaftlichen und politischen Verhältnisse der Landes- 
eingebornen gestalteten, wird weiter unten in der Geschidite 
der Landesverfassung darzustellen sein. — Ob einzelne Esten 
schon in dieser Zeit, wie später nicht selten, sich germanisirt 
haben, muss dahingestellt bleiben. Am ehesten liesse sidL 
dies noch von solchen annehmen, welche sich in den Städteik^ 
niederliessen, und dort das Bürgerrecht erwarben*®); auf denm. 
Lande dagegen darf es, bei der Stellung, in welche sie 
ihren Herren, den Vasallen, traten, und bei dem Hasse, de: 
sie gegen diese nährten, nicht wohl vorausgesetzt werden. 

3. Die Eingewanderten und zwar: 

a) Die Dänen. 

Es ist bereits oben ^^) angedeutet worden, dass unter d( 
von dem König Waldemar H. nach der ersten Eroberung Est- — • 
lands im Jahre 1219 daselbst zurückgelassenen viri regis sict»- 
verhältnissmässig wenige Nationaldänen befunden haben mögen ^ 
und auch von diesen wenigen wird ohne Zweifel der grösstö 
Theil Estland verlassen haben, als dasselbe im Jahre 122T 
von dem Orden der Schwertbrüder in Besitz genommen wurde *^)- 



150,000 schätzen, so dürfte sie — nach den Andeutungen in den Anm. 23 u. 24 — 
zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts nicht geringer, eher grösser gewesen 
sein: die Annahme von durchschnittlich dreihundert Menschen jeden Alters vaiä. 
Geschlechts auf Jedes Dorf möchte nicht zu hoch gegriffen sein. 

26) S. 86. 

27) Vergl. über die Aeltesten überhaupt y. Bunge a. a. 0. § 85. 

28) Vergl. das ÜB. Nr. 925. 

29) S. 16 fg. 

30) S. oben S. 25 fg. 
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Qch als im Jahre 1238 das Land, nachdem es während der 
jhnjährigen Ordensherrschaft völlig germanisirt worden war ^^•), 
ieder fQr die Daaer an den König von Dänemark gekomm- 
en, fand aus den mehrfach erwähnten Gründen ein Andrang 
m Dänen zur Golonisation des Landes nicht statt. Den 
effendsten Beweis dafür liefert das Kataster der Bevarschen 
iöcese. Die meisten der dort aufgeführten Grundbesitzer 
iid zwar nur nach ihren Vornamen benannt; diese sind aber 

der grossen Mehrzahl Deutsche. Unter den nahe an zwei- 
mdert im Kataster verzeichneten besitzlichen und besitzlich 
wesenen*^) Personen führen nicht mehr als zwölf Namen, 
liehe man mit einiger Sicherheit als specifisch Dänische be- 
lohnen kann^*); und auch diese verschwindend kleine Zahl 
rd sich bald den Deutschen assimilirt oder den Besitz in 
tland aufgegeben haben, denn ihre Namen begegnen in der 
Ige fast gar nicht mehr unter den königlichen Vasallen^*), 
^r treten mehrere neue Dänische Namen auch noch später 

Estland auf; diese gehören aber fast ausschliesslich könig- 
hen Beamten^*) oder dem geistlichen Stande an^^). Die 



30a)Vergl. F. Bienemann, Aus Baltischer Vorzeit (Leipzig 1870. 8). 
37 fg. 50 fg. 

31) Dies sind die „remoti et expuUi", über welche weiter unten das Nähere. 

32) Es sind die nachgenannten: Dominus Hadf, dominus Twarua, Kanutus, 
cototw Danus de Ärus, dorn. Odwardua , dorn. Saxo, Thort FegJice, dorn. Tuki 
'mg, dam, Tuco, Tuvi Collce, Tuvi Leos und dorn. Tuvi Palniaaon. 

33) Wenn Tuki Wrang der nachmaligen Familie Wrangel angehört, so dürfte 
8e das einzige in Estland dauernd eingebürgerte Dänische Adelsgeschlecht 
D. — Sonst treten in der Folge nur ganz vereinzelt unter den königlichen 
lallen Estlands Dänische Namen auf, z, B. Wogen, Nicolaus Ägonis filiua und 
»o Palteaaun im Jahre 1259, Acerus Wogenson, Petrus Saxonia, vielleicht auch 
ol. de Ogh£r und Hermannua Avegge, 1287; Simon Nilaon 1318; Palno Tu- 
(m 1325. ÜB. Nr. 337. 513. 713. Reg. 768. 

34) Dahin gehören insbesondere die königlichen Hauptleute, welche meist 
tische Namen führen, wie Stigot Agiaun, Saxo, Jakob Mameaaun, Woghan Palniasun, 
tthiaa Florthorp , Johannea Sialanz/ar, Nila Axelaon^ Nicolaua übbison, Jo- 
nea und Ago Saxiaon, Johannea Kanna und noch der letzte: Stigot Anderson, 
1 den untergeordneten Beamten (offlcialea) haben sich keine Namen erhalten. 

35) Von den fünf Bischöfen Ton Royal aus diesem Zeiträume stammen min- 
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städtische Bevölkerung endlich, namentlich die Beval^s, stammt: 
— abgesehen von einigen Esten — aus Deutschland. Unbc 
mehr als siebenzig Namen von Gliedern des Bevarsche 
Bathes aus den Jahren 1298 bis 1347 kann man höcbst^i 
bei einem — Wernerus de Calmaria — die Möglichk^ 
Dänischer Herkunft voraussetzen^^). 

b) Die DeutBchen. 

Bei Weitem die Mehrzahl der Einwanderer waren unstrei^^ 
Deutsche. Nicht nur landete im Jahre 1219 mit dem Eöm^, 
Waldemar IL eine grosse Anzahl derselben an der NordkCftjs 
Estlands, von denen die meisten auch nach Yeiiireibung <1 
Dänen im Jahre 1227 zurückbleiben mochten ^^), sondern. ( 
drangen wohl nicht viel weniger in den Jahren 1225 xin 
1226 vom Süden her, namentlich aus dem Stift Dorpat, i 
Wirland ein^"). Dazu kamen die von dem päbstlichen LegB 
ten, Bischof Wilhelm von Modeua, in Wisby für Estland ai 
geworbenen Deutschen 3^) , und dass im Jahre 1227 mit de: 
Orden der Schwertbrüder eine grosse Zahl Deutscher Erie^ 
ihren Einzug in Estland hielt und dort festen Fuss fasert 



dostens drei — Torchill, Truyot uDd Olaus — entschieden aus Dänemark. \JtM.' 
den woni(^on Namen Bovarscher Domherren, die sich erhalten haben, findet ^^ 
Johannes de Ymhria (Insel Femarn in Dänemark). Dass die KlOstor in Beval ^ 
München aus Dänischen Klöstern versehen wurden, bezeugen die Begesten 
ÜB. Keg. Bd. VI. S. 16 Nr. 809, a und S. 192 Nr. 210, b. Das Kloster üuthval * 
Gothland erwarb bereits in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ä-* 
gedehnten Grundbesitz in Estland (Revaler biscliüfl. Kataster fol. 48, a. 49 a. ^ 
Nr. 340. 537) und scheint daselbst auch ein Filial errichtet zu haben. Vergl. ^ 
Inland Jahrg. 1841 Nr. 27. — Die abweichende Ansicht v. Brevern's (Stadf^ 
S. 273) beruht auf unbegründeten Combinationen. 

86) S. V. Bunge, Die Revaler Rathslinie S. 58 fg. Unter den vielen BVk^ 
gern, welche in dieser Zeit in Urkunden genannt werlen (ÜB. Nr. 924—93^^ 
dürften nur nachHtehcnde Däniischer Herkunft sein: JJuyye, hujemer, Olau^ 
Uboeter. 

37) S. oben S. 16 fg. und 25. 

38) S. 22. 

39) S. 28. 
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ist nicht zu bezweifeln*^). Endlich füllte sich auch die schnell 
erblühende Stadt Seval, welche mindestens seit dem Jahre 
1286 bereits Milglied der Deutschen Hansa war*^), Vorzugs- 
I weise mit Deutschen Einwohnern, deren Zahl bei dem leb- 
laften Verkehr mit den Deutschen Seestädten stetig heran- 
imchs. So bildeten also den bei Weitem zahlreichsten und 
wichtigsten Bestandtheil der Eingewanderten unbestritten 
Deutsche*^*). Einen unumstösslichen Beweis för diese An- 
gaben liefern, ausser den directen Nachrichten, die aus dem 
dreizehnten Jahrhundert uns aufbewahrten zahlreichen echt 
Deutschen Namen von Grundbesitzern und Städtern, und zwar 
ebensowohl die Vornamen"), als auch die Zunamen derselben. 
Aus den letzteren, die grossentheils von den Orten ihrer Her- 
kunft angenommen sind, lernt man zugleich die Gebiete 
Deutschlands erkennen, aus welchen die Einwanderer vorzugs- 
'W'cise stammten: es sind dies nämlich vor Allem Holstein und 
^^estphalen und deren nächste Umgebung*^). Der bedeutende 
TJmfang der gesammten Deutschen Einwanderung lässt sich 
^luigermassen nach der grossen Zahl der bei dem Estenauf- 
"S^nde im Jahre 1343 Ermordeten ermessen**). 



40) Vergl. besonders t. Brevem, S. 179 fgg., dessen kühne Hypothesen je- 
"^«ch mit Vorsicht aufzunehmen sind. S. auch überhaupt y. Bunge, Beiträge zur 
^^unde der Rechtsquellen S. 4fgg. 

41) S. das ÜB. Nr. 495 und 518, und überhaupt unten die Abschnitte über 
^as Städtewesen und über den Handel. 

41 a) Vergl. auch die Urkunden der Könige Erich Menved und Waldemar IV. 
^ ÜB. Nr. 626 und 841, in welchen, offenbar im Gegensatz zu den (eingebor- 
iien) Esten nur die (eingewanderten) Deutschen (Theutonici), nicht auch Dänen, 
genamit werden. 

42} VergL t. Bunge's Beiträge S. 6. 

43) Ebendas. und das ÜB. Bd. II. Vorrede S. XIII fgg. Das hier gelieferte 
^erzeichniss lässt sich noch bedeutend vermehren, z. B. durch nachstehende Na- 
nsen Ton Gliedern des Bevaler Rathes: de Blomenberch, de Hovele, de Lenepe, de 
^«^efce, de Unna, de Vohneeten. Vergl. auch noch die Mittheilungen der Rigi- 
schen Alterthumsgesellschaft VIII, 341 fg. und besonders P. E. Jordan, Die 
Stadt Reval zur Zeit der Herrschaft der Könige von Dänemark S. 18 fgg. 

44) S. oben S. 68 Anm. 247. 
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c) Behweden, — d) Rassen. 

Da die Estnischen Piraten im zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert nicht nur die Dänischen, sondern auch die Schwe- 
dischen Küsten heimsuchten^), so wurden auch von Schwede« 
aus Bache- und Baubzüge gegen sie unternommen, welch 
aber von geringerem Erfolge, als die der Dänen, begleite 
waren. Heinrich von Lettland weiss von zwei solchen Züg^ 
zu berichten. Der eine, am Ende des zwölften Jahrhunderfc 
endete mit einem von den Esten in Wirland erlegten Tat 
but*^); der andere, im Jahre 1220 vom König Johann unt^ 
nommen, galt der Wiek, und hier fassten die Schweden 
Leal festen Fuss: „lehrten, tauften und erbauten Kirchet:^ 
Nachdem aber der König mit der Hauptmacht abgezogen wa 
wurde die in Leal zurückgelassene Besatzung von den Oesel« 
angegriffen und grösstentheils niedergemacht^^); die wenif 
übrig gebliebenen scheinen sich nach Beval begeben und do 
angesiedelt zu haben ^^), ohne dass über ihre ferneren Schi 43' 
sale Näheres bekannt geworden ist*^). — Dagegen bildati^ 
sich gegen den Schluss dieses Zeitraumes Schwedische ColoiLi^ 
in dem nordwestlichen Theile Harriens, indem dort Sch'vr« 
dische Bauern den Hof „an der Layden^' (das heutige Leete ' 
und auf den Inseln Bog0 nicht unbedeutenden Grundbesi'^ 
durch Kauf an sich brachten '^^). 

Dass auch Bussen theils an der östlichen Grenze EstlancS 



45) Heinrich y. L. VIJ, 1. XXX, 1. 

46) DaB. I, 18. 

47) Das. XXIV, 3. 

48) Dies darf wenigstens gefolgert werden ausHeinrich8y.L.(XXIX,7) Erz&h^ 
lung von dem Empfange des Legaten, Bischofs Wilhelm von Modena, in Beral im 
Jahre 1225: „Et inde ahüt (legatua) ad castrum Danorum in RevelU, et ditm iU 
receptui est a Danis et Svecis et a cunctis ibi inhabitantihtu in lolitia/* 

49) Dass nicht wenige Schweden sich anch des zwischen hei den L&ndem 
lebhaft betriebenen Handels wegen in Beval niedergelassen haben mögen, ist 
übrigens sehr wahrscheinlich. 

60) S. die Urkunden vom Jahre 1845 im ÜB. Nr. 829, a und 882. 
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angesessen waren <^^), theils des Handelsbetriebes wegen in den 
Städten — Narva und ßeval — sich niederliessen , ist mehr 
ab wahrscheinlich. Ihre Zahl kann aber nur gering gewesen 
sein, denn es geschieht ihrer in dieser Zeit in Chroniken, wie 
ia Urkunden, kaum Erwähnung"). 



Zweiter Artikel. 

C^er König - BEerzog und sein tStell« 

Vertreter« 



I. 
Der ROnl^- Herzog. 



Wenngleich König Waldemar II. von Dänemark, als er 
^li anschickte , Estland zu erobern , an den Pabst die Bitte 
^litete, dieses Land seinem Beiche und dessen Kirche 
einverleiben" (applicare) zu därfen"), so gestaltete sich 
^s Yerhältniss doch anders, als das dem Beiche wieder ent- 
^Bsene Land im Jahre 1236 durch den Ausspruch des Pabstea 
dem Könige" — nicht dem Beiche Dänemark — zuerkannt 
^Tttde^). In der Folge wurde dieses Verhältniss regelmässig 



51) Von Bussischen Ansiedlern in Livland (im weiteren Sinne) spricht be- 
reits Pabst Honorius III. in einer Bulle vom 8. Februar 1222, ÜB. Nr. 65. 

52) Eine Urkunde vom 11. September 1345 (ÜB. Nr. 885) führt acht inReval 
uvesende Bussen bei Namen auf; es ist jedoch nicht klar, ob dieselben dort 
^D^ftttig oder nur zeitweilig anwesend waren. 

53) Bulle Honorius' III. vom 9. October 1218, ÜB. Nr.41,a. S. oben S. 15. 

54) Am 10. April 1286 (ÜB. Nr. 147) trftgt Pabst Gregor IX. dem Legaten, 

Bischof Wilhelm von Modena, auf: „ dicto regi (Dacie) caatrum (RevaUe) 

^'^pertinenina «ttw reitituaa etc.", und in dem Vertrage zu Stenby vom 7. Juni 
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mit dem Ausdrucke: „Estland gehöre der Erone Dänemark 
solle der Erone des Seiches nicht entzogen werden ^S bezeiciL 
net^). Estland bildete daher keinen integrirenden Theil de 
Beiches, war keine Dänische Provinz, sondern ein selbständige 
Territorium, dessen Landesherr zwar der Eönig von Dänema^ 
war, der aber, eben wegen jenes Verhältnisses, seinem Tit^ 
„DanorumSlavorumque rex" zuerst den eines „dominus"^ 
dann eines „dux Estoniae^^ hinzufügtet^). Von dies« 
Titel macht er aber nur in Urkunden Gebrauch, welche ai 
speciell auf Estland beziehen, in andern dagegen nicht ' 



1238 (ÜB. Nr. 160) heisst es: „PromUit — preceptor — diclo regt et 9u<t< 
aoribtu eiu» »uper terri» Kevalie, Oerwie etc., que ei a domino aportolico mnC 
iudicate etc." S. auch noch di^ Urk.jTom 26. Januar 1341, ÜB. Nr. 798. 

56) S. besonders die Urkunde vom 25. Februar 1304 (ÜB. Nr. 608), io -v 
eher das Wort „corona" in dieser Bedeutung nicht weniger als sechsmal 
braucht und betont wird; femer die Urkunden vom 25. Juni 1305, vom 22. S 
tember 1806, vom 21. Mftrz 1311, vom 21. September und 11. November 1829, "^ 
16. Mai 1843, und vom 24. Janimr 1345, im ÜB. Nr. 615. 621. 634, a. 787. T 
814. 838. Uebrigens darf nicht verschwiegen werden, dass mitunter — ofTen 
ungenau — dat» Herzogthum als zum Dänischen Reiche (regno Dacie) geb^ 
bezeichnet wird. S. z. B. die Urkunden von den Jahren 1888 und 1839 im 1 
Nr. 756. 756. 786. 

56) Urk. vom 4. Oktober 1266, ÜB. 399, a. — In der Urkunde vom 15. 1 
1248 (ÜB. Nr. 199) nennt sich KOnig Erich Plogpennig: „ Ericm Dei gratia Z^ 
norum Slavorumque rex an Eftonie." Dass zwischen ,,ac" und ,^EaUmie", O' 
nach „Ettonie" ein Wort ausgelassen ist, kann nicht wohl bezweifelt werd 
da „rex" auf „Ettonie" aus mehr als einem Grunde nicht bezogen werden k»> 
Höhlbaum (im Hans. ÜB. I, 119 Nr. 362) ergänzt daher die Lücke dorch ^ 
Wort ,,dux". Richtiger dürfte es jedoch sein, das Wort ,, dominus" als feb)^ 
vorauszusetzen, da es sonst hOchst auffallend wäre, dass — nach solchem Y^ 
gange — die Könige von Dänemark im Laufe von mehr als 20 Jahren (1248 tß 
1271) sich nie den Horzogstitel beilegen; vielmehr Erich Glipping noch im Jal^ 
1266 sich nur ,,dominiui Eatonie" nennt. 

57) Zuerst im Jahre 1271, ÜB. Nr. 423. S. oben S. 24. Die Nachricht 
dem Chronicon ecclenae Bipentit (bei Langebok, Scr. rer. Dan. VII, 1^ 
wiederholt in Harru/ortü Chronologia aecunda, das. I, 186), dass bereits WalA 
mars II. Sohn, Kanut, als Statthalter von Estland, den Titel eines dux EtUmi^ 
geführt, findet nirgends Bestätigung, und ist auch sonst verdächtig. S. fibei 
haupt R. Hausmann, Das Ringen der Deutschen und Dänen S. 86 fgg. Andere 
Meinung ist G. v. Brevem, Studien S. 25 fgg. 

58) In V. Bunge' s Urkundenbuch sind von den letzeren nur wenige anf^p« 
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nicht in solchen, welche Estlands mit erwähnen, jedoch 
lucht an Estländische Adressen gerichtet sind ^). Diese Sonder- 
stellung Estlands wird femer auch dadurch bestätigt, dass, 
während des ganzen in Bede stehenden Zeitraumes, von einer 
Einwirkong des Beiches auf das Herzogthum sich nicht die 
geringste Spur findet ^^), dass die Dänischen Gesetze in Estland 
nie Geltung gehabt^^), dass überhaupt Estland — abgesehen 
von dem Wechsel in der Person des gemeinschaftlichen Herr- 
scliers — in keiner Weise die Schicksale des Königreichs 
•tli eilte ^^), dass es sich namentlich an keinem der vielen Kriege 



'Kx.OTnmen, z. 6. Nr. 456. 537. 563, a. 579. Eine grosse Zahl aber findet sich Ter- 
zeichnet in den Regeata diplom. hitt. Danicae. Unbeachtet können und müssen 
l^i«r bleiben die grösstentheils unechten, daher unzuverlässigen, das St. Michaelis- 
Kloster in Reval betreifenden Urkunden. Dahin gehört z. B. die Urk. Nr. 624, 
in. welcher der „äux" fehlt; in Nr. 841 nennt sich der König gar „dominus" ; 
^ai^egen führt Waldoniar IV. in der Urk. Nr. 887, a vom J. 1348, nachdem er 
<i€ftu Herzogstitol längst abgelegt, diesen Titel wieder. Vcrgl. das ÜB. Bd. III. 
. S. 60. 

59) Dahin gehören z. B. die Urkunden Nr. 465. 511. 521. 626, a. 674. 788. 
6 einzige Estland namentlich betreffende Urkunde, in welcher der König sich 

^'^xcht Herzog von Estland nennt, ist die die Domschule in Reval angehende vom 
^S^- 1319, Nr. 666. Die letzte Urkunde, in welcher der König von Dänemark den 
*^itel eines Herzogs von Estland sich beilegt, ist die über den Verkauf des Lan- 
ces an den Orden vom 29. August 1346, ÜB. Nr. 852. 

60) Bezeichnend in dieser Beziehung ist, dass die Wahlhandfesto König 

^Iristophs II. vom 25. Januar 1320 (Dahlmann's Geschichte von Dänemark I, 

'4-49 fgg.) auf Estland nicht die entfernteste Rücksicht nimmt; ebensowenig die 

handfeste Waidemars III. vom 7. Juni 1326 (ebendas. S. 461 fgg.). Dem steht 

^nch nicht entgegen, dass der König in einzelnen Fällen, ehe er wich- 

'^gere EntSchliessungen in Beziehung auf Estland fasst, die Meinung und den 

^th der Reichsräthe einholt (s. z. B. ÜB. Nr. 352. 395. 565. 624. 666 u. a.) ; denn 

"^on einer Verpflichtung dazu ist nirgends die Rede und der ihm ertheilte Rath 

^&r f&r ihn jedenfalls nicht maassgebend. 

61) S. darüber v. Bunge's Beiträge S. 11 fgg. und unten den Abschnitt 
I^. Einleitung. 

62) Dagegen spricht auch nicht der Umstand dass von dem über Däne- 
^Jiwk im Jahre 1298 verhängten Interdict auch Estland betroffen wurde (s. oben 
S. 44); denn dieses Interdict war eine Folge der von dem Könige gegen den 
toischof von Lund, Johannes Grand, unternommenen Schritte, und musste daher 

Bunge, Das Herzogthum Estland. 7 
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^ Bfeiohesi betbeiligte, vielmehr selbständige Kriege, mit aod! 
obne BundesgeDOsaeo, führte, und Friedensschlflase einging^ 
Pas YerhUtniss des Herzogüiums Estland zum DänischiB 
Reiche entsprach mithin in allen Beziehungen d^n hwtöggk 
Begriffe einer Personalunion. Ja, nach einigen Anzeiehea 
möchte nmn annehmen, dass das Band zwischen beiden ei» 
noch lockereres gewesen sei, als bei einer Personalunion im 
eigentlichen Sinne. Denn während Dänemark ein Wahlreieh 
war, wurde Estland als dem Geschlechte Waidemars IL erblidi 
zugehörig angesehen. Dies finden wir bereits im Jahre 1304 
von den königlichen Vasallen ausgesprochen^), und noch im 
Jahre 1346 erklärte König Waldemar IV., welcher — mit 
Zurücksetzung seines älteren Bruders Otto — zum Könige 
von Dänemark gewählt worden war, dass „ das Herzogthum zu 
Estland von rechtem Erbe seinem Bruder, Junker Otto, ge- 
höre"**). Daraus würde es sich auch erklären, dass Christoph 11., 
nachdem er als König von Dänemark abgesetzt war, sich den- 
noch — ohne Einspruch von Seiten des Eeiches^) — als 



selbBtTerständlich auf alle vom Künige beherrschten Länder sich erstrecken. — 
Uebrigens bestand, wie in der Kirchenverfassung gezeigt werden wird, in kirch- 
licher Beziehung zwischen Estland nnd dem Reiche ein engerer Verband. 

68) Den Beweis hierfür liefert die im ersten Abschnitt enthaltene Ueber- 
sieht der politischen Geschichte Estlands. 

64) In dem Vertrage der Est ländischen Vasallen mit dem Dentschen 
Orden vom 25. Februar 1804 (ÜB. Nr. 608) heisst es: „Quta dominus rex — 
dictos 8U08 vaeallos alienavercU a eorona , quod de iure non poluit , cum utrorumque 
eorum pttterna 9UCCcefi4ione ac originali eaaentia eideni corone Doßie /ue- 
rint atque eint a paganismo hereditarie nt annexi cum eisdem vasallit etc." Die 
Stelle ist zum Theil unklar, und, wie es scheint, Terstttmmelt, allein dass darin 
auf das erbrechtlicho Verhftltniss Gewicht gelegt wird, unterliegt keinem 
Zweifel. S. auch oben S. 46 fg. 

65) Urk. vom 15. August 1846 (ÜB. Nr. 850). Freilich nimmt es sich dieser 
Erklärung gegenüber eigenthUmlich aus, dass Waldemar bis dahin und selbst 
noch später (ÜB. Nr. 862) sich selber den Titel eines Herzogs von Estland beilegt. 

66) Gerade König Waldemar III. hatte, als directer Nachkomme Abels, 
doppelte Veranlassung, auf die Estländische Erbschaft Ansprüche zu erheben 
(Anm. 69); dennoch findet sich kaum eine Spur einer von ihm dem Herzogthnm 
zugewandten Thoilnahme. S. übrigens oben 8. 66 Anm. 208. 
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Beizog Ton Estland gerirte«^), so wie, dass seine Söhne, Otto 
und Waldemar, bereits als Janker sich Herzöge von Estland 
Baimtai und als solche handelten^). Alles dies ist jedoch mit 
dem §0 oft aasgesprochenen Grundsatz, dass Estland der Er o n e 
des Beiches Dänemark, also dem Könige als solchem, gehöre, 
nkht vereinbar^). 

Dar Herzogstitel gebührte mithin dem wirklichen, sei es 
durdi die Wahl zum König von Dänemark oder dnrch die 
Mfolge berufenen Begenteu des Landes; wir finden ihn aber 
mk dem Mitregenten beigelegt'^). So nahm auch die Königin 
Agnes, als sie während der Minderjährigkeit ihres Sohnes 
Erich Menved die Regentschaft führte, den Titel „ducissa 
Estoniae^* an^^). Die Königin Margaretha dagegen, welcher 
ihr Sohn Erich Glipping das Land förmlich auf Lebenszeit 
abgetreten hatte ^^), nannte sich in ihren zahlreichen Erlassen, 
anch nachdem ihr Sohn den Herzogstitel angenommen , stets 
nur „domina Estoniae " '^). Als solche übte sie gleichwohl 
Hoheitsrechte aus, allein in den meisten, vielleicht in allen 
FUlen der Art folgte die Oenehmhaltung von Seiten des Kö- 



67) S. oben S. 66 fg. 

ÜB. Nr. 755. 756. 756, a. 782. S. oben S. 51. 60 fgg. 

Auch ist nicht zn ttberseben, dass, bei strenger Festbaltung des erb- 
rechtlichen Princips, nach König Abels Tode, dessen ältester Sohn, und nicht 
"- wie wirklich geschehen — dessen zum König gewählter Bnider Christoph in 
^^tland hfttte snccediren sollen. Dies gehört eben zu den mancherlei Incon- 
Nqneozen, welche im Staatsrecht des Mittelalters nicht selten vorkommen. 

70) S. z. B. die Urk. vom 16. August 1825 (ÜB. Nr. 715): „ Chri^tophoru» 
(i Briem, eitudem ßliuB, D. g. Danorum Schlavorumque rege», ducee Ettonie/* 

71) S. das ÜB. Nr. 518. 516. Reg. 587. 619. — Der oben S. 67 erwähnte 
ÜDtwarf einer Verkanfsurkunde vom 21. Mai 1341 (ÜB. Nr. 805) nennt als Aus- 
steller: „Waldemaru» , D, g, Danorum Slavorwnque rex, Ettonie Lalandieque 
^»nee non eadem gratia earundem terrarum regina et duciaaa, noMtra contho- 
*^ Ugitima, Heilwigie proprio nomine nominata.** In echten, Estland betreffen- 
den Urknnden findet sich diese Bezeichnung nicht. 

72) Urk. vom 18. Mai 1266, ÜB. Nr. 895. S. überhaupt oben S. 41 fg. 

73) S. die oben S. 42 in den Anmerkungen 151—153 angeführten Urkunden«. 

7* 
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nigs, oder dieser wiederholte die bezügliche Anordnung seine 
Mutter '*). 

Dem Herzog stand ursprünglich die unumschränkte Re 
gierungsgewalt zu. Von den Beschränkungen, welche sie i 
der Folge — mehr factisch, als rechtlich — erlitt, kann ffif 
lieh erst unten, im Zusammenhauge mit der Verfassung d. 
Stände, gehandelt werden. Ebenso werden die einzelnen ]K 
gierungsrechte, insbesondere die Gerichtsbarkeit, — in welch. ^ 
nach der Ansicht des Mittelalters, die ganze Begierungsgews 
des Landesherm fusste'*), — so wie die Lehnsherrlichk^ 
zweckmässiger unten ihres Orts dargestellt werden. 



II. 

Der königliche Statthalter oder Hauptmann. 



Bei der weiten Entfernung Estlands von dem Königreich 
und der UnvoUkommenheit der Communicationsmittel jea. 
Zeif^^), war zur Handhabung der Eegierungsgewalt im H^- 
zogthum die Bestellung eines dort residirenden , mit weit^ 
Vollmachten ausgestatteten Stellvertreters des Landesherm e0 
unabweisbares Bedürfniss. Daher liess Waldemar IL, als ^ 
nach der ersten Eroberung im Jahre 1219 heimkehrte, dc^ 
Erzbischof Andreas von Lund als Statthalter zurück^'), xa^ 
auf diesen folgte der Bischof Tuvo von Eipen, welcher d^- 



74) S. oben S. 42 Anm. 164. 

75) Vergl. H. ZOpfrs Deutsche Bechtsgeschichte (4. Ausg.) II, 254 fg. 

76) S. die interessante Reiseroute, welche — grösstontheils längs d9' 
Ktisten — um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts von Schonen bis Ber^ 
genommen wurde, im ÜB. Nr. 216, a. 

77) Heinrich v. L. XXIII, 2. 10. XXIV, 2. Hausmann, Das Ringen de 
Deutschen u. s. w. S. 20. 26. 85. 42. 
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Finter von 1222 auf 1223 auf dem Schlosse zu Eeval weilte, 
nnd dann — angeblich — die Statthaltei-schaft des Königs 
Solne, Kanut, überliess''®). — Erst nachdena im Jahre 1238 
JSstland für die Dauer in den Besitz des Königs gekommen 
war, wurde auch dessen Stellvertretung fester geregelt. Der 
Stellvertreter kommt Anfangs unter dem Titel eines Prae- 
f ectus ßevaliae vorTs), seit dem Jahre 1250 aber wird er 
^gehnässig Capitaueus regis, königlicher Haupt- 
ann, genannt^®). Diesem Titel wird gewöhnlich „in Ke- 
vaJia" oder „ Eevaliensis ** hinzugefügt^^), wodurch aber bloss 
Schloss Beval als seine Kesidenz bezeichnet werden soll ; denn 
lss er dem ganzen Herzogthum vorgesetzt war, ist nicht nur 
anderweitig festgestellt, sondern ergiebt sich auch aus den 
stndern Benennungen, welche ihm von Zeit zu Zeit beigelegt 
"werden, wie: Capitaneus terrae Estoniae^^), terrae Revalien- 
sis^), per Estoniam, Harriam et Revaliam^*), in toto ducatu 
Estoniae ^). 

Der Hauptmann wurde vom Könige ernannt ^^), war stets 



78) S. die ält^e Chronica ecclenae Ripeneis beim J. 1222 und Hausmann 

». a. 0. S. 50u. 85fgg. Vergl. auch y. BreTorn, Studien S. 112. 114 fgg., auch 

S. 25fgg. und dagegen C. Schirre n's Beitrag S. 24. 42 fg. Die Angabe über 

^6 Statthalterschaft Kanuts ist schon deshalb verdächtig, weil derselbe damals 

«rSt elf Jahr alt war. 

79) Ein solcher wird zwar erst im ÜB. Nr. 165 vom Jahre 1240, dann in 
^r. 207 Tom Jahre 1249 erwähnt; er fungirte jedoch ohne Zweifel schon seit 
dem Jahre 1238. S. oben S. 35. 

80) In ein paar Fällen, in denen von dem Amt überhaupt die Bede ist, wird 
stett dessen auch Ädvocattu (Voigt), Ädvocatus principalia^ gebraucht. S. das 
^B. Nr. 435. 448. 459 u. 565 von den Jahren 1273. 76. 78. 97. Indessen ist es 
laicht immöglich , dass darunter auch andere Beamte zu verstehen sind. Vergl. 
'"iten „Landesverwaltung**. 

81) Seit dem Jahre 1265 (ÜB. Nr. 289. 290) ist der Titel capitaneus Re- 
wiietwMr der gewöhnliche. 

82) ÜB. Nr. 825, a. 829. 30. 34 fgg. u. a. von den Jahren 1344 u. 45. 

83) ÜB. Nr. 852 vom Jahre 1346. 

84) Das. Nr. 453, a vom Jahre 1277. 

85) Das. Nr. 798 vom Jahre 1341. 

86) Waldemar-Erich*sches Lehnrecht Cap. 38 (s. unten Anm. 92). S. auch 
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mit der Bitfaerwürde bekleidet®^) nnd gehörte wohl meist z«r 
Zahl der königlichen (oder Beichs-) Bäthe^X ^^ wenigen 
Ausnahmen wnrde dieses wicht^e Amt NationaUftnen , voh 
weilen ans den Deutschen Besitzui^en stammendoi EdlSB» 
aelten BsÜändischen Vasallen, anrertraot^. In der Müm 
Zeit kommen in Fäll^ der Erledigung^) od^ der Abwesen- 
heit des Hauptmanns Yice-capitaiiei vor*^)« Mit dism Amie 
eines Qauptmanns scheint — an Stelle des QehaUs — te 
Q^usft von Lehngütem verbunden gewesen- zu sein^. 

„Wenn, der König setzt dnen Hauptmann zuim BicUer 



die Urkimclen yom 9. Jniri 1321 und rom S4. Juni lS4t. ÜB. Nr. SSO imd- 
822, a. 

87) Die bekannten Hauptmänner f&hren venigstens Hast *ngin^iiinai^ ^. 
Pridicat müe» oder dominiu. 

88) Urk. vom 24. Juni 1288 (ÜB. Nr. 523): „J, SimUmu/ar, eapiianeo Rem- 
lienn et alii» coniiliariit no»tri9 et regmi." S. auch ÜB» Ni. 624. Dar 
letzte königliche Hauptmann, Stigot Anderson, fOhrt unter seinen Titeln fast immer 
auch den eines eonnliaritu regt; Dieser Titel hat fibrigens hier eine anderr 
Badeotung, als bei den in der Folge f&r daa Land aus der Zahl der Tasallen 
ernannten R&then. S. unten die Ständererfassung. 

89) S. das Vcrzeichniss der Hauptmänner in der Beilage. 

90) Dahin gehOrt z. B. der Yicehaoptmann Bertram Par^beke im J. 1343^ 
ÜB. Nr. 813. Von wem diese Stellyertreter ernannt wurden, ist schwer wa be^ 
stimmen. Uebrigens darf der h&uüge Wechsel der das Amt yoa HauptBtinimna 
bekleidenden Personen nicht anbemerkt gelassen werden; es sind ihrer an»- den. 
Zeiträume Ton 107 Jahren etwa 27 dem Namen nach bekannt, so dass auf jede», 
durchschnittlich nur Tier Jahre kommen. Mitunter mag Misshranch der Amts- 
gewalt zur Abberufung Anlass gegeben haben. Yergl. das VB. Nr. 2754 toib. 
J. 1280 und Nr. 651 vom J. 1814. Auch die Ritter Marquard Br»de und GoniaA. 
Preen haben ihr hohes Amt keineswegs musterhaft yerwaltet. Yer^^. Paueker« 
Die Regenten Estlands S. 191 fgg. 

91) Ein solcher war Johann Zomer im J. 1346, ÜB. Nr. 857. 

92) Dies dfirfte rielleicht schon gefolgert werden aus den Worten der Udr- 
Tom 30. März 1287 (ÜB. Nr. 512): ,,Fretherico, eapitaneo, eefer*«)«« vatalU^ 
regii» Bevalie ete." Noch deutlicher drückt sich aus die Urk. Tom 24. Juni 1240 
(ÜB. Nr. 165), durch welche sämmtliche Vasallen und Ctrundbesitzer Estlsate 

angewiesen werden, dem Bischof yon Reral den Zehnten zu entrichten : „ j»r«* 

eipientet , ne aliguU pretitwua predietam »olutionem retimere ; td tine «K»- 

iMilMMM de tingtdU ($eil. terri») illctm persolvmij — — »ive pre/eetua notier 
Mit, tive alius, quocunqtte nomine centeatur, qui terra* eoUt «e/ dteimmt 
«wt« emhditie rteipitJ" 
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md seftdet um nach Estland nnd befiehlt ihm ScUöBsef , Land 

md Leate, fon seinetwegen zu thon nnd tu lassen, so soll 

AUes^ was er rechtlich riditet, nnd was tor ihm geendet nnd 

gBweadei wird, stftt bleiben'' Mit dSeseA Worten sc&ildert 

das Waldemar-^Erich^sche Lehnrecht^^) den üm&ng der Amts« 

fjewalt des königliehen Hauptmaoms, nnd ähnlicher Ausdrücke 

Mient sich König Waldemar lY. bei der &n«mung des 

leteten königlich Dänischen Hauptmanns, Stigot Anderson^). 

Bb Ijn^ hierin also einef vollständige Stellyertretmig des Lan-> 

Mierm ; bei Stigot Anderson noch verstärkt durch Gestattung 

<}es CMwauehs des königlichen Siegels ^^). Betrachten wir hier-^ 

Ußh die Befugnisse des Hauptmanns im Einzelnenv so ist #9 

VW Allem Bichter^ und präsidirt als sokdier in dem aus 

blnigliehen Bätkeii; gebildeten chetsten Gericht des Landes^ 

Ebenso föhtt er den Torsitz in Schiedsgerichten, namentlich 

bei firenzstreitigkeiten^®). Er nimmt Orenzr^ulirangen vor^), 

Einweisungen in den Besitz ^<^), Inventuren und Sequestratio- 



93) Cap. 38: „Wann de koning enen havetman tettet to riehter^ und »endet to 
^^^^4inde, und em he/elet huss und land und lüde , von tinentwegen to doende und 
^ ^<Uende, wai he richtet rechtliken und xxrr em endet und wendet voert^ dcU tail 

bUven." 



94) Unterm 24. Juni 1344 (ÜB. Nr. 822, a) schreibt der König an den LiT- 
^^^ tischen Ordensmeister: ,, — — virum nobüem, dotiUnum ^Stigotum Andwseon, 
*^^^4em etc,, vobie deetinamu» , inttittiente» iptum in capitaneum terre no9tre ibi (i. 

** '••'»• Eitonia) et dantea eibi aingtdas auctoritatee regiae, nomine noHro faciendi 

* ^Mmttendi libere, quod eet iurit etc." 

95) Urk. vom 1. Anglist 1844, ÜB. Nr. 823. S. aoch oben S. 78 fg. 

96) ÜB. Bd. in. Nr. 299 v. J. 1257: „Dominus Saxo, capitaneue regit et 
**"«i3Bar in Bevalia/* 

97) ÜB. Nr. 480. 574, a. 750, a. 802. 825, a Ton den Jahren 1282. 98. 1332. 
*^^ 44n.a Znweilen (TJB. Nr. 750, a und 848, b Ton den Jahren 1332 und 1346) 
^^en wir den Hauptmann auch in der ersten Instanz mit zwei, bezw. vier 
^^isitzem fungriren. — S. übrigens auch unten Anm. 345. 

98) ÜB. Nr. 270 y. J. 1254 und Eeg. 751 vom J. 1314. 

99) Daselbst und Nr. 299. 389. 439, b. 440, a. 

100) Das. Nr. 207. 



1 04 

nen ^^^), treibt Geldstrafen bei ^®^), fertigt gerichtliche Zeug 
nisse aus ^^^) u. s. w. Da mit der richterlichen Gewalt, nach de 
Ansichten jener Zeit, auch die administrative verbunden wai 
so gebührt dem Hauptmann auch die Verwaltung der könig 
liehen Schlösser ^^) , die Aufsicht auf die Münzprägung ^ 
die Erhebung der Steuern ^^*) , die Eegelung der Getreideaui 
fuhr ^<^^), die Ertheilung sicheren Geleites ^^®), die üeberwachon 
der Küsten vor Strandräubern ^^), überhaupt die Handhabun 
"der sogenannten Sicherheitspolizei. Von besonderem Gewicl 
aber ist seine Stellung nach aussen hin. Wir sehen ih 
Bündnisse mit den Livländischen Landesherren schliessen ^^^ 
an deren Berathungen Antheil nehmen ^^^) , über Krieg un 
Frieden beschliessen ^^^). Im Falle eines Krieges bietet er di 
königlichen Vasallen zur Heeresfolge auf und stellt sich a] 
Feldherr an ihre Spitze ^^*). — Seit dem Ende des drei 
zehnten Jahrhunderts wird übrigens seine Amtsgewalt via 



101) UB. Nr. 750. 

102) Das. Nr. 666. 

103) Das. Nr. 458. a. 750, a. 825, a. 2763 u. a. m. 

104) Das. Nr. 763. 822, a. S. auch das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht Cap. 8 
oben Anm. 93. 

105) UB. Nr. 390. 

106) Vergl. das. Nr. 799. 804. 

107) Das. Nr. 565. 701. 

108) Das. Nr. 692. 

109) Vergl. das. Nr. 448. 51. 52. 512. 

110) Vergl. z. B. das. UB. Nr. 452. 644. 45. 

111) ÜB. Nr. 519. 538. 

112) Das. Nr. 694. Andere Beispiele hierfür, wie für die Anmerkungen 1] 
und 111 liefert die politische Geschichte im ersten Abschnitt. 

113) UB. Nr. 573. Eine Reihe von Beispielen s. in der Reimchronik, welcl 
auch im Allgemeinen die Thätigkeit des Hauptmanns in den Versen 6740 fg 
schildert : 

„Ir houbtmann der hat die craft, 
Wan er wil, von des landes wegen 
Er brenget manchen stolzen degen 
Zu den bruder an ir schar.*' 
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&ch durch die Mitwirkung und Theilnahme der Stände be- 
schränkt 11*). 



Dritter Artikel. 

Die Classen* der Einwohner'*'), und 

der Ornndbesitz 9 als Ornndlage des 

(Standesnntemeliiedes. 



Einleitung. 

Die oben ^^^) erörterten Unterschiede in der Nationalität 
der Einwohner des Herzogthums sind zugleich eine wesent- 
liche Grundlage des politischen und rechtlichen Unterachiedes 
nnter denselben. Die Landeseingebornen wurden schon sehr 
früh von den Einwanderern abhängig, als ihre Unterthanen 
angesehen ^^% und büssten , in Folge der wiederholten Auf- 
stände, ihre persönliche Freiheit vollständig ein: sie bilden 
die Classe oder den Stand der Unfreien. Ihnen gegenüber 
standen die eingewanderten freien Stände ^^^), deren wir — so- 
fern von erblichen oder Geburts ständen die Rede ist — 



114) So z. B. das ÜB. Nr. 512. 23. 38. 692. 94. 792. 846. u. a. Das Nähere 
im Art.. 4. 

•) Vergl. überhaupt F. G. v. B u n g e , Geschichtl. Entwickelung der Standes- 
Terhältnisse in Liv-, Est- und Curland. Dorpat 1838. 8. 

115) S. 88 fg. 

116) Bereits im Jahre 1240 heisst es von den Esten, dass sie ,,domini8 suis 
redditrui suos afferunt". Urk. König Erich Plogpennigs, ÜB. Nr. 165. S. auch 
Nr. 172. 467. 475. 735 u. a. 

117) Dass unter den Einwanderern auch Unfreie sich befanden, ist nicht 

wahrscheinlich, wenigstens findet sich keine Spur von solchen. Etwaige halbfreie 

Jtfinisterialen mögen — da ihre Zahl nur gering sein konnte — bald in die 

Gemeinfreien, zum Theil auch in den Ritterstand aufgegaUo^en sein. Yergl. 

7. Bunge a. a. 0. S. 8 und 41. S. übrigens was unten (bes. Anm. 180, a) über 

die homine9 regia gesagt wird. 
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mir zwei unterscheiden können: die Oe meinfreien nndldie 
Ritterbfirtigen "»). Die Berufsstände — Böamtö, GdiBt- 
liche, Gewerbtreibende (Bürger) — recrutirten sich aus jenen 
beiden, vorzugsweise jedoch aus den Gemeinfreien. Von den 
^inzehien Berufsständen wird seines Orts ^^*) zu handeln sein. 
Hier dagegen kommen nur in Betracht: 1) die unfreien Lon- 
dieneiiigebomen:; 3) die G^mebfreien und. %) der BitteMiid. 
tTebr^ens mu&g di^ Darsrtelliing der Standesvolialltaidse telbit, 
da diese mit dem Besitz am Grund und Boden in sehr engem 
Zusammenhange stehen, die Schilderung der Yertheilung des 
Grundes und Bodens unter den Einwohnern überhaupt vor- 
ausgeschickt werden, bei welcher Gelegenheit auch der Beamten- 
stand (homines regis) in Berficksichtigung zu ziehen ist. 



I ■» 1 I I I I ai I IM 



Der Grnndbesitz nnd dessen Vertbeflun^. 



1. Allmthliche Besitzergreifting dureh die Einwandere? • 

Dass den von Waldemar IL im Jahre 1219 in der Burg Beval 
zurückgelassenen „viri regis" ^2<^), wie man aus dieser Be- 



ns) Diese Standesverbältnisse wurden aus Deutschland und beziehungsweise 
aus Dänemark, wo sie sich 2;u jener Zeit bereits Tollkommen und im Wesent- 
lichen gleichm&ssig ausgebildet hatten, nach Estland übertragen. Dass unter 
den Einwanderern keine Mitglieder des alten Deutschen Herrenstandes (nach- 
maligen hohen Adels) sich befanden, braucht kaum erwähnt zu werden. Siehe 
T. Bunge S. 89fgg. 

119) Von den Beamten bei Gelegenheit der Landesverwaltnng, Yon den Oeist- 
lichen in der Kirchenverfassung, von den Gewerbetreibenden und Bürgern in der 
Stadtyerfassung. 

120) Heinrich v. L. XXILI, 2: „Et remamerwU ibidem epitcopi cum virit 
regia etc." S. oben S. 16. 
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aeimimg schliessen möchte ^^), schon damals einigermasseD 
kesüiflmte Laadstrecken als Lehen angewiesen worden, lässt 
flifih bei d^ diunal^en Zuständen mit Grand bezweifeln ^^^)^ 
Ds^egßfa kann ea als gewiss angesehen werden, dass, bei fort* 
sdratende^r Eroberung und nach Vollendung derselben, eine 
«mbasende Yertheilung von Lehen stattfand. Der König war 
—■ nach den Ansichten jener Zeit — nicht nur Herr, sondern 
ascb Obereigenthümer des ganzen eroberten Landes ^^^) : nur 
dmch sdne Gnade konnten daher Private Grundbesitz erwer- 
tav und daas dies ausschliesslich in der Form von Lehen 
gesehob, muss im dreizehnten Jahrhundert, in welchem da» 
khnreeht seine höchste Ausbildung im Abendlande »*i6icht 
hatte und aUe Verhältnisse durchdrang und beherrschte, ab 
gewiss voiaa^setzb werden ^^). Da jedoch die Eroberer daa 
urbare und bebaute Land im Bieisitz und Genuss der Landes-* 
^gefoomen stehend vorfanden ^^)r da dieser Be^z noch in 
4er f o^e geschützt wurde ^*% so musste der Gegenstand des 
Ldiiis auf Leistungen der in dem Bereiche des verliehenen 
Gkundstüei&es angesessenen Eingebomen sich beschränken, 
welche dadurch zugleich Unterthanen des Beliehenen wurden ^*^. 



M) Es ist nicht wahEseheinlieh , dass darunter nur die später yorkommen- 
deB hominea regia zn verstehen sind. 

182) Möglieb, ja wahrscheinlich ist es, dass -^ wie t-. Brevem (Studien 
S. 97) annimmt^ -^ der König- schon jetzt sedneo „ virif* Barglehen im Bevaler 
Sehloase verlieh. 

Ifö) Vergl. auch Schirren, Beitrag u. s^ w. S. 66. 83 

124) S. G. F. Eichhornes- Ikmtsche Staats- und Bechtsgeschichte § 286. 
'. WaltoVs Deutsehe Becbtsgesehichte § 164. 600. H. Zöpfl's Deutsche 
^btBgesohichte (4. Ausg.) n, 82. 258. B. v. Helme rson, Geschichte desLiv- 
I^tudischen Meisrechts, bes. § 28. (v. Bunge' s) Geschichte des Livlftnd. etc. 
l'riYatrechts §^25. Dessen Geschichte des Gerichtswesens § 2 u. a. 

125) S. oben S. 86 fgg. 

126) S. z. B. die Urkunde vom 8. December 1280, ÜB. Nr. 467 und unten 
^ Abschnitt von den Landeseingebomen. 

127) S. schon die Urkunden von den Jahren 1240 und 1242 im ÜB. Nr. 
165 und 172 und überhaupt unten von den Eingebornen. 
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Diese LeistuDgen nun bestanden ursprünglich in dem Zehnten 
von den geemteten Früchten: die ältesten Lehen in Estland 
kann man daher Zehntenlehen nennen ^^^). Ein bedeutender 
Theil des Landes blieb übrigens im unmittelbaren Besitze des 
Königs ; die auf diesem angesiedelten Landeseingebomen waren 
ebenso zehntpflichtig, wie die auf den Lehngüteru, und standen 
unter der Verwaltung königlicher Beamten, Vögte "*). 

Als in den Jahren 1225 und 1226 Dörpt*sche Stifts- 
vasallen in Wirland eindrangen, bemächtigten sie sich mit 
Gewalt einzelner Grundstücke ^^% und wenn auch die meisten 
von ihnen wieder verdrängt wurden, so mögen doch Einzelne 
im Besitze — ohne und gegen den Willen des Königs (sine 
rege — contra regem) — sich behauptet haben ^^^). — Dass 
der päbstliche Statthalter, Magister Johannes, und sein Vicar 
Hermodus, in Wirland viele Zehntenlehen austheilten, ist ur- 
kundlich festgestellt ^^*). — Als sodann im Jahre 1227 der 
Orden der Schwertbrüder die Eroberung Estlands, mit Hülfe 
zahlreicher Pilgerschaaren , vielleicht auch Dörpt'scher Stifts- 
vasallen, unternahm, wurden ohne Zweifel so manche könig- 



128) Vergl. die Bullen Gregors IX. vom Jahre 1236 im ÜB. Nr. 144 u. 146. 
Sowohl T. Brevem (a. a. 0. S. 201. 227. 274), als auch Schirren (S. 81. 
86 fg. 90 fg.), desgl. Büttner (in den Mittheilungen der Big. Ges. XI, 29 fg. 
70), scheinen von der irrigen Voraussetzung auszugehen, als wenn auch in Est- 
land aller Zehnte ursprünglich ein kirchlicher Zehnte gewesen. In den geist- 
lichen Territorien Livlands war dies allerdings der Fall (vergl. v. Bunge, Der 
Orden der Schwertbrüder S. 71 fg.); allein in dem königlichen Estland ist un- 
streitig der weltliche Zehnte mindestens gleichzeitig mit dem kirchlichen be- 
gründet worden: beide bestanden hier neben einander. Dass ursprünglich der 
Zehnte wenn nicht das einzige, so doch das wichtigste Einkommen des Vasallen 
vom Lehn war, geht auch deutlich hervor aus der in der folgenden Anmerkung 
citirten Urkunde vom Jahre 1240. S. auch unten Anmerkung 528. 

129) S. z. B. die Urk. vom 24. Juli 1240, ÜB. Nr. 165 und Reg. 186. 
180) Heinrich V. L. XXIII, 6. S. oben S. 18 fg. 

131) Vergl. V. Brevem S. 135 fgg., dessen Folgerungen übrigens zu weit 
gehen. 

182) Bulle Gregors IX. vom 24. Februar 1286, ÜB. Nr. 145. 
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Me YasaUen, besonders Dänen, aus ihrem Besitze verdrängt; 
die Anhänger des Ordens wurden zum Theil vom Ordensmeister 
an ihre Stelle gesetzt, noch häufiger mochten sie — in ähn- 
licher Weise, wie früher in Wirland die Dorpater Stifts- 
vasallen — eigenmächtig sich Grundes und Bodens ange- 
maasst haben ^^). 

Es ist selbstverständlich, dass während der neun Jahre 
hindurch (1219 — 1227) fast ununterbrochenen kriegerischen 
Wirren ein häufiger Besitzwechsel stattfand; es darf aber ohne 
Zweifel auch angenommen werden, dass in den darauf gefolg- 
ten Priedensjahren , bereits während der Ordensherrschaft 
(1227—1238), die Zustände sich allmählich befestigten. Wie 
und in welchem Maasse dies geschehen, lässt sich freilich, bei 
der Mangelhaftigkeit der Quellen, nicht nachweisen. An Kla- 
gen der aus ihrem Besitz Verdrängten wird es nicht gefehlt 
haben, und da der an des Königs Stelle getretene Ordens- 
meister sich nunmehr als Obereigenthümer des Grundes und 
Bodens betrachten mochte, so lässt sich voraussetzen, dass 
er auch gegen diejenigen eingeschritten, welche sich eigen- 
mächtig in den Besitz von bisher noch unvergebenen Grund- 
stücken gesetzt, und sie genöthigt habe, von ihm, als Landes- 
nnd Lehnsherrn, solche Grundstücke als Lehn zu empfangen, 
während er diejenigen, welche sich dazu nicht bequemen woll- 
ten, oder die ihm sonst als Vasallen nicht genehm waren, 
aus dem Besitze entfernte. 

Schliesslich ist hier die im Jahre 1236 erlassene Vor- 
schrift Pabst Gregors IX. in Betracht zu ziehen, dass der 
^densmeister die von ihm vollzogenen Belehnungen wider- 
nifen sollte, so wie, dass der Legat, Bischof Wilhelm von 
Modena, für den Widerruf der von den Bischöfen, dem Statt- 
halter Johannes und seinem Vicar Hermodus veräusserten und 



133) S. oben S. Ufg. 
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zu Lehn gegebenen Zehnten Sorge tragen mi^ge ^. Es ist 
bereits oben ^) nachgewiesen worden , dass die ganze bezf^- 
liehe Bolle des Pabstes ebenso wenig zur YoUziehiang kamt 
als dessen bald darauf erfolgte Anordnungen verwandten In* 
halts ^^^) ; sie wirkte nur im Allgemeinen als Vorbereitung m 
dem Vertrage zu Stenby vom Jahre 1238, welcher EsUaiid 
wieder unter die Botmässigkeit des Königs von Dänemark 
brachte. Dieser fand mithin halb geordnete Zustände vor, und 
deren definitive Regelung war ohne Zweifel eine der wichtig- 
sten Aufgaben, welche ihm und seinem Statthalter zufielen ^. 



184) Die bezüglichen Stellen der an den Legaten« Bischof Wilhelm « gerich- 
teten päbstlichen Bulle (ÜB. Nr. 145) lauten (nach dem nnzuYerl&ssigen Texte 
in Turgenew's Jfonimen/al, 40Nr.44) wörtlich: ,»Reddant (ac.magUteret/ratrm 

mUitie) gpolia occisorum et infeudationeB, qua« feeerunt in terrU eiadem (§eil, 

Mevalia, Harria, Wironia, Oerva) , non differant renovare. — — — Teieo- 
que /ratemitati tue — mandamus , quaienun , quod a nobi$ $uper prenn§M ordi» 
natum ett, faciae inviolabiUter ohaervari, omnes aUenatione» et in/eudatione» 
decimarunif quam (l. quaa) dicti epUcopi et J(ohanneB) clericua et Hermodue^ vi- 
oariue eiuedem^ feciBse noseuntur, revocare proourana etc," Das Wort renawm^ 
im ersten Satze kann unmöglich richtig sein. Der Pabst, der offenbar die Occn- 
pation Estlands durch den Orden für widerrechtlich erklärt, sieht natürlich auch 
die von demselben vollzogenen Verleihungen — Tielloicht auch weil er als Oegen- 
stand derselben kirchlichen Zehnton voraussetzt •— für widerrechtlich an, und 
kann also nicht wohl deren Erneuerung anordnen. Mit Recht will daher 
V. Brevem (S. 227 Anm. 4) statt renova/re gelesen wissen: revocare. Sehr ge- 
zwungen und weit hergeholt sind dagegen die Deutungen Seh irr en's, der einmal 
(S. 90 fg.) unter renovare versteht: „Der Orden soll sich mit dem KOnig um 
Bestätigung seiner Lehen vertragen oder die in fremdem Gebiet Belehnten her- 
Ubernehuien auf Ordensland." Vom Könige ist aber in der Urkunde gar nicht 
die Bede! Ein andermal (S. 98) will er „removere" an die Stelle von „reno' 
vare" setzen: dann hätte es aber doch heissen müssen: „in/eudatoe removere**p 
nicht „in/eudationee, quae feeerunt etc,** Die höchst unklaren AnschaaimgeB 
Büttner' s über alle diese Verhältnisse (in den Mittheilungen Bd. XI, bes. 
S. 69fgg.) einer Prüfung und Widerlegung zu unterziehen, würde hier zu weit 
führen. 

135) S. 30fgg. 

136) Abgesehen von der dort erwähnten Abgeneigtheit des Legaten, dem 
päbstlichen Befehle nachzukommen, mag auch der gerade damals vorbereitete 
verhängnissvollo Feldzug Meister Volquins gegen Litthauen die Ausführung ver- 
eitelt haben. 

187) Dass, wie v. Brevem S. 252 fg. meint, über die Regelung des Grand- 
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Wie m sieb dieser Pflicht entledigten ^ lehrt r_ zum Theil 
wenigstens — ein Blick in das Kataster der Berarschen Diö* 

cese*^). 

2. Yertheilmig des Grundbesitzes nach dem Kataster 

der KeTaPschen DlScese. 

Das Kataster der Beval'schen Diöcese verzeichnet in Harrien 
und Wirland 530 Grundstücke mit 5496 Haken ^8»), welche 



besitzes zu Stenby besondere Abmachangen stattgefunden, ist vöa der Diplomatie 
jener Zeit kanm zn erwarten, daher mindestens sehr zweifelhaft. Viel eher kann 
man der Ansieht Schirren*8 (S. 93) znstimmen: „Mochte der König zusehen, 
wie er mit denen, die unter des Ordens Yoigtei sich auf eigene Faust nieder- 
gelassen hatten, mochten sie sorgen, wie sie mit dem König fertig wflrden." 

138) Wenn in der yorstehenden Ausführung eine theilweise Abweichung Ton 
dem S. 8 fg. ausgesprochenen Princip erblickt wird , so beschränkt sie sich doch 
auf Gombinationen unbezweifelter Thatsachen und dflrfte sich von diesen nicht 
ZQ weit entfernen. Sie war nicht zu umgehen, wollte man nicht diesen wichtigen 
Gegenstand im Dunkeln lassen. 

139) Die Zählung hat, bei der unTollendeten, daher oft unklaren und manche 
Zweifel offen lassenden Fassung des Katasters, ihre grossen Schwierigkeiten ; da- 
ber ist bei Terschiedenen Zählern auch nicht auf vollkommene Uebereinstimmung 
zurechnen. Schirren hat nun zwar in der dritten, seiner Schrift beigefügten 
Tabelle eine Uebersicht des Grundbesitzes geliefert, diese ist jedoch yielfach 
uigenan, ja in fünf Rubriken sind die gezogenen Summen unrichtig. In der 
^en Zahlenrubrik ist die Summe, richtig addirt, nicht 393, sondern 402, in 
der fünften nicht 4172, sondern 4178, in der zehnten und zwölften nicht 40 und 
^ sondern 50 und 76, in der achtzehnten nicht 1148i, sondern 1048i. Die in 

•Kylsegund in Harrien, gleich im Eingang, aufgeführten fünf Güter : HirwaB, 
I, Koskil, Pirsd und Alber, scheinen nicht mitgezählt zu sein, weil bei 
ibnen kein Besitzer angegeben ist. Sie gehörten aber ohne Zweifel schon da> 
Dials, wie — grösstentheils wenigstens — noch jetzt, der Stadt Keval, die daher 
&Bc)i die Zahl der Grundbesitzer vermehrt. Das Grundstück von 17 Haken in 
^pel-KyL in Harrien, als dessen Besitzer einfach „Moruuihi" verzeichnet sind, 
gehSrt aller Wahrscheinlichkeit nach zu den benachbarten Besitzungen des 
Klostere Guthval. Unter den „Nob" ist wohl der Bischof von Reval oder die 
^(tländische Geistlichkeit zu verstehen, unter den „Infirmi" die Siechenanstalt 
^ BeYaJ, noch jetzt im Besitze des Dorfes Pattik. Vergl. auch das ÜB. Nr. 
536, 99. 120 und Nr. 2754. Auf einer neuen, wiederholt geprüften Zählung be- 
r^t die nachstehende Uebersicht des Grundbesitzes und dessen Vertheilung nach 
den einzelnen Parochien, bezw.' Kilegunden. Als besondere Grundstücke sind hier 
diejenigen aufgezählt, welchen eine besondere Hakenzahl beigefügt ist, namentlich 
*uch dann, wenn das Grundstück zwar nur einen Namen führt, allein unter zwei 
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unter 127 Besitzer vertheilt sind ^*^), und zwar gehören davon 
111 Grundstücke mit 1061 Haken dem Könige i"), 393 mit 
4219 Haken Privatpersonen, 26 mit 215 Haken verschiedenen 
CJorporationenund Stiftungen ^*^). Ob unter den Grundstücken 



oder mehrere Besitzer nach bestimmter Hakenzahl getheilt ist. In der ersten 
Jlubrik jeder Kategorie von Besitzern ist die Zahl der Grundstücke, in der zwei- 
ten deren Hakenzahl angegeben. 



Parochie 



Ilacriz .... 
KolkU . . • . 
Juriz . . . . 
Kylegnnd Vomentahx . . 
Repel in Ilarrien 
Ocritle . . . . 
Repel in Wirland 
Maum . . . . 
Älentakce . . . 
Atkalce . . • . 
Leemund, . . . 
Letnmvn . . . . 

In Allem 






« 



»» 



tt 



»1 



»» 



»» 



« 



Private. | König. • Corporat. j Summa. ] 



25 
65 
14 
59 
54 

4 
78 
34 

7 

16 
22 
I 15 

1 393 



249 

412 

130 

456 

477 

21 

1295 

455 

d4 

200 

334 

187 

4219 



26 


11 
2 


25 
2 
3 

29 
8 
6 
4 

111 



231 



73 

11 



233 
24 

105 

269 
18 
70 
27 

"1061 






o 
15 
4 
2 






26 









29 

153 

15 

18 
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51 
65 
25 
66 
69 
33 
82 
37 
36 
19 
28 
19 



480 

41^ 

203 

495 

630 
269 

1387 

5eo 

323 
218 
404 
164 



»1 



»1 
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215 II 630 i 5495 
Der Grundbesitz der Corporationen setzt sich zusammen aus den Grundstücken^ 

1) des Klosters Guthval auf der Insel Gothland 9 Grundstücke 113 Haken, 

2) des Klosters DünamOnde 8 ,. 39 

3) der Estl&ndischen Geistlichkeit 3 » 27 

4) der Stadt Reval 5 „ 31 

5) der Siechenanstalt in Reval .... . . 1 ^t 5 ^ _ 

Zusammen: 26 Grundstücke 215 Haken. 
Ueber die Bedeutung des Hakens s. unten Abschn. III. Art. 5. 

140) S. die Tabellen III und Y bei Schirren. An Stelle der von ihm al^ 
besondere Besitzer aufgeführten »pMonachi", hat die weggelassene Stadt Beva^ 
zu treten. S. die vorhergehende Anmerkung. 

141) In einer, wahrscheinlich sp&terer Zeit angehOrigen Randglosse des Ea^* 
tasters (fol. 48, a) zu den königlichen Besitzungen in Ocriele KyUgund heisst et ^ 
„ Temporibui fraXtum fiierunt CCLXXX (teil, und) , quo9 dorn, regi reliq'ueruntt ^ 
in Laidut XV,^ et in Harria nongentotf cum isiit, qui 9uni in HetkyL In WircmiiM 
reUquerunt CCCG et Älentaka; CCC, et nunc habet dominui rex in Ettonia '•q>— ' 
tingento» et XVII.** Hiernach hätte also der König von den 1895 Haken, di^ 
ihm der Orden zur Zeit des Vertrages von Stenby hinterlassen, bis zur Zeit da^ 
Abfassung des Katasters 834 Haken, und seitdem weitere 344 Haken rergebeit- 
S. hierüber noch unten Anm. 165 und vergl. v. Brevem (dessen Zählongeo 
übrigens sehr ungenau sind) S. 68 fgg. 266 fg., und dazu die zersetzenden, aba^ 
4ie Sache wenig fördernden Bemerkungen Schirren* s S. 61 fgg. 

142) S. die Anm. 139. 
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9f^, bcodeliTiDgBweise Sinzelliöfe (sogenannte Gesinde), oder 

firinlichä Landgüter zu verstehen sind, moss dahingestellfi 

bleiben : erstens iai jedoeh, nach den bisherigen Aosffihrungen^ 

das Wahrscheinlichere , mochte wenigstens noch die B^l bil- 

(toi ^ Derüm&ng der einaekenGrandstucke ist sehr verschie- 

<lflii: er schwankt zwischen einem mid siebenzig Haken; im 

^HflDZCD aber sind die Grundstücke in Wiriand grösser, als die 

Hamsdi^ ^^). Ebenso verschieden ist die Masse des in einer 

^riTathand vereinigten Grondbeeitzes. So besitzt z. & Thi« 

<faric de Eyvsel 22 Grundstücke von zusammen 403 Haken; 

Saso (Saxi) 16 Grundstüdce von 235 Haken; Lydbrict 16 

<älrundstücke von 232 Haken, Eilardus 12 Grundstücke von 

:&r^ Haken (und vielleicht mehr), Ganutus 18 Grundstücke 

^v«n 101 Haken, Odward 10 Grundstücke von 97 Haken u. s. w., 

^wfhrend der Besitz nicht Weniger auf ein oder zwei kleinere 

4Bhnindstück0 beschränkt ist. Der grosse Grundbesitz wird 

"»fcrigens vorzugsweise in Wirland angetroflfen ^^), 



148) S. oben S. 89 und 107 fg. und unten S. J19fg. Von dem Bestehen von 

Schlössern oder Edelhöfen einzelner Besitzer findet sich im ganzen Kataster kaum 

eine Spur. Dagegen lassen sich die meisten der im Kataster verzeichneten Orts- 

n&fflen als Namen noch heut zu Tage bestehender Dörfer nachweisen. S. beson- 

^s die oben Anm. 23 angeführte Schrift von P a u c k e r, Der Güterbesitz in 

ietland n. s. w. 

144) S. darüber die sehr zweckmässig entworfene Tabelle I. bei Schirren. 
Haoh seinen (S. 94) daraus gezogenen Combinationen beläuft sich die Summe dei 
gtoesen Giundstüeke von 20 und mehr Haken in den drei ersten Paroehieu in 
Hamen auf wenig über 9% des gesammten Grundbesitzes; die Summe der mitt- 
l«iea Grundstftcke von 10 — 19 Haken auf fast 44 g , der kleineren Grundstücke 
^ % und weniger Haken auf 47 g ; in Repel Wirl. dagegen in derselben Beihen- 
^«)|p» auf Gig, 24g, 15 S. Dazu sind in den entsprechenden Kategorieen die ein- 
zcüftei Chrundsttteke im Mittel grösser in Wirland, als in Harrien. Auf ein grosses 
fimaittüek kommen hier 25 i, in Wirland fast 30 Haken; auf ein mittleres in 
Bwri» 124, in Wirland 12f, auf ein kleines dort 5^, hier 61". — Das grösste 
^dstüek in Harrien amfasst 32 Haken; Wirland hat ein Grundstück von 70, 
w«i von 50, drei von 46 und vier von 40 Haken. 

146) üeber den Grundbesitz des Thideric Kyvasl s. die dritte Tabelle bei 
S«birren, über den des Eilard vergl. das. S. 6Jfgg. Ueber Lydbrict vorgU 
noch unten Anm. 150. 

Bunge, Das Herzogthum Estland. 8 
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Bei den Namen einzelner Grundstücke and ihrer Besitzer 
finden sich hin und wieder kurze Bemerkungen, welche theils 
den Besitztitel/ theils andere Verhältnisse betreffen, und be- 
sonderer Besprechung bedürfen. 

1) Vor Allem auffallend sind die vielen den Privat- 
besitzern gegenüber aufgeführten Vorgänger derselben im Be- 
sitze. In den meisten Fällen werden dieselben theils als 
„expulsi^S theils als „remoti** bezeichnet; einigemal 
heisst es statt dessen : „ quos (seil, uncos) habuit *^ oder „ quos 
possedit*^ Wenn diese letzteren Ausdrücke mehr allgemeiner 
Natur sind, so ist dagegen zwischen den „expulsi'* und den 
„remoti^^ ohne Zweifel ein Unterschied anzunehmen, und da 
beide Ausdrücke den früheren Besitz offenbar als unrecht- 
mässigen voraussetzen, so dürfte es am nächsten liegen, unter 
den „expulsi** die von den rechtmässigen Besitzern mit Ge- 
walt Vertriebenen zu verstehen; unter den „remoti" dagegen 
diejenigen, welche auf friedlichem Wege, sei es durch güt- 
liche Uebereinkunft oder durch Kichterspruch , beseitigt wor- 
den ^*®). Die Zahl der expulsi beträgt in Harrien 39, in 



146) Die dorgostalt Vortrio1)eDen und BesoitiKten waren ohne Zweifel zan&chst 
solche, welche während der Kriegswirren seit dem Jahre 1225 eigenmächtig sich 
fremden Grund und Boden angemaasst. Zum Thoil abweichend ist v. Brevern 
8. 72fgg. 76. 254, noch mehr aber Schirren S. 64 fg. 98 fg. Beide gehen von 
der mindestens sehr zweifelhaften Voraussetzung aus, dass diese Vortreibung und 
Beseitigung frfiheror Besitzer veranlasst sei durch das mehrfach angeführte 
päbstliche Gebot vom Jahre 1286 (s. oben S. 80 und S. 110 Anm. 184), die von 
dem Ordensmeister, dem Magister Johannes und dessen Vicar Hermodus ausge- 
theilten Lehen zu widerrufen. Sie nehmen also an, dass diese früheren Besitzer 
Lehnsleute dos Ordensmeisters u. s. w. gewesen seien. Dann mfisste man aber 
auch annehmen, dass der Ordensmeister u. s. w. nur solche Grundstücke zn Lehn 
gegeben, welche bereits früher vom König von Dänemark vergeben waren, da ex- 
puln and remoti ausschliesslich bei PrivatgrrundstUcken , kein einzigesmal bei 
königlichen genannt werden. Den einzigen hiergegen möglichen Einwand, beim 
Könige habe es der Angabe eines Besitztitels nicht bedurft, lässt Schirren 
(S. 65) selbst mit Recht nicht Kelten. Hiermit fällt denn aber auch Schirren*8 
Hypothese von der Versetzung ordensmeisterlicher Vasallen auf Ordensland. 
S. oben Anm. 134. 
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Wirland nur 11; die der remoti in Harrien 26, in Wirland 
findet sich nur einer angegeben. Die Zahl der Grundstücke^ 
aus welchen die unrechtmässigen Besitzer beseitigt sind, be- 
lauft sich in Harrien auf 62 mit 616 Haken, in Wirland auf 
12 mit 230 Haken. Die Zahl der in ihre Grundstücke wieder 
eingesetzten rechtmässigen Besitzer beträgt 22, darunter min- 
destens sieben mit Dänischen Namen und meist grossem Grund-' 
besitz 1*7). 

2) Der Bechtstitel des Besitzes ist nur bei sehr wenigen 
Grundstücken angegeben i*®). Dagegen wird in drei Fällen 
der Besitz als ein widerrechtlicher (iniustus) bezeichnet , und 
in allen diesen Fällen Th. de Eyvsel als der unrechtmässige 
Besiter von 72 Haken genannt i*^). Häufiger ist der blosse 
Mangel eines Bechtstitels — oder gewissermaassen ein nega- 
tiver Besitztitel — constatirt, durch die Bemerkungen: „Ne- 
scitnr a quo " bei einem Grundstück von 2 Haken in Wirland ; 
„Non a rege" bei 30 Grundstücken, davon 6 in Harrien von 
42, und 24 in Wirland von 287 Haken; „Absque rege", 
„Sine rege" bei 4 Grundstücken von 34 Haken in Harrien; 
sogar bei einem Grundstück von 28 Haken in Wirland: „Contra 
regem". Von allen diesen Grundstücken sind nur sechs grössere 



147) S. die mteressanteii Zusammenstellungen Schirre n*8 in den Tabellen 
IV, a und IV, b. TJebrigens ist nicht zu übersehen, dass aus einzelnen Grund- 
■tflcken nicht selten zwei und mehr Eindringlinge beseitigt sind, und daraus 
lässt sich schliessen, dass in Fällen, in denen nur ein Beseitigter angegeben 
ist, dieser nicht immer des ganzen Grundstücks sich bem&chtigt haben mag, 
^ also nicht nothwondig die ganze im Texte angegebene Zahl Ton Haken 
•^ 615 -f- 930 — im Besitz der Eindringlinge gewesen. 

148) Die hiemach angegebenen Zahlen machen auf Tollkommene Genauig- 
keit keinen Anspruch ; solche ist unmöglich zn erreichen , weil die bezüglichen 
fiomerkongen: „Non a rege** u. s. w. oft eine Stellung zwischen den Namen 
iweier Grundstücke einnehmen, die es zweifelhaft lässt, auf welches ron beiden 

sie sich bezieht oder ob sie für beide gilt. Im Zweifel ist letzteres ange- 

noinmen. 

149) Vergl. y. Brevern S. 83 fg., der aber in seinen Folgerungen zn 
weit geht. 

8* 
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von 20—28, die Mehrzahl unter 10 Hake», und die BmlSb 
gehören f mit Aumakme eines Falles^), nidit isa i 
gHteseren Giroidherren ; vielmehr kommen diie Ntmnen der m 
steil im Eaftfaster nur dies eine Mal vor ^^}. 

a) Die in einzehi^ wenigen Fällen auedrflcklidi am 
gebenen Becfaistitel des Besitzes sind: 

a> Eauf (emtoBf soiL uncoe); er kommt nur bei 21 
Grundstücken in Harrien und bei fünf in Wirland (von ! 
saismra 12, beziehxmgsweiae 82 Haken) Toor^*). 

b) Afkerlehn oder ein; diemselben verwandtes YerMItni 
Dahin dürften die Fälle zu rechne» sein^ wo das Becbt 
Besitzeis von einem anderen Privatbesitzer hergeleitet wi 
darch die Worte : „ NK habet de NN." oder einfech „ a Nl 
oder f, coocessoft". Solcher Fälle finden sieb überhaupt i 
sieben, davon zwei in Biarrien mit 22 und fünf ia Wirh 
mit 71 Haken. In dreien ist Thiderie de Eyvael der T' 
leiher. In einem Falle ist das Affcerlehn am deutliche 
durch die Worte bezeichnet.: „Non a rege, sed de Helf ( 
taö'^^«). 

c) Von Eigen (proprios) kommen nur zwei Fälle in Han 
vor: ,r€!oBradHS Ho&kae: Walkal XXXII et IV. proprios" 1 



150) Dieser Fall betrifft den bereits oben (S. 118) erwähnten Lydbrict, 
dem dort angenommen vnrde, dass er 16 Grundstücke von 282* Haken beses 
Sicher ist dies nftmlich nicht, da es nur daraus gefolgert worden, dass bei sei 
Namen am Schluss einer Columne (50, a) das Gmndstttck ffassiyer» von 7 Hia 
verzeichnet ist, auf der folgenden Columne (50, b) aber 15 Güter ohne An£ 
eine« Besitzers folgen. 

151) Vergl. V. Brevem S. 81 fgg. und Schirren S. 92 fg. 

162) VergJ. v. Brevem S. 79 fg. Schirren S. 82. 

15d) Ausserdem findet sich in dem Kataster (fol. 45^ b)^ zwdAchen zwoiQi 
giHmdbdsttzern in ausgezeichnetei; Schrift die Bemerkung: „G^m—mo» Ölen 
Eakmi", ohne die* NennniMr eines GrundstttekB. Biea ist zugleich die eia 
Stelle, in welcher von Esten die Rede ist. Ueber den schwer zu ergrflnd« 
Sinn s» V.. Brevem. S.85 und ttberhaupt unten den Abschnitt über die BM 
Verhältnisse der Landeseingebomen. 
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Y,MoDachi de Dynaemiime — Jarvius X et VilMemp ¥. {hto- 
prioB" ^l 

d) Auf Erbrefiht im engeren Sinne kdonte allenMls die 
Angabe hemgm weorden, dass die „ filii Surti *' im Orundstöck 
Wahmnper&ß (in Hamen) lirei Haken besitzen ^^)« Dagegen 
Aadfit sieh eine Witbwe hn BeBitz eines Grundstücks Ton 
15 Haken in Widand, zwei andere, gleichfalls in Wirlandy 
«b Mitbesitzerinnea von Gmndstücken von 8, beziehungsweise 
12 Baken ^. 

4) in drei Fällen wird der bisherige Besitzer als getddtet 
{imsas oder interfecfcos) angegeben. In einem derselben 
{Einlo in Hnrraen) ist nicht einmal der Name des Ermordeton 
geoaint und ebenso wenig der seines Beeitznachfolgei» ^^^. 

5) AsC&llend ist, dass, abgesehen von den Besitzangen der 
£lM»r, eigestlidien Kirchefigutes se selten Erwähnung ge^ 
Bdiiäit, tmd audi da ist mehr von Ansprüchen der Kirche, als 
von deren Besitzungen die Bede ^^®). Allein es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass als Besitzer oder vielmehr Inhaber der zu 
den einzelnen Kirchen gehörigen Grundstücke, deren Verwalter 
oder auch die GeistUchen selbst verzeichnet worden, ohne als 
aolehe ausdrücklich bezeichnet zu sein ^®). 

6) Es fragt sich schliesslich, was von denjenigen privaten 
Grmidstücken anzunehmen ist, welchen keinerlei den Besitz- 
titel betreffende Bemerkung beigefügt ist. Die Antwort darauf 
^f nicht wohl anders ausfallen, als dass der Bechtstitel ihrer 



154) Vergl. v. Breyern S. 81 fg. und dagegen Schirren S. 81 fg. u. a. 

155) Unter den Vertriebenen kommen einmal vor: „ExpxiUi heredes domini 

156) y. Brevem S. 80 fg. 

157) Vergl. v. Brevem S. 77 und 84. Was aber an letzterer Stelle über 
'^' von Eyrters Beziehungen zu Kiulo vorgebracht wird, ist ganz und gar unbe* 
C&ndet. 

löB) Dm. S. 8i6fgg. Schirren S. 122. 

169) S. die sinnigen Combinationen bei Schirren S. 123 fgg. 
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Besitzer ein unbestrittener, anerkannter war ^^). Bei ihr 
überwiegend grossen Zahl (86^) bildeten sie die Begel, die 
verschwindend kleiner Anzahl auftretenden Eigenthümer, Afte 
Vasallen, Käufer und Erben, die minder bedeutenden Au 
nahmen; die wichtigste Ausnahme (9^) aber diejenigen, d 
ihre Orundstücke „nicht vom König ^^ hatten. Dieser Haap 
ausnähme gegenüber erscheint daher als Begel der „von de 
Könige*^ abgeleitete Besitz: ihr nicht ausdrücklich ausg 
sprochener, jedoch stillschweigend anerkannter Bechtstitel i 
demnach kein anderer, als Lehnrecht^^^), wie auch na( 
den herrschenden Ansichten jener Zeit nicht anders zu e 
warten ist ^^^). Daraus darf aber noch keineswegs weiter g 
schlössen werden, dass diejenigen, die ihre Grundstücke „nicl 
vom König** besitzen (non a rege, absque, sine rege und gi 
contra regem), freie, sogenannte AUodialbesitzer , geschwei{ 
denn, dass sie als solche anerkannt waren ^^^). Einzelne v( 



160) Schirren (S. 92, auch 122), davon ausgehend, dass das Kataster ei 
statistische Privatarbeit sei, spricht demselben nicht nur jedeConsequenz bei Anga 
der Besitztitel, sondern auch die Kenntniss dieser letzteren für jedes Landstill 
ab: „Besondere Notizen stehen anscheinend nur dort, wo ein besonderes Int€ 
esse sich concentrirte, vielleicht einmal aus Laune, ein anderesmal durch ZnfsK 
Diese auch an und für sich übertriebenen Zweifel an dem Ernst und der Zavc 
l&ssigkeit des Katasters fallen hinweg, wenn wir demselben einen officiellfl 
wenn auch nicht königlichen, so doch kirchlichen oder bischöflichen Urspm 
beilegen (s. oben S. 6 fg.). Freilich lässt sich ein besonderes Interesse der Klrc 
oder des Bischofs an der Kenntniss der Besitztitel gerade nicht nachweisen; dJ 
es aber obgewaltet habe, ist nach den nichts weniger als vereinzelt vorkomm * 
den bezüglichen Angaben nicht wohl zu bezweifeln. Dann daff man aber ac 
einen Schritt weiter gehen, und annehmen, dass diese Angaben — wenigste 
nahezu — genau und vollständig sind, dass man also auch aus dem ICanj 
einer bezüglichen Glosse mit einiger Zuversicht auf das Vorhandensein eines fl 
erkannten, die Regel bildenden Rochtstitels schliessen kann. 

161) Dies scheint selbst Schirren S. 92 fg. anzuerkennen. 

162) S. oben S. 107. 

168) Schirren S. 98 nimmt in diesen Fällen „ein Alod an, auf dessen t 
stand man etwa nicht rechnete oder im Allgemeinen den unsichem (?) I 
sitztitel". 



119 

ihnen — von Einem ist es ausdrücklich ausgesprochen ^^) — 
mochten ihren Besitz zwar nicht vom König, aber doch von 
«inem dazu berechtigten Privatbesitzer, als dessen After- 
yasaUen, ableiten. Die Mehrzahl dagegen bestand unstreitig 
in solchen, welche — vorzugsweise in Wirland — sich eigen- 
mächtig in den Besitz königlicher (bis dahin noch nicht 
an Privatpersonen oder Corporationen verliehener) Grund- 
stöcke gesetzt hatten und sich zur Zeit der Abfassung des 
Katasters noch darin behaupteten. Leider fehlt es an Nach- 
richten darüber , ob und wann sie • — gleich den Eindring- 
iingen in die Privatbesitzungen, besonders Harriens — aus 
ihrem Besitz vertrieben oder entfernt, oder — was 
durchaus nicht unwahrscheinlich — in demselben, zum Theil 
wenigstens, als königliche Vasallen gelassen wurden ^^'^). 

3. Weitere Entwlckelung der Verhältnisse des Grund- 
besitzes. Besehaffenhelt des Estländlschen Lehn- 
rechts. Alodlalbesltz. 

Der bei Weitem grösste Theil des Privatgrundbesitzes in 
Estland war mithin, so weit er überhaupt geregelt und nicht 
noch bestritten war, in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahr- 
hunderts Lehnsbesitz. Vertheilt war er unter den Lehns- 
leuten nach Maassgabe der von den Einwanderern vorgefun- 
denen Dörfer; übrigens dergestalt, dass einerseits auch meh- 
TOe Dörfer in der Hand eines Lehnsmannes vereint sein 
konnten, andererseits nicht selten ein Dorf unter mehrere Be- 
atzer nach der Hakenzahl vertheilt war ^^). Mochte ur- 



164) Im Kataster fol. 46, b heisst es: „Robert Sluter: Rutce VIII., Jaka- 
•oWoB XVIL, SaintakcB VIIL, Tuki Wrang XXV. et Oerard Skyttce X„ non a 
fige, sed de Helf Gutce". 

165) Aus diesen Verhältnissen lässt sich vielleicht, zum Theil wenigstens, 
^«olwn (S. 112 Anm.141) erwähnte starke Vermindening des unmittelbar könig- 
fichen Grundbesitzes erklären. 

166) Die Beweise hierför liefert das Kataster fast auf jedem Folio. VergU 
*wh oben S. 118 Anm. 143. 



sprQogUob iBA NtttKuaganecbt des Vasallen Aidh auch nur mT 
die EpbebuAg eiAes Zahnten von den Dorfbewobnara beaobrtnkt 
baben ^^^), so fiagen doch aUm&bllcb, bei zunebmender Sicher* 
beU, die Lebnsleate m^ sieh ia clem Bereiche ihrer BesikBinigeft 
^«aieiedalD, Edelböfe Anzulegen ^^), wabrscheinliob audi -*- nA«- 
.iflrlich unter BeautzuQg der Arbeitekrftfbe d«r DcNcfbewobner 
ffir eigene Be<!kmng Land eu bauen ^% Dies geschah 
nur wi Undereien, die bis dabin wDst gelegen batten ; . ndp 
mehr kommen «cbon Irfih FäUe vor, dass Lebnsbesitsser rem 
ibren Bauern niebi allein durch Kauf, sondern auch durob 
Drohungen und Oewalt, urbar gemachtes Land erwarben, nm 
ittf demselben dergleidien Anlagen z\x errichten ^'^). Solche 
Anlagen überhaupt werden in den Quellen „AlodU*^ 
oder „Vorwerke ^^ in späterer Zeit auch „neue Höfe'' go^ 
nannt ^^^). Von ihnen sind ohne allen Zweifel auch die be- 



167) S. oban S. 108. 

16S) S. nnton Anm. 170 fjffj. 

160) Boreitg in der Urkunde vom 24. Juli 1240 (ÜB. Nr. 165), durch welche 
König: Erich (Waidomarti II. Sohn und Mitregoni) den Rittern, Bnrgmannen trod 
L^hminanoeii in EAtknd einschärft, den) Biscliof den Zehnten von ihren <M* 
tern zu entrichten, ist von Grundbesitzern die Rede, wolciie nicht nur den 
Zehnten von ihren Unterthanen oriieben, sondern auch (oiffenen) Landbau trei- 
ben: „qui lerroM eolit". H. oben S. 102 Anm. 92. 

170) Urkunde des Bischofs Johannes von Reval vom 8. Deoember 1S8^^ 
(ÜB. Nr, 467): ,,Si aliquia vatallorum minun iutle alodium edißcavcrit , Entone» mu^^m 
ah antiqua terra verhi§ minncihut, verherihu»^ preoe vel pretio effugendo, de tali in^^' 
d^Ua edifleatione deb9€U reddere ooram 9iohiii ratumem «te," Yergl. auch di^ UrlC-^- 

des K/migs Erich Glipping vom 17. Juli 1281, ÜB. Nr. 476. — Man sieht hiei 

aus, dass das noch in unserem Jahrhundert (iblich gewesene sogenannte „Sprenge:^K 
der Bauorgesindü** in Estland eine uralte Sitte war. 

171) Dass das Wort ,,Alodium" in den AltlivlAndischen Urkunden ausschlh 
lieh diese Bedeutung hat, und keineswoges, wie Schirren (S. 84 fg.) anjiJmm' 
das Alodialgut, im heutigen Sinne des Wortes, als Gegensatz zum Lehngut, 
zeichnet, ist im ersten Excurs, am Schlüsse des Buches, nachgewiesen. S. au^ 
schon (v. Bunge) Geschichte des Livländischen u. s. w. Privatrechts (St. Peters 
bürg 1862. 8) S. 36 Anm. 6 und die folgende Anm. 172. 
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leits iu de«i Kataster der Sev&rücheii iMöcese angeführten 
jwei Eäüe vßn „ propra uuci *' zu veratehen ^^). 

Steht demnftcb die Lehoeeigenschaft des OrandbeBitzes in 

^ms^ 7mi für Estland als Begel fest, ao fiagt es sich »v- 

jS(4]$t, "«Felohes liehnrecht demselben zwax Qronde dag: Däiur 

AOhee <4&r Deatsches? W&hrand das Dentsdhe, und namenb- 

üeb <das Stchcnsohe Lehnreeht bereits im Anfange des dreir 

«AntMi Jahrhunderts sich zn einem erblichen Bechte ausge- 

ibildet hatte ^^^) , be&nd sidi gleichzeitig das Dänische nodk 

«af den ersten Stnfen der Entwickelang. Das Dänisdtö 

lAn (das derzeit noch nicht einmal diesen Namen gef&hrt 

M habea scheint) wnrde oft noch auf Widorrnf^ höchstens auf 

4ie Lebensdauer des Beiiehenen diesem gereicht; meist iraren 



172) Wenigstens hinsichtlieh to einen Fallee -- „ VilL^Ump *' lAsst es eioli 
QT]nm41kh streng nachweisen ; daher wird auch von dem andern dasselbe gelten 
mlissen. Im Kataster fol. 48, a finden wir aufgeführt: 

,,M<maßki Pugiotte 

de Dynoe- Kmigdct 

minnce Jarvixia X et Villelemp V. proprioa 

et in curia domini regit VI," 
Dem gegenüber lesen wir in einer Urkunde der Königin Margaretha vom 29. Sep- 
^ber 1274 (ÜB. Nr. 439, a): „Cotutare volumua, noa conce»»is9e Johann* , filio 
^lidelempe, alodium unum in villa, q\ie dicitur Pugcete , ac curiam unam 
t* eattro Jievaliensi, que pater §uus b. tn,, ündehmpe nomtni«, priua a regno 
^(Kie in feodum tenuit," Und kaum drei Jahre später (d. 1. Juni 1277, VB. 
^r. 4g3,a) bezeugt der königliche Hauptmann zu Reval, dass das Kloster und 
dor GoDvent von Dünamünde: ,,efn€ntnt alodium umim, guod est situm in villa 
jw*n«m eorundem, que dicitur Pugete, contra Johannem, ßliutn quondam ülde- 
lenpe." Ueberzeugonder, aU es durch diese drei Urkunden geschieht, kann nicht 
wohl nachgewiesen werden, dass 1) die Ausdrücke alodium und proprii nnot iden- 
tisch sind; 2) dass jenes alodium keinesweges „freies Eigenthum*', sondern zu 
^n gereicht war, und 3) dass es dessen ungeachtet vom Besitzer veräussert 
werden durfte. — Vorgl. auch die Urkunde vom 27. April 1346 (Nr. 846), in 
welcher im Gegensatz zu dem Pfandbesitze eines Gutes der Yerpfänder desselben 
u^minus, cuiua bona sunt propria" genannt wird, obgleich die Urkunde aus- 
.drficklich und ausschliesslich von Gütern „der Vasallen**, also von Lehngütern, 
bandelt 

173) Bereits vom Kaiser Conrad II. (1024—39) war in Deutschland die Erb- 
lichkeit der Lehen anerkannt worden. Eichhorn' s Staats- und Eechtsgesch. 
^•§259. Zöpfl's Deutsche Rechtsgesch. II, 74 u. a. 
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68 königliche Beamte, Eonnngs-msea, welchen an Stelle 
des Gehalts (Stipendium) königliche Güter eingewiesen wur- 
den, über deren Bewirthschaftung sie Bechnung ablegen mnss- 
ten, nachdem sie den ihnen zugemessenen Betrag an Gehalt 
für sich in Abzug gebracht ^^^). Dass dieses Dänische Lehn- 
recht, in der letztgedachten Gestaltung, auch in Estland zur 
Geltung gekommen, dass es namentlich die dergestalt belehn- 
ten Beamten sind , welche in den Estländischen Urkunden des 
dreizehnten Jahrhunderts als „homines regis*^ auftreten, ist 
in neuerer Zeit überzeugend nachgewiesen worden "*). Auf sie 
beschränkt sich aber auch der Wirkungskreis dieses Dänischen 
Lehnrechts. Nicht nur die vielen von dem päbstlichen Statt- 
halter und von dem Orden ausgetheilten Lehen, sondern auch 
die von den Dänischen Königen ihren Deutschen Eriegem 
verliehenen beruhten ohne allen Zweifel auf Deutschem, erb- 
lichem Lehnrecht, — wie es später im sogenannten Walde- 
mar-Erich*schen Lehnrecht sich aufgezeichnet findet, — und 
dass auch die wenigen Dänischen Edlen, welche sich zur An- 

174) S. das Nähere, auf Grundlage von Kofod Ancher*s D&nischem Lehn- 
recht, bei Schirren S. 66 fg^. 

175) Diesen Nachweis geliefert zu haben, ist ein Hauptvercüenst Sc h ir- 
re n*s (S. 69fgg.), auf dessen gründliche und erschöpfende Ausführungen zu ver- 
weisen hier gestattet sein mag, da doch wesentlich nur das von ihm Torgebrachte 
wiederholt werden könnte. — Nur bedarf eine bei dieser Gelegenheit berührte 
Nebenfrage der Berichtigung. ^ Schirren zieht (S. 70 fg.) zur Entscheidung 
der Frage, wer unter den in der Urk. Kaiser Friedrichs II. vom September 1832 
(ÜB. Nr. 127) gedachten „hominei" des Schwertbrüdorordens gemeint sei, die 
Bulle Gregors IX. vom U. Mai 1237, über die Vereinigung jenes Ordens mit 
dem Deutschen Orden, herbei, citirt aber deren Worte nach dem Turgenew- 
schen Abdruck: „cum prefati tnagistcr et fratret »trenuam haheant in tua domo 
familiam etc.", und ist der Ansicht, dass diese familia, „das Ordensgesinde**, 
unter den hominei verstanden werden müsse. Allein das Wort „familiam" bei 
Turgenew ist eine Corruption: alle zuTerl&ssigeron Texte (ÜB. Nr. 149 und 
Beg. 168) haben statt dosien das überdies weit passendere „militiam**. Di» 
Familie des Ordens sind übrigens die sogenannten dienenden Ordensbrüder, Jra'^ 
tret servientea (v. Bunge, Der Orden der Schwertbrüdor S. 81 fg.); unter deii- 
Tiominet des Ordens dagegen können in der Kaiserurkunde unbedenklich nur di» 
landeseingeboronen Ordensunterthanen verstanden werden, für welche jener Aus- 
druck ein ganz gewöhnlicher ist, wie Schirren S. 69 selbst ausführt. 
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medelung in Estland entschlossen, als Lohn für ihre kriege-* 
rischen Leistungen sich derselben Gunst zu er&euen hatten, 
darf wenigstens mit der gi'össten Wahrscheinlichkeit voraus- 
gesetzt werden ^^*). 

Dass diese Yerschiedenartigkeit des Rechtes am Grund- 
besitz zu Eifersüchteleien und Beibungen führte, welche durch 
die verschiedene Nationalität noch mehr Nahrung erhielten ^^^, 
ist leicht begreiflich. Diese Verhältnisse veranlassten denn 
auch vermuthlich bereits im Jahre 1252 den König Chri- 
stoph L, den (auf den Schlössern) zu Beval und Wesenberg 
ihren Sitz habenden homines regis — da diese ohne Zweifel 
zn den angesehensten Beamten gehörten — alle ihre Güter 
zn freiem Besitz, nach dem „ Lehnrecht ^* genannten erb- 
lichen Bechte, zu überlassen "®). Die übrigen, niedem könig- 



176) Seine Dänischen Beamten mochte der König nach D&nischem Rechte 
behandeln: seine meist ans Deutschland stammenden Vasallen dagegen waren 
dem D&nischen Rechte nicht unterworfen. Vergl. auch oben S. 97. Den bündig- 
sten Beweis dafür bietet die Einleitung zu dem Waldemar-Erich'schen Lehnrecht, 
welche ausdrücklich bezeugt, dass die in letzterem aufgezeichneten, aus dem 
Sächsischen Rechte stammenden Rechtssätze vom König Waldemar II. herrühren. 
S. Oberhaupt v. Bunge's Beiträge zur Kunde der Livländischen Rechtsquellen 
& 11—15 und dessen Einleitung in die Livl. Rechtsgesch. § 46. 

177) S. darüber besonders Schirren S. 73fgg., welcher nicht ohne Grund 
'dss Vorhandensein zweier sich gegenüberstehender Parteien , einer Dänischen 
ond einer Deutschen, annimmt. Gegenstand dieser Streitigkeiten waren die Lei* 
ttnngen der Grundbesitzer an den Bischof; das Nähere darüber gehört in die 
I^henyerfassung. 

178) Urk. Christophs I. vom 80. September 1252 ÜB. Nr. 239: „ notum 

/icuniM, quod nos omnihua hominibus noatris^ in Revalia et Wesenbergh conatitutia, 
^^nwui bona atm iure hereditario, quod tndgariter dictur loenrect, dimiaimua 
^e poaaidenda," Dass die frühere Lesart: „lanrect** statt „Icenrect**, un- 
wichtig ist, ist bereits in den Berichtigungen zum ersten Bande des Livländischon 
ürknndenbuches (S. 190 der Regesten) bemerkt worden. „Lanrect** hat auch 
keinen Sinn, weder im Dänischen, noch im Deutschen, und dafür „Landrect" zu 
^n, oder darunter Landrecht zu verstehen, ist ebenso gezwungen, als unnöthig, 
da Zoenr«et einen vollkommen zutreffenden Sinn giebt, während ein „erbliches 
Jlecht, welches Landrecht genannt wird", ohne Weiteres &\s Nonaena bezeich- 
net werden muss. Es soll eben auch für die hominea regia das (Deutsche) erb- 
liche Lehnrecht an die Stelle des (Dänischen) widerruflichen oder Lebtagsrechts 
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Kchen Beamtea blieben, wie es scbeiot, nooh l9Jigere Zediiin übbi 
alten Yerbättniss der homines regis, denn soldiB oerden Ins 
mm Jabre 1281 no(di öfters n^ben den Vasallen geiaimt ^^. 
Seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts aber wrseirwai- 
•den die ,,h(miiiios jegis'' igäazlidi aus den EstUndiscben Oe- 
sehiohtaqueUen , ohne daas sich nachweisen iiesse, wie üv 
^erbältnisß sieh etwa anderweitig gestaltet ^^). Watoschein«- 
lieh giiig>ra aneh sie alhuählich in den Vasallrastand über ^^% 
wie «dies in Deutschland mit den Ministerialeoi oder Diensir 
leaten geschah, deren Yerhältniss überhaupt dem der Dänischai 
Kommgsimaßn analog ist. 



/•„!»■• ^.^^ ^-^ -^ ^ ^■^ >■ 



Nach den vorstehenden Ausführungen blieb in Estland 
— abgesehen von den Städten — für freies Eigenthum am 
Grund und Boden oder sogenanntes Alod kein Baum. Auch 



treten. DeBsen ungeachtet h&lt auch noch Schirren (besondors 8. 741^., 
79 f gg. 64) am „Landrecht" feet, ohne die richtige Lesart zu beachten, und 
zieht daraus (namentlich auch zur Begründung seiner Hypothese vom „Alod^ io 
Estland) eine Bolhe von Folgerungen, welche bei richtiger Lesung allen Halt 
verlieren. Denselben Irrthum theilt auch v. Brevem S. 188, und obgleich beide 
bei anderer Gelegenheit (v. Brevem S. 66, Schirren 8. 57) darin ttbereinstim* 
xnen, dass in unserer Urkunde unter ^yRtiwlia et Wesenbergh" die beiden festes 
Orte, nicht die Landschaften, zu verstehen sind, so bezieht Schirren dennoeJIi 
die Begnadigung mit dem „lamrect" nicht auf die in diesen Orten angesessenen, 
sondern — ganz folgewidrig —. auf alle ,,homine9 regit*' in ganz Estland. 

179) S. z. B. die Urk. der Königin Margaretha vom J. 1280 (ÜB. Nr. 469): 
,,— omnibtu kondnibut et vcualUs domini regit**. Urk. Königs Erich GUpping 
TOm 17. Juli 1281 (ÜB. Nr. 475): „hominen noHrot ao vasallo», in Egtonia «m^ 
9tente9 — — dicti hominet no§tri et wucäli etc,** 

180j In den Vertragsurkunden zwischen dem König Erich Menved und dam 
Erzbischof von Riga vom 6. December 1298 (ÜB. Nr. 572 und 578) werden orar 
auch die homines regt» den vcualli» in Eatonia et Vironia constitutii entgegengeseist; 
unter den ersteren sind jedoch hier nicht »owohl die in Estland ihren Süz 
habenden komitu«, als vielmehr das Kriogsvolk zu verstehen, welches der König 
ans D&nemark dem Erzbischof zu Htllfe zu senden verspricht. S. ttbrigena 
Schirren 8. 71. 

180 a) Vergl. unten Anm. 587. 
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flndei aioh von solchem in den Quellen nirgends eine Spur: 
insMt ist nur Ton Tasaüen^ nie Ton Onmdeigentliümem, die 
Bede^^^. Hödistens kdmite man das Becht der Landesein«« 
gdbomea in den yon ihnen bebauten Ghmndsfcücken als eia 
-*' firtsMch 8^ beschränktes, zoletzt y&Uig prekäres — Eigai- 
itamsredit auffassen« 



n. 

Die imfreien Landeseiogebornett. 



Verschiedene Ursachen wirkten zusammen, um die per- 
sönliche FreiheiÜ der Landeseingebomen im Dänischen Estland 
nidit nur viel früher, sondern auch in weit höherem Orade 
zs beschränken^ ak in den übrigen Territorien des alten Liv- 
lands^^). Vor Allem gehört dahm die ausdauernde Hart- 
näckigkeit, mit welcher die Esten den eindringenden Deut- 
schen und Dänen von Anfang an sich entgegenstellten, sich 
zu keinem Unterwerfungsver trage verstanden, vielmehr nur 
niit Erschöpfung ihrer Kräfte grollend sich der üebermacht 
fügten ^®^). Demnächst kommt der Umstand in Betracht, dass 



I80b) So 'WTBrden z. B. selbst den Klöstern ihre Güter „iure feodnU" bösttltigt 
(ÜB. Nr. 546, a), oder mit der Verpflichtung, Kriegsdienste (expeditionea) ,, gleich 
den anderen Vasallen" zu leisten (ÜB. Nr. 340. 537. 623 u. a.}. So weiss femer 
^ Seimchronik in ihrer Schilderung des k(>niglichen Estlands (Vers 6729 fgg.) 
nur TOB Vasailen zu berickten; so Iftss* die Einleitung zum Waldemar-Erioh'sehen 
l4iBMcltt deo Köng Waldemar n. das Laad Esten Rittern und Knechtcii Ter- 
li*liii«D.. Di99 freien Elgenldmms am Grund und Boden wird darin mit keintr 
Sübe gedaebt. 

Ul) ZoHBrcbst auf dies« aaMlem Territorien bezieht sich die Darstellnag der 
«ItaüariCche» Entwkkehing der Unfreiheit bei v. Bunge, Standesverhältnisee 
0- 8* V. g. 4 f gg. 

182> Die Letten «sterwarüen sich deit Deutsehen am frühesten — im Jähce 
18W -- fast ohne Widerstand (ße-inrich ron Lettland X, 12. XI, 7. 
XVIII, 2), ihnen folgten die Liven (das. X, 13), später auch die Curen fs^ die 
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der grössere Theil des Landes gleich nach der Eroberung unter 
Private vertheilt wurde, welche die Kräfte ihrer ünterthanen 
in eigennützigster Weise ausbeuteten, und daran von den 
königlichen Beamten um so weniger verhindert wurden, als 
diese selbst, bei der Verwaltung der Oüter des fem residiren- 
den Landesherm, zunächst ihren persönlichen Vortheil im Auge 
gehabt zu haben scheinen ^^^). Die harte Behandlung des 
Landvolkes führte endlich zu wiederholten Aufständen, und 
diese, durch Blut und Eisen gedämpft, vollendeten die Knech- 
tung. 

Bereits seit dem Jahre 1240 wird das Verhältniss des 
Vasallen zu den auf seinem Dorfe angesiedelten Esten als das 
eines Herrn über seine Knechte, letztere werden als ersterem 
eigengehörig aufgefasst ^^) , es werden Privatbauem , Bauern 
des Königs, des Bischofs, der Klöster — homines oder Esto- 
nes vasallorum, regis, episcopi, fratrum etc. — unterschie- 
den ^®^). Das Verhältniss ist mithin das einer förmlichen L e i b - 



Unterwerfungsvortrftge von den Jahren 1230, 31 und 67, ÜB. Nr. 108—106 und 
405), ja zuletzt selbst die trotzigen Oeseler (Friedensvertrag vom Jahre 1241» 
IJB. Nr. 169j. 

188) Vergl. oben S. 102 Anm. 90. 

184) Urk. vom 24. Juli 1240 (ÜB. Nr. 165): ,, $icut Estone» domini» 

iuia reddituH auos afferunt." Aohnlich in der Urkunde vom 20. Juni 1242 (ÜB. 

Nr. 172). Urk. vom 8. December 1280 (ÜB. Nr. 467): „ EH<me$ pro tot 

uncU, pro quot dominis deoimant ipn etc." Urk. vom Juni 1287 (ÜB. Nr. 519) 
u. a. m. 

186) Urk. König Erichs vom 17. Juli 1281 (ÜB. Nr. 476): „ promUe- 

tttnf — — vcualli nottri, quod Ettonea »uo» ab aiUiqua terra — n<m amovecmt" 
Urk. vom Juni 1287 (ÜB. Nr. 529): „ad vatalloa , qui homines 9uo9 mi$enaU 
etc." In der Urk. vom 1. Mai 1329 (ÜB. Nr. 785) spricht der Ritter Helmold 
von Saghen wiederholt von „mei Ertonet"; ebenso der Bischof von Bevalin der 
Urk. vom 1. Juni 1254 (ÜB. Nr. 270) von „hominee nortri", Urk. vom 27. April 
1267 (ÜB. Nr. 299): „Fratret de Dunemunde et homines ipsorum." Urk. Walde» 
mart lY. vom 29. September 1846 (ÜB. Nr. 838): „Ertones nostri." Urk. vom 

27. April 1846 (ÜB. Nr. 846): ,» Ertones, in bonis hvMumodi (i. e. impigno- 

rcUis) residentes, dominum, euius bona sv/nt propria, prout sui proprii Esto» 
nes, in malvam et in expeditionem sequentvr etc." 
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eigenschaft. Von einer Qutshörigkeit , glebae adscriptio, 
ist nirgends die Rede : sie verstand sich von selbst , als eine 
Wirkong der Leibeigenschaft. Ebenso selbstverständlich übte 
der Herr die volle, auch die peinliche Gerichtsbarkeit über 
seine Bauern aus ^^). üebrigens blieben letztere im Besitz 
der von ihnen cultivirten Grundstücke, und wurden darin durch 
königliche Verordnung geschützt, als einzelne Vasallen ver- 
suchten, sie von denselben zu verdrängen, um dort Alodien 
anzulegen ^^^). Die ihnen auferlegten Leistungen bestanden 
Anfangs nur in dem ihrem „ Herrn ^^ zu entrichtenden Zehn- 
ten ^^). Dieser scheint sich nicht bloss auf die Feldfrüchte be- 
schränkt zu haben, musste vielmehr auch von anderen Natur- 
erzengnissen gegeben werden; wenigstens wird einmal des 
Fischzehnten gedacht ^^® *). Zu Anfang des vierzehnten Jahr- 
hunderts scheint den Privatbauem sogar durch die Herab- 
setzung des Maasses die Zehntenlast erleichtert worden zu 
sein ^89). Allein dies mag nicht lange gedauert haben. Schon 
früh mochten sie auch zur Leistung von Frohndiensten zu 
Bauten und zur Bearbeitung der von den Herren angelegten 
Alodien angehalten werden ^^®). Der Aufstand vom Jahr 1343 



186) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 1. § 3: „so is de koning plichtig, 
0^ dane gvt to vorlenen — — met aller nut , met legenden , met tinaen , met aUen 
feche in hals und in kante, im dorp, am velde, am holte, an water und also 
ftne, (üae enes mannes mark wendet." 

187) Urkunde des Königs Erich Glipping vom 17. Juli 1281 (ÜB. Nr. 476), 
iit Verbindung mit der des Bischofs Johannes von Reval vom 8. December 1280, 

Anm. 170. Das Nähere gehört in die Geschichte des Eirchenzehnten. 

188) S. die oben in den Anm. 184 und 187 citirten Urkunden. Zu diesen 
n an den „Herrn" kamen noch hinzu die an die Kirche (vergl. oben 

S< 108 Anm. 128), so wie die Kriegsfrohnen, worüber seines Orts, 
188a) Urk. Waidemars IV. vom 29. September 1345 (ÜB. Nr. 839). 

189) S. die nur nach einer etwas unklaren Relation bei Hvitfeld (S. 376), 
Bödaaraach bei Hiftrn (S. 147), bekannte Urkunde des Königs Erich Menved 
▼<an 17. September 1314; ÜB. Reg. 754. — Nach der Urk. vom 24. Juni 1240 
(^. Nr. 165) konnten übrigens die Zehntpflichtigen den Zehnten (mit Geld?) 

190) Yergl. oben S. 126 fg. 
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aber hatte die völlige Bechtlosifkeit des gimzen Btoemstaftde^ 
— nicht nur der Privatbanem, sondern auch der kOnigSehen 
IL a. w. — zur Folge, wie sie Balthasar Bftssöuw^*^ 
nsit fönenden Worten schildert: 

,,ünd so herrlich, als die vom Adel in Livland ^ sfaid 
privilegirt gewesen, so elendig waren hingegen die aim^ 
Bauern in diesem Lande mit Gericht und Gerechtigkeit VM^ 
gesehen und versorgt. Denn ein armer Bauer hat nicht tsultir 
Becht gehabt, als der Junker oder der Voigt selbst gevi^oUt hat^ 
und der arme Mann dnrfte bei keiner hoben Obrigkeit irgmi 
über Gewalt und Unbilligkeit klagen. Und wenn ein Bauer mit 
seinem Weibe starb und Kinder hinterlieSi so sind die Kinder also 
gevormündert worden^ dass die Herrschaft Alles, was die Bttem 
nachgelassen hatten, zu sich genommen, die Kinder aber naefet 
und bloss bei des Junkers Feuerstätte liegen geben, oder in den 
Städten betteln und ihres väterlichen Gutes ganz entbehren 
mussten. Und Alles, was ein armer Bauer vermochte (er-* 
warb), dessen war er nicht mächtig, sondern die Herrschaft 
Und wenn sich ein Bauer ein wenig vergangen hatte, ist er, 
wider alle Barmherzigkeit und menschlichen Affect, von seinem 
Junker nackt ausgezogen, und, ohne Kticksicht auf sein Alter, 
mit langen scharfen Buthen gepeitscht worden ; und kein Bauer 
konnte dieser Tyrannei entgehen, es sei denn, dass er reich 
war ^^^) und sich allezeit mit einem stattlichen Geschenke 
lösen konnte. Auch wurden etliche vom Adel gefunden, die 
ihre armen Bauern und Unterthanen gegen Hunde und Wind- 



191) Livländ. Chronik in den Scr. rer, Livon. II, 28. I^ie Seblldeniog st^hl 
am SchluHse des vlcrzohntdu Jahrhimderts. 

192) D&m Rttssouw hierunter zunftchtt Estland« and namenilicli Hsmei 
und Wirland, versteht, ersieht man daraus, dass unmittelbar rorher tob da 
Privilegien des Adels gerade in diesem, bis dahin königlich Danischen Territoritn 
die Rede ist. 

193) Also gab es doch auch reiche Pisten V! Wie ist dies mit dem Vori» 
gesagten zu vereinigen? 



129 

Irande vertauscht haben. Solche und dergleichen üebermuth, 
Unbilligkeit nnd Tyrannei hat die arme Baneiischaft, ohne 
«imges Einsehen der Obrigkeit hier im Lande, von dem Adel 
and den Landknechten leiden und erdulden müssen/^ 

Von diesen Zuständen bildete wohl — abgesehen etwa 
?on einzelnen Freigelassenen — nur der kleine Bruchtheil 
?on Esten eine Ausnahme, der schon früh in den Städten 
«dne Zuflucht suchte, sich dort ansiedelte und mitunter das 
iSrmliche Bürgerrecht erwarb ^**). 



III. 

Der Stand der Gemeinfreien. 



Der Stand der Oemeinfreien .ist gewissermassen ein nega- 
tiver Begriff, insofern nämlich zu demselben alle persönlich 
freien Leute gerechnet werden, welche nicht dem bevorzugten 
Stande der Bitterbürtigen oder Vasallen angehören. Er setzte 
sich zusammen: 

1) aus dem freien Dienstgesinde (familia, famuli) der 
fiitterbürtigen, welches mit diesen — sei es aus Deutschland 
oder, wohl in geringerer Zahl , aus Dänemark — eingewandert 



194) In dem ältesten Reyaler Stadtbach (Denkelbuoh) findet sich zum Jahre 

1837 angefOhrt : „ leti infra scripti tenentur dare condviutn : it. tmtM Etio 

w domo Jacobi de Oothlandia" (ÜB. Nr. 925). Vergl. auch die dem HapsaPschen 
Stadtrecht vom Jahre 1294 beigefögten Willküren in J. G. L. Napiersky's 
Quellen des Rigischen Stadtrechts S. 49. ~ Unmöglich ist es nicht, dass cin- 
nlneEingebome fQr besondere Verdienste ihre Gnindstficke zehntenfrei behielten, 
"üt denselben yielleicht belehnt wurden , wie dies besonders in Curland nicht 
»Iten der Fall war (v. Bunge, Standesverh&ltnisse S. 16fg., dessen Geschichte 
^« PriTatrechts § 53 und 54); sichere Spuren davon finden sich aber in der 
^«r in Rede stehenden Zeit nicht. Vgl. oben S. 116 Anm. 163 und Rüssouw's 
<^onik a. a. 0. S. 15. 

Bunge, Das Herzogthom Estland. 9 
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Tmr ^^% In späterer Zeit ist nicht selten von. ,» Deuti 
Eneehten^^ die Bede, die hierher zählen mögea ^^% M2^ 
dass aach Eingebome, die sich: durch treue Dienste ai 
zeichnet, von ihrer Heixschaft freigelassen wurden und in. 
Ctasse traten; 

2) aus denjenigen königlichen Beamten, Geistlidien 
freien Einwohnern der Städte, Bürgern, welche nicht ri 
hurtig waren; 

3) aus den freien Schwedischen Bauern, welche g 
das Ende des hier behandelten Zeitraumes sich in Es 
niederliessen ^*^). 

Wie einzelne königliche Beamte, homines regis, zun 
nuss des erblichen Lehnrechts gelangten und dadurch in 
Stand der Vasallen traten ^*®) , so mochte dasselbe s 
früher mit gemeinfreien Kreuzfehrem und Pilgern der 
gewesen sein, welche an der Eroberung des Landes 1 
genommen hatten , und für ihre Dienste mit Lehngütem 
dacht worden waren. 

Aus dem Eingangs angeführten Orunde kann auch 
keinen besonderen Bechten der Oemeinfreien die Bede 
sie waren eben aller Privatrechte fähig, welche nicht 
Ritterbürtigen vorbehalten waren ^^). Besonderer politis 
Bechte aber konnten sie theilhaftig werden durch den Eii 
in einen der Berufsstände 2^). 



195) Vergl. die Urk. von den Jahren 1388, 1819, 1351 im ÜB. Nr. 758 
985, 231. 

196) S. Dionys. Fabri, Formulare proowcUorum S. 17. 19 fg. 

197) S. oben S. 94 und die dort citirten Quellen. 

198) Oben S. 128 fg. 

199) Ob Ehen Gemeinfreier mit Ritterbürtigen für gleiche Ehen ange 
und Oberhaupt auf Ebenbürtigkeit gehalten wurde, ist aus den Quellen 
Zeit nicht zu ersehen. Ueber die spätere Zeit vergL t. Bunge, Stand 
h&ltuisse S. 44. 

200) S. oben S. 105 fg. 
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IV. 

Der Ritter- oder VasalleustandL 



Der Stand der Kitterbärtigen oder der Bitterstand wurde 
ia der Gestalt, zu welclier er im dreizehnten Jahrhundert im 
Abendlande sich ausgebildet hatte, als üblicher Stand nach 
Estland verpflanzte^). Es gehörten dazu alle diejenigen, 
welche dem Landesherrn im Kriege Beiterdienste zu leisten 
Iiatten, und da in Estland diese Verpflichtung nur den Va- 
sallen oblag, so fiel daselbst der Bitterstand mit dem Va- 
sallenstande zusammen. Die Vasalleneigenschaft der Bitter- 
Wrtig^i trat so sehr in den Vordergrund, dass sie in den 
QueUen fast ausschliesslich als Vasallen bezeichnet werden, 
ol^leich für den einzelnen Bitterbürtigen zur Behauptung 
seines Standes der Besitz eines eigenen Lehngutes nicht er- 
forderlieh war 2^^). Vielmehr wurden die Standesrechte schon 
^ttrch die Abstammung von ritterbärtigen Eltern erworben 
^nd durch rittersmässige Lebensweise gewahrt. Daher büssten 
^itterbürtige auch durch die Niederlassung in Städten und 
^ Uebernahme städtischer Aemter ihren Stand nicht ein, so 
^ge sie nicht die rittersmässige Lebensweise dadurch aufgaben, 
^Uss sie sich dem Handel oder einem Gewerbe widmeten *^^). 

Erst im 14. Jahrhundert tritt die Bezeichnung „Vasallen" 
ftr die Bitterbürtigen mehr zurück, und kommt statt dessen die 



201) Eben daher enthalten darüber die einheimischen Quellen kaum gelegont- 
*^^e Andeatongen, so dass in dieser Beziehung auf die Entstehung nnd Ent- 
Mckelung dieser Verhältnisse in Deutschland., denen auch die Dänischen analog 
^^«ren, hingewiesen werden nrass. Yergl. überhaupt Eichhorn' s Staats- und 
^chtsgeschichte § 223. 241. 242. Zöpfl's Rechtsgeschichte Thl. II. § 17. 
^alter's Bechtsgesch. § 218. 219. y. Bunge, Standesyerhältnisse S. 89fgg. 

202) Yergl. das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht Gap. 49. § 6 a. E. 

208) Eichhorn a. a. 0. § 341 a. K y. Bunge a. a. 0. S. 45. Quellen* 
Belege liefert erst die spätere Zeit. Yergl. z. B. die Urk. vom 24. Januar 1470. 
in V. Bunge's und v. Toll's Brieflade Nr. 284. 
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Benennung „milites et armigeri^S „Ritter und Knechte oder 
Knappen", „Ritter und Wapener", vorherrschend in Ge- 
brauch '^). Es werden damit die beiden Stufen bezeichnet, 
welche in ihrem Yerhältniss als Kriegsmannen unterschieden 
werden, indem die höhere Stufe, die eines miles oder Bitters, 
nur von demjenigen erlangt werden konnte, welcher eine Zeit 
lang einem anderen Ritter als armiger, Knappe oder Waffen- 
träger, gedient hatte. Abgesehen von dieser Stellung im 
Heere, wurden die Ritter durch das Prädicat „dominus^, 
„Herr", auch „ strenuus vir ", „gestrenger Herr", ausgezeich- 
net ^^^) ; auch waren Ritter ausschliesslich zum Eintritt in die 
erste Glasse eines Ritterordens, die der Ritterbrüder, berech- 
tigt ^^. Endlich konnte auch nur ein Ritter einem Knappen 
durch Ertheilung des Ritterschlages die Ritterwürde ver- 
leihen **^^). Im Uebrigen waren die Standesrechte der Ritter 
und Knechte einander gleich und zu deren Erwerbung die 
Erlangung der Ritterwürde nicht erforderlich; vielmehr blie- 
ben viele, ja die meisten Ritterbürtigen ihr Leben lang Knechte 
oder Knappen. 

Zu den besonderen Rechten des Ritterstandes überhaupt 
gehört vor Allem die Fähigkeit, Lehngüter zu erwerben; so- 



204) S. z. B. das ÜB. Nr. 680. 780. 818. 814. 820, von den Jahren 1321, 
1827, 1848. Vergl. auch schon das Waldemar-Erich*8che Lehnrecht Cap. 22 § 1 n. 2» 
und die Reimchronik Vers 6729 und 6738. Seit dem Uehergange Estlands aa 
den Orden wird die Benennung „Ritter und Knechte in Harrien und Wirland** 
eine stehende. 

205) Beispiele liefern Urkunden in grosser Zahl. Uehrigens gebflhrte der 
Titel dominut den Rittern nicht aosschliesslich : er wurde namentlich auch Geist* 
lieben , desgleichen den Rathsgliedem in den Städten gegeben. VergL übri- 
gens noch Schirren a. a. 0. S. 45. 122 fg. n. t. Bunge, Die Revaler Ratbslinie 
S. 1 fgg. 158 fgg. 

206) In Betreff des Schwertbrüderordens s. y. Bunge, Der Orden der Schwert^ 
brüder S. 27 u. 86 fgg. Wegen des Deutschen Ordens s. die Statuten desselben^ 
Ordensgesetz Cap. 2. — Dass der königliche Hauptmann zu Reval mit der Ritter« 
wttrde bekleidet war, ist bereits oben S. 101 fg. erwähnt. 

207) Vergl. Eichhorn a. a. 0. § 241. 841. 
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dann das Becht, ein Wappen zu führen und sich desselben 
als Siegel zu bedienen , Sichter , Beisitzer und ürtheilsmann 
im Manngericht zu sein , wahrscheinlich auch schon die Be- 
freiung von aller Schätzung und Besteuerung *^). 



Vierter Artikel. 

DerTasallenstand als Corporation imd 

liandfiitancl. 



I. 

Ursprung nnd allmähliche Eiitwickelung der corpora- 

tiven VerfassDDg. 

Die Forderung von Leistungen für die Kirche, welche 
der Bischof von Beval an die königlichen Vasallen stellte^ 
gab diesen die erste Veranlassung zu gemeinsamem Han- 
deln *<^). Sie vereinigten sich im Jahre 1259 zur gemein- 
schaftlichen Berathung der Sache, fassten, im Beisein und mit 
Genehmigung des königlichen Hauptmanns, einen Beschluss, 
und, auf Grundlage desselben, eine Vereinbarung mit dem 
Bischöfe. Sodann berichteten sie über die ganze Angelegen- 
heit dem Könige, ihn um die. Bestätigung der durch die 

208) S. überhaupt y. Bunge, Standesverhältnisse S. 45 fgg. Einzelne Rechte 
varen übrigens yon dem Besitze eines Lehngutes abhängig. 

209) Die Ansicht v. Brevern's (a. a. 0. bes. S. 181 fgg.) von einer früheren 
politischen Einigung der Vasallen beruht theils auf der Brandis'bchen Fabel vom 
Landtage im Jahre 1228, theils auf einer Reihe von Hypothesen, die jeder posi- 
^^en Grundlage entbehren. Vergl. Schirren a. a. 0., bes. S. 76 fgg., aber 
weh unten Anm. 211. 



Mehrheit beschbssenen, den Verhältnissen angemessenen üebe 
feinkunft bittend^ anf dass diese nicht dnroh den neidischi 
Widersprach einer geringen Minorität entkräftet werde. '. 
diesem Berichte ^^^) nennen sie sich zmn eistenmal ^^n 
versitas vasallornm regis, per Estoniam const 
tnta" *^^). Der König empfing in Gegenwart seiner Beich 
räthe die Botschaft der vornehmsten Vasallen (meliores < 
Eevalia), welche Namens der Gemeinheit (nomine com man 
tatis) über den Beschluss der letzteren Bericht erstattete 
ertheilte demselben seine Bestätigung, und befahl Allen ai 
Jeden, hei Verlast der ihnen verliehenen <Jüter , sich dam» 
zu richten ^i«). Seit dieser Zeit sehen wir die Estländisch( 
Vasallen bei verschiedenen Anlässen als geschlossene Corp 
ration auftreten, unter nachstehenden Benennungen, die s 
theils selbst sich geben, theils vom Könige und vom könij 
liehen Hauptmann erhalten: „Universi vasalli terrae Revaliac 
oder „regis Daciae in Estonia" *^^), „Communes vasalli reg 
in Estonia " *^*) , „ Universitas vasallorum , in Estonia coi 



210) Urkunde vom Jahre 1259, im ÜB. Nr. 387. 

211) Zu weit geht in seiner alles Positive vernichtenden Hyperkrit 
Schirren S. 79, wenn er in der Bezeichnung „tmiverntaa vasallorum, p. E. eo 
9tiHUa" nur eine Floskel sieht, analog dem fihlichen Eingange der Urknnda 
„Omnibus (oder universis) hoc scriptum cementibus etc." Er will nur „commw 
Uta" als Bezeichnung einer förmlichen Corporation gelten lassen, und obglei 
4er König in seiner Best&tigungsurknnde (Anm. 212) gerade dieses Awidnia 
sich bedient, so soll dies doch wieder „nur eine von ihm beliebte Steigerung 
sein, um die Bechtskr&ftigkeit der Verfügung noch zu erhöhen"!! — Ganz ▼« 
fehlt ist auch der S. 73 fgg. unternommene Beweis, dass die in der Urkunde vf 
J. 1259 auftretende universitas nur aus Gliedern der von ihm sogenannten „L 
nischen Partei" bestanden habe, da dieser Beweis sich zunächst auf die mi 
verstandene Urkunde vom J. 1252 (s. oben Anm. 178) stützt. 

212) Urk. vom 11. Juni 1260, ÜB. Nr. 862. 

213) Urkunden von den Jahren 128i, 1804, 1813, ÜB. Nr. 491. (V^ 
644. 45. 

214) Urk. vom J. 1318, Reg. 773. 
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gütuta*^*), „ Gommiinitas vasallomm regis '****), „Oemein- 
heit der Bitter und Wapener in Estland" *^^. Die Corporation 
erscheint stets als eine einige, nicht nach den beiden Land- 
schaften — Harrien und Wirknd — geschieden *^^) ; nur ein 
einzigesmal steUen zwanzig Harrische und ebensoviel Wirische, 
bei Namen genannte Vasallen eine Urkunde aus *^*) , allein 
nicht im Namen der Corporation, obschon es sich dabei um 
eine allgemeine Landesangelegenheit handelt ^^). Sonst kommt 
es zuweilen vor, dass eine Anzahl namentlich angeführter 
Vasallen ausdrücklich Namens der gesammten Yasallen8Gha£t 
«rtaadet ^^^). Ob solche besonders genannte Müiglieder eine 
Art von Vorstand bildeten ^^) , wie überhaupt die Innere 
OrgoBisation der Körperschaft beschaffen war, l&sst sich aus 



215) UrjLanden von den Jahren 1296, 1306, 1323, 1343, Nr. 662, a. 621. 
692. 820. 

216) Urkunden von den Jahren 1323, 1340, 1343, 1345, Nr. 692. 792. 814. 
827, a. 828. 

217) ürk. Tom J. 1321, Nr. 68ö. 

818) Die abweichende Ansicht y. Brevern*8 S. 180. 182 u. ö. findet in 
äea Quellen durchaus keine Stütze. Ueber die wahrscheinliche Berücksichtigung 
^er Landschaften bei der Zusammensetzung des Landesrathes s. unten S. 188. 

219) Urk. vom 11. Juni 1325, ÜB. Nr. 713. 

220) S. oben S. 57. 

221) S. z. B. die Urkunden vom 26. M&rz und 22. September 1306. ÜB. Nr. 
^1 md Reg. 718. 

t22) Man könnte versucht sein, dafür die in der Urkunde Erichs Glipping 

^om 11. Juni 1260 ( ÜB. Nr. 352) als „mdiwet de Revadia" bezeichneten Sende- 

^loten der Estl&ndischen Vasallen zu halten. Der Ausdruck kommt ausserdem 

Bnr noch einmal in einer Urkunde Erichs Menved vom 17. Juni 1297 (ÜB. Nr. 

%) vor. Mit mehr Wahrscheinlichkeit aber sind darunter, wenigstens im letz« 

^<na Falle, die königlichen R&the zu verstehen. S. Nr. II dieses Artikels. Die 

'^Üorei sind wohl auch mit den „Obristen in Estland** in der Reg. 644 ge- 

>i«int. Unrichtig ist es indess, wie von Schirren (S. 73) geschieht, die in 

königlichen Urkunden — wenn diese auch Estland betreffen — öfters vor- 

koBUMiiden „mdiort» regni nottri" (s. z. B. das ÜB. Nr. 284. 395) für Estländische 

knallen zu halten. Es sind darunter vielmehr die Dänischen Reichsräthe ge- 

■eint, wie denn auch beide neben einander genannt werden in der Urkundo 

"'• 862: „ — — eoMiHtuti in preeentia noatra etmeliorum regni noetri meliores 

^^Rtvalia ete.'* S. auch oben S. 97 Anm. 60. 
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den Quellen nicht entnehmen. Wir erfahren nur, dasB m 
bereits seit dem Jahre 1284 ein eigenes Siegel hatte ^. 



n. 

Die königlichen Räthe^. 



Von besonderer Wichtigkeit, auch für die fernere Ent- 
wickelung der corporativen Verfassung der Vasallen, ist die 
Einsetzung von königlichen Bäthen in Estland. Obschon sie 
dem Waldemar-Erisch'schen Lehnrecht bekannt sind, so ist es 
doch mehr als zweifelhaft, dass sie bereits zu Zeiten EOoig 
Waidemars ü. bestanden haben ^^^). Denn die erste sichere 
Spur ihrer Existenz reicht nicht über das Jahr 1282 hin- 
auf ^'^). In diesem beauftragt nämlich die Königin Margaretha 



228) An der Ton dem Bischof von Reval, den königlichen R&then and dei 
„univerai VMolli terre Bevalie" ausgestellten Urkunde vom 9. April 12S^ 
Nr. 491, hängen die Siegel: „donUni epUcopi et eonnliariorwii et totiu» terre" 
Unter letzterem kann nicht wohl ein anderes, als das der univ, wualli terre Bm 
«aZte verstanden werden. Deutlicher nennt die Urkunde vom 9. September 1822 
Nr. 692, das Siegel: „Sigillum comtnunitatit vatallorum terre prenotcUe** i, 
JEttonie. S. auch noch die Urk. vom 15. März 1818, Reg. 773. -^ Uebrigr« 
darf nicht unerwähnt bleiben, dass eine im J. 1296 von der univerntae vcuaüor^ 
ausgestellte Urkunde (U6. Nr. 562, a) mit den Siegeln einzelner (nicht genannte 
Aussteller („nottra tigttta") versehen worden ist. 

*) Vergl. (J. Paucker) Das Estländische LandrathscoUeginm und Oberlai= 
gericht. Beval 1855. 8. 

224) In Verbindung mit seiner irrigen Ansicht von dem Landtage £ 
J. 1228 (s. oben Anm. 209) will v. Brevem (S. 190 fg.) auch die EntstehiM 
des Landesrathes in jene Zeit versetzen, und sogar das Bestehen von zwei m 
sonderten Landesräthen. je einem für Harrien und fOr Wirland, behaupten. J^ 
geschichtlichen Zeugnisse sprechen indess dagegen. 

225) Paucker (a.a.O. S. 11) sieht in den vierzehn namentlich aofgeffilur^ 
Tasallen, welche mit dem Bischof von Reval im Jahre 1259 pactiren (ÜB. ^ 
887), und ihren Sendeboten an den K(fnig, welche und weil sie von letztec* 
„melioree de JUvalia** genannt werden (ÜB. Nr. 852), königliche Räthe. Schirr' 
(S. 74 fg.) hält es für mOglicb, dass unter den sechs Vasallen, welche mit M^ 
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den königlichen Hauptmann, die „dnodecim inrati regni^^ 
und die Bärger Beval's, ffir die Beitreibung gewisser Qeld- 
strafen zu sorgen **% Dass unter jenen iurati die königlichen 
Bäthe zu verstehen sind, beweist eine Urkunde vom Jahre 
1298, welche von dem Hauptmann und zwölf beim Namen 
genannten „milites, consiliarii domini regis in Estonia iurati^' 
ausgestellt ist '^^. Sie kommen auch unter der Benennung 
„consules terrae" — Landräthe — vor"^), heissen aber in 
der Folge gewöhnlich : „ Consiliarii regis Danorum per Esto- 
niain" oder „in Estonia"***), einmal auch: „ Consiliarii regis 
et Goronae regni Daciae, in Estonia commorantes" *'^). Als 
Corporation bildeten sie den königlichen Bath, Landesrath, 
consilium, und wurden aus der Zahl der Vasallen vom Könige 
— wie es scheint, auf Lebenszeit — ernannt **^). Ihre An- 



Hanptmann die Urkunde Tom 28. Mftrz 1275 (ÜB. Nr. 440, a) besiegelt, die sechs 
^118 Hsrrien genommeneii königlichen Bäthe (die Urkunde hat einen Grenzstreit 
^ Harrien zum Gegenstand) zu rerstehen seien. AUein dies sind blosse Yer- 
oiathungen, welche eben so yiel für, als wider sich haben. Dagegen darf aber 
^^os8 dAraus, dass der Hauptmann vor dem Jahre 1298 die mit ilun zu Gericht 
sitzenden YasaUen nicht eonnliarii nennt, keineswegs mit Schirren geschlossen 
Verden, dass damals der Landesrath noch nicht bestand. In noch weit späterer 
2^t urkundet der Hauptmann noch mit Zuziehung nur weniger, nicht zu den 
königlichen Bäthen gehöriger Vasallen. S. z. B. die Urk. vom Jahre 1332, ÜB. 
^r. 750, a, und Tergl. die anderen oben S. 103 fg. Anm. 98—101 u. 103 citirten 
Urkunden, so wie überhaupt unten die Darstellung der Gerichtsyerfassung. 

226) Diese wichtige Urkunde vom 22. Juli 1282 (ÜB. Nr. 480) ist der Auf> 
i&erksamkeit Schirren*s entgangen. 

227) Urk. vom 24. Februar 1296, ÜB. Nr. 569, a. Der Ausdruck consaiarii 
^^rati regia Daeiae kommt auch noch Tor in der Urk. vom 9. September 1323, 
^. Nr. 692. 

228) Urk. Tom Juni 1287, ÜB. Nr. 519. 

229) Urkunden von den Jahren 1284, 1298, 1332, 1340, 1344, 1346, ÜB. Nr. 
*91. 574, a. 757. 792. 825, a. 828. 

230) Urk. vom 16. Mai 1343, ÜB. Nr. 814. 

231) Waldemar- Erich Vhes Lehnrecht Cap. 39§1: „Alle ordele, de bescheiden 

Verden von (vor) dem rechte, de sal men then vor den rath daratdvee (d. i. in Estlande), 

^en de koning dar geaettet he/t." Ueber die Benennung consilium s. unten 

•^iuii.234. Dass der König seine Räthe selbst einsetzt, ist so selbstrerständlich» 

^^ die Meinung y. Breyern's (S. 190), der Landesrath sei von den Vasallen 

Röwählt worden, um sie politisch zu yertreten, keiner Widerlegung bedarf. 
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2ahl belief sich Imprünglich auf zwölf *•*), wurde jedoch späte] 
auf fünfzehn erhöhet «»»). In einem Falle, wo behufii Verhand- 
lung einer Sache sich nur elf Bäthe versammelt hatten, wib^ 
den, zur Ergänzung der erforderlichen Zahl, vier Glieder au 
ider Oemeinheit der Vasallen berufen ^^). Am Schlüsse da 
Zeitraums treten einmal sogar gleichzeitig siebenzehn beim Na 
men genannte consiliarii auf ^^). Wahrscheinlich wurde be 
reits damals, wie in späterer Zeit, die eine Hälfte der Bäth 
«US Harrischen, die andere aus Wirischen Vasallen genom 
men**^). Der Landeerath war übrigens nicht bloss Verwü 
tungsbehörde, sondern bildete auch die höchste Gerichtsinstan! 
im Lande *^^). Bei der Verhandlung von Sachen führte d« 
Vorsitz der königliche Hauptmann, der daher auch die Bäl^ 
seine Assessoren nennt *^). 



Uebri{fen8 Bcheint auch Schirren (S. 75) diese irrige Meinung zu theilen, indei 
er die Existenz des Landesrathes im Jahre 1275 für möglich hält (s. oben Ac 
merk. 225), jedoch zugleich die Frage: „ob 1275 der Kath bereits Ton Dftn* 
mark anerkannt war", aufwirft und verneint. — Das Richtige haben Paucka 
a. a. 0. S. H und die Oeschichtliche Uebersicht des Provincialrechts S. 2S 
8. übrigens unten Anm. 284. 

282) S. die in der Anm. 226 und 227 angeführten Urkunden von den Jahr« 
1282 und 1298. 

288) Urkunden vom 16. Mai und 27. October 1848, ÜB. Nr. 814 nnd 820. 

284) Urk. vom 24. Januar 1845 (U6. Nr. 827, a): „ Univern§, ad quot pr^ 
tentia audienda pervenerint et videnda, Hinrieut de Lode (folgen noch zehn Nam- 
von Vasallen), conniliarii ültutris regit Dacie, in EtUmia commoratUe» , nee fwa 
et Willektnug Todewen , Joh. Parenbeke, Odtoardut Sortevere et ßemhardue Thor^ 
den, pro ieto nunc ex parte communita/Ue ad contüiwn vooati et electi in prenf=r 
negotio, aalutem etc." Hieraus mag sich das spätere Cooptationsrecht des Land« 
raths entwickelt haben. Vergl. die Geschichtliche Uebersicht a. a. 0. 

285) Urkunde vom 27. April 1846, ÜB. Nr. 846. 

236) Vergl. die Geschichtl. Uebersicht und Schirren a. a. 0. 

237) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 89. §1. Urk. König Christophs 
vom 27. September 1829, ÜB. Nr. 787. Vergl. auch die Urk. des Königs Erfi 
Menved vom 8. August 1298, ÜB. Nr. 574, a, nnd unten Abschn. III. Art. 2. 

238) Urk. vom 28. December 1844, ÜB. Nr. 825, a. S. auch noch die l^ 
künden von den Jahren 1298, 1328, 1341, 1346, im ÜB. Nr. 569, a. 692. 7^ 
802. 846. 
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III. 

Tkeihialiine ^r kOni^licheii Räthe ond Vasallen an 
der lettimg der Öffentlichen An^ele^nheiten. 



Seit sich die Yasallenschaft im Jahre 1259 als ge- 
schlossene Corporation constituirt hatte, wurden von der Be- 
jienmg ihre Dienste, zur Unterstützung des Hauptmanns, 
wiederholt in Anspruch genommen ^^^). Bald aber sehen wir sie, 
im Verein mit den königlichen Bäthen und dem Bischof von 
Beval, in einer Weise auftreten, welche beweist, wie sehr sie 
ihre politische Bedeutung erkannt hatten und für wie stark 
sie ihre Macht erachteten. Sie verkünden nämlich am Oster- 
sonntag des Jahres 1284 in feierlicher Weise : sie hätten sich 
eiumüthig, unter eidlicher Bekräftigung (fide data), für die 
Bauer von drei Jahren mit einander verbunden, das Recht 
ihrer Herren zwar wahren und fördern zu wollen, zugleich 
siber auch ihr eigenes Recht, das sie kraft der alten Gesetze 
ihres Landes von ihren Herren haben, gegen Jeden, der es zu 
verletzen wagen sollte, mit vereinter Kraft zu vertheidigen ^^% 
Was zu dieser Verbindung Anlass gegeben, wird in der be- 
züglichen Urkunde nicht angegeben, ist auch sonst nicht be- 
teumt, so wenig wie die Folgen jener offenbar der Regierung 
gegenüber ausgesprochenen Protestation. Nur vermuthen 
lässt es sich, dass schon damals, wie es in der Folge wieder- 
holt geschah, der König eine Verlebnung oder anderweite Ver- 
äusserung des Herzogthums beabsichtigte, die vielleicht eben 
in Folge jener Erklärung unterblieb **^). Denselben Erfolg 



239) S. z. B. die Urkunden von den Jahren 1265, 1282, 1287, 1290, ÜB. Nr. 
^8«. 480. 512. 513. 565. 

240) Urk. Tom 9. April 1284, 1>B. Nr. 491. S. unten Abschn. IV Anm. 1. 
841) Eine Stütze findet diese Vermuthung darin, dass in dem yorhergehen- 
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hatte — wie in der üebersicfat der politischen Geschichte 
ausführlich berichtet worden ***) — zwanzig Jahre später das 
Bflndniss, welches die Oesammtheit der Vasallen mit dem 
•Deutschen Orden zu Dorpat abschloss, um die Yerlehnung Est- 
lands an den Herzog Christoph rückgängig zu machen^). 
Der Theilnahme der königlichen Bäthe an diesem letzteren 
Bündniss wird zwar nicht ausdrücklich gedacht; in bei- 
den Fällen aber hielt der Bischof von Beval zu den Vasallen. 
Diese, durch die Nachgiebigkeit des schwachen Königs und 
die bisher erzielten Erfolge ermuthigt, gingen nunmehr einen 
Schritt weiter. Mit abermaliger Beiseitesetzung des könig- 
lichen Hauptmanns und unter dem Schutze des Bischofs , nah- 
men sie die Begierung des Landes in ihre Hände: sie traten 
am 26. März 1306 zusammen „zu einer Berathung und Be- 
schlussnahme über gute Gebräuche und Landesordnungen ^^ 
Diese Beschlüsse (vorzugsweise das Verfahren in Strafsachen 
und die Fföndung betreffend) sollten für zwei Jahre, und, 
fialls der König sie genehmigt, für die Dauer bindend sein ***). 
Ein halbes Jahr später versammelte sich abermals die ge- 
sammte Vasallenschaft, ohne den Hauptmann hinzuzuziehen, in 
Wesenberg, beschloss, die von ihr im Jahre 1304 in Besitz 
genommenen königlichen Schlösser (nicht dem Hauptmann, 
sondern) dem Bischof von Reval zur Obhut zu übergeben, und 
berichtete darüber dem Könige ***). In dem bezüglichen Berichte 



den Jahre, 1283, die Königin Margaretha, welcher ihr Sohn Estland auf Lebeni- 
zeit verliehen hatte (s. oben S. 41), gestorben war. 

242) S. oben S. 46 fgg. 

243) ürk. vom 25. Februar 1804, ÜB. Nr. 608. 

244) Pie bezügliche Urkunde ist bloss nach einem Referat in Hvitfeld'f 
Chronik (S. 828) bekannt (ÜB. Reg. 718). Hier sind freilich nur die Namen vod 
21 Theilnebmem an der Versammlung aufgeführt, allein es ist mehr als wahr- 
scheinlich, dass, wie in dem gleich folgenden Falle (Anm. 245), so auch in diesem, 
die gesammte Vasallenschaft vertreten war. 

245) Urk. vom 22. September 1306 (ÜB. Nr. 621). Auch hier werden im 
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finden wir f&r derartige Yersammlungen zum erstenmal den 
Ansdrock: placitnm generale, allgemeiner Landtag, 
gebraucht ^. Dergleichen placita mochten seit dieser Zeit 
öfters gehalten worden sein **^), in der Regel wohl unter Theil- 
nahme der königlichen Bäthe. Dies war namentlich der Fall, 
Ha nach dem grossen Bauernaufstände im Jahre 1343 dem 
Deatschen Orden die Behütung des Landes anvertraut ^^^) und 
das Schloss Narva verpfändet wurde ^^). Die Mitwirkung des 
königlichen Hauptmanns fehlt beidemal. 

So hatten die Vasallen, meist von den königlichen Bäthen 
unterstützt, allmählich einen bedeutenden Einfluss auf die 
Leitung der inneren Angel^enheiten des Landes und in ge- 
wisser Beziehung landständische Bechte errungen. Gegen das 
Ende unseres Zeitraumes aber traten noch andere Elemente 
hinzu: die Oeistlichkeit und die Stadt Beval. Dass die Bi- 
schöfe von Beval mitunter schon früher an den Beschlüssen 
der Vasallen sich betheiligt , ist bereits gelegentlich erwähnt 



Umgänge die Namen Ton 34 Yasallen genannt, allein mit der anmittelbaren Bei- 
ftgong: „nee non univeraiiat vouallorum »tu>rum (i. e. regt») in Ettonia." 

246) Der Sache nach hat y. Breyern (S. 295) nicht Unrecht, wenn er schon 
in der Yersammlnng yom Jahre 1259 (Anm. 210) einen Landtag erblickt. Dass 
dagegen der yon ihm (S. 186 fg.) in Schutz genommene Bericht des Brandis 
(Uanvm. lAv, III, 118) über einen yon dem „Bischof yon Riga, dem Ordens- 
meister und deren Unterthanen, Bitter und yom Adel" gehaltenen Landtag jeder 
geschichtlichen Unterlage entbehrt, ist bereits öfters bemerkt worden. Die Land- 
tage, auf welchen Landesherren und St&nde mehrerer Territorien zu gemein- 
samen Berathungen und Beschlüssen sich yereinigen, sind weit späteren Ur- 
^nmgs. S. y. Bnnge's Standesyerhältnisse S. 77 fgg. 

247) Dahin gehört z. B. das in der Urk. yom 4. Mai 1324 (ÜB. Nr. 701) 
^w&bnte, am 22. April des J. zu Beyal gehaltene generale phxcUwm; auch dürf- 
^ die yon den Yasallen als Corporation ausgestellten Urkunden yom 15. März 
1318 (ÜB. Beg. 713) und yom 9. September 1323 (ÜB. Nr. 692) auf Landtagen 
ausgefertigt sein. Unter den Ausstellern der letztgenannten befinden sich auch 
der Hauptmann und die königlichen Bäthe. 

248) Urk. yom 16. Mai 1843, ÜB. Nr. 814. 

249) Urk. yom 24. Januar 1845, ÜB. Nr. 827, a und 828. S. überhaupt oben 
S. 70 und 74 fg. 
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worden ^^). Im Jahre 1340 aber traten unter dem Yorsitzd' 
des königliichen Hauptmanns zusammen : die königUcbaB Bftth« 
und die Mitglieder des Bathes der Stadt Beval, und erriehf» 
teten, „mit Einwilligung der beiderseitigen Gemeinden '* (dir 
Vasallen und der Bürger der Stadt) einen Vergleich fiber die 
Benutzung d^ an dem JerwekülFsehen See (bei Beval) ge- 
legenen Wiesen und Weiden ^^^). Nach dem Estenaufetande 
vom Jahre 1343 einigten sich der Bischof von Beval, die 
Vorstände dreier Estländischen Klöster, die königliche Bäthe^ 
die Gesammtheit der Vasallen, so wie die Proconsuln und 
Gonsuln der Stadt Beval, zu einer gemeinsamen Vorstellung 
an den König, durch welche sie die Berufung des Deutschen' 
Ordens Behufs der Pacificirung des Landes entschuldigten und 
rechtfertigten ^^^). Im Jahre 1346 endlich versammelten Act 
abermals, unter dem Vorsitze des königlichen Hauptmanns, 
die königlichen Bäthe und derBath der Stadt Beval, um, 
mit Genehmigung der Vasallenschafk , wie der Bürgerschaft, 
eine üebereinkunft über das Schüldenwesen zu treffen, deren 
Bestätigung übrigens ausdrücklich dem König -Herzog vor- 
behalten wurde *^*). — Wenn auch aus allen diesen Vor- 
gängen noch nicht auf das Bestehen einer förmlich organisir- 
ten landständischen Verfassung geschlossen werden darf, so 
liegen darin doch unstreitig die Keime, aus denen später im 
alten Livland die drei Landstände: Geistlichkeit, Bitterschaft 
und Städte, zu denen dann noch der Orden hinzutrat, sich 
entwickelten *^). 

Es waren aber nicht bloss die inneren Landesangelegen- 
heiten, an deren Leitung die Estländischen Vasallen sich be- 



250) S. S. 48 fg. und 140. 

251) Urk. vom 80. Juli 1840. ÜB. Nr. 792. 

252) Urk. vom 27. October 1843, ÜB. Nr. 820. 
258) Urk. vom 27. April 1846, ÜB. Nr. 846. 
254) S. V. Bunge, Standesverhältnisse S. 74 fgg. 
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theSigtea. Sie bildeten ein so bedeutendes and onentilMhr- 
liebes Contingent des Heeres, welches gegen die Bussen im 
Ostei und gegen die Guren, Litthauer u. s. w. im Süden zu 
Idliapfeii hatte, dase die Livländisehen Landesherren, insbeson»" 
dere der Ordensmeister, nichts untaiiessen, um sich ihren 
Beistand im Kriege zu sichern ^^^). So berief bereits im Jahr» 
1290 der Livländische Ordensmeister Halt nicht nur die Bi- 
schöfe und den Hauptmann von Beval, sondern auch „die 
Bitter und Vasallen'^ zur Berathung über einen gegen die 
Litthauer zu unternehmenden Feldzug *^). So bildeten die 
EsUändischen Vasallen einen Hauptfactor in dem mehrerwähn- 
ten Darpater Bündnisse vom Jahre 1304 ^^). Im Jahre 1313 
vereinigten sie sich, unter Theilnahme des Hauptmanns, mit 
den Bischöfen von Beval und von Oesel, den Oesel'schen Va- 
saQen und den Städten Beval und Dorpat, um als Friedensver- 
mittler zwischen dem Orden und der Stadt Biga aufzutreten **®). 
Im Jahre 1324 berief der Ordensmeister Beymar Haue die 
Bischöfe und Vasallen, „insbesondere die aus Hamen und 
Wirland ^S zu einem Landtage (parlamentum et placita), um 
über die Umtriebe (malitiam et infedelitatem) der Landes* 
eingebomen zu berathen und Beachluss zu fassen ^. Im 
Jahie 1327 nahmen Estländische Vasallen Theil an einer 
Zosunmenkunft der Bevarschen und Dörpt'schen Geistlichkeit 
UBd detr Bigischen Vasallen, um für den Orden gegen den 
Eizbiseh^ von Biga Zeugniss abzulegen ^^). Seit dem EsteHr 
aufstände vom Jahre 1343 griffen die Estländischen Vasallen 



S55) S. darüber die Uebersicht der politischen Geschichte. 

256) Urk. yom November 1290, ÜB. Nr. 588. 

257) ürk. yom 25. Februar 1804, ÜB. Nr. 608, und oben S. 46 fg. u. 189 fg. 

258) Urkunden Tom 15. Mai 1313, ÜB. Nr. 644 und 646. S. oben S. 46. 

259) S. Hermann von Wartberge's Chronik in den Scr. rer. Prus«. 
H, 62. Möglicher Weise ist übrigens dieser Landtag identisch mit der oben 
S. 55 AaiB. 201 besprochenen Yersammlimg. 

ürk. yom 16. Septwnber 1327, ÜB. Nr. 732, a. Oben S. 66. 
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überall mit Bath und That ein ^^^). Nur bei den Verband 
lungen über die endliche Yeräusserung des Landes wurden si 
nicht zugezogen. Sie leisteten aber auch keinen Widerstani 
wie bei den früheren Yeräusserungsversuchen, haupteftchlie 
wohl, weil ihre Hauptstütze von damals — der Orden - 
in ein anderes Verhältniss zu ihnen getreten war*^). 



Fünfter Artikel. 
I^le ittädte» Insbesondere BeTal. 



I. 

GrOndnn^ von Städten Oberhaupt 



Von den verschiedenen Verhältnissen, welche im Aben. 
lande, insonderheit in Deutschland, den Anstoss zur Gründu: 
von Städten gaben, kam in Estland ausschliesslich' eines z: 
Geltung : die Ansiedelung von Gewerbetreibenden und Handel 
leuten unter dem Schutze der Mauern der von den Ei 
Wanderern erbauten Schlösser oder Burgen. Um die di 
Burgen (castra): Reyal, Wesenberg und Narva, welche c 
Könige von Dänemark allmählich errichten liessen, entstand 
nach einander die gleichbenannten drei Städte ^^^). 



261) S. überhaupt oben S. 67fgg. Hierher gehört insbesondere auch 
Friedensschlnss, der im September 1843 (ÜB. Nr. 817) zwischen dem König H 
nns von Schweden auf der einen, und den Estländischen Vasallen und der St 
Beval auf der andern Seite, zu Stande kam. 

262) S. noch oben S. SOfgg. 

268) In einer Urkunde vom 25. Mai 1296 fUB. Nr. 568, b) bewilligt 
Bitter Helmold Ton Lode (königlicher Bath in Estland) der Stadt Lttbeck i 
ihren Einwohnern in allen ihm unterworfenen Hftfen , Wässern , Küsten und 



145 

Die Barg Beval ist zwar beneits im Jahre 1219 erbaßt 
irorden; wann aber die AnBiedelung am Fasse derselben be- 
^dmea and sich za einem bedeatenderen Orte gestaltet, ist 
'eine andere Frage. Heinrich von Lettland spricht noch gegw 
des Sohlass seiner Chronik, im Jahrre 1226, bei Gelegenheit 
lies Besaches des Legaten, Bischc^s Wilhelm von Modena, nijir 
noch von dem castram Danoram in Bevelis^^). Allein ein 
Mk)ss, welches Sitz der Landesregierang und des Bischofs war 
mi eine bedeutende Eriegsmannsohaft beherbergte, konnte der 
äewerbsleute nicht lange entbehren ; und als vollends, nach der 
Besitznahme der Burg durch den Orden im Jahre 1227, ruhigere 
und gesicherte Zustände eintraten, musste die Bevölkerung eines 
Ortes schnell wachsen, welcher, durch seine günstige Lage an 
einer sicheren Bhede mit trefinichem Hafen, den Verkehr mit 
dem Mutterlande so sehr erleichterte ^^*). Höchst wahrschein- 
lich geschah es daher bereits in dem Jahre 1228, dass die 
Hevalenser an den Bigischen Bath sich mit der Erklärung 
"Wandten, sie hätten beschlossen, die der Stadt Biga von dem 
Bischof Albert verliehenen Bechte auch in der Stadt Beval 
2u befolgen , und bäten daher um eine Mittheilung dieser 
Bechte*^*). Dass solcher Erklärung und Bitte die Verleihung 



Allen seinen Gütern Freiheit von jeglichem Zoll und Ungeld, sowie Tom Strand- 
^ht, unter der Bedingung, dass dieselben Freiheiten ihm und den Bewohnern 
wiaer Städte (oppidorum et civitatum noHrarvm) , namentlich Lodenrode und 
Mgel, zugesichert werden. Da jedoch von solchen Estländischen Städten sonst 
lürgeods eine Spur vorkommt, so muss man annehmen, dass hier die Ausdrücke 
oppida et civitcUea hyperbolisch für Güter oder Dörfer gebraucht worden sind. 
(Vergl. auch Höhlbau m's Hansisches Urkundenbucb I, 412 Anm. 1.) In ähn- 
licher Weise werden auch in einer Urkunde der Königin Margaretha vom 
29. M&rz 1271 (ÜB. Nr. 422} die Dörfer Mart, Sam und Apones uneigentlich 
oppidü genannt. 

264) Heinrich v. L. XXIX, 7. 

265) V. Bunge in seinem Archiv VI, 71. 

266) In dem Eingange der durch diese Bitte veranlassten, undatirten Auf- 
ttichwiAg des ältesten Rigischen Stadtrechts (ÜB. Nr. 77) heisst es: '„Omntbua 
^'^''^ fiddüms, hane paginam inspecturta, RevaltenaeStWironenae« , pacem pectorU, 

Bunge, Das Herzogthum Estland. 10 
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der städtischen Gerechtsame — des sogenannten Weichbil 
rechts — durch den Landesherrn — damals den Ordei 
meister — vorausgegangen, ist nach den Rechtsanscbaunng 
jener Zeit als selbstverständlich vorauszusetzen ^^^). So n 
denn Beval noch vor der Zurückgabe an den KOnig von Dftn 
mark zur Stadt erhoben worden, daher denn auch in an 
Friedensvertrage von Stenby vom Jahre 1238 ausdrückli 
von der „munitio et civitas Revaliensis" die Rede ist** 
Beide, munitio oder castrum und civitas, Schloss oder Ba 
und Stadt Reval, sind übrigens streng auseinander zu halb 
Nur die letztere erwarb die städtischen Gerechtsame, wiewo 
in den Quellen unter der Benennung castrum Bevaliense z 
nächst nicht das einzelne Schlossgebäude verstanden wird, so 
dem der ganze Bücken der Anhöhe, auf welcher jenes erba 
ist. Darauf bezieht sich die öfters vorkommende Unt« 



temporit atque etemitati». Notum nit present{l)tni et futurtH , quod iura cimUa, 
cive8 Rigenfes obtinuerunt et »eripto commendaverunt , concedente domino Älh^ 
Jii(jenn epitcopo, ab initio converatonU lAvonicn , non eadern quoque in RevaK*. 
cireumpoHtit regionihun firmiter elegimus ohnernare," Die Zeit der Ahfassnng, J 
auch der yeranlassendeD Bitte, Iftsst sich mit ziemlicher Gowimbeit in das J 
1228 setzen. S. darüber besonders J. G. L. Napiersky, Die Quellen des R 
sehen Stadtrechts (Riga 1876. 8) S. XII fgg. 

267) Die in dem Archiv VI, 76fgg. ausgesprochene Vermuthung v. Bung" 
dass König Waldemar II. dem Orte Reval das Stadtrecht verliehen, ist, n 
dem oben Ausgeführten, nicht wohl aufrecht zu erhalten. Es mUsste dies in 
Zeit vor dem Juhre 1227 geschehen sein., welche einer solchen Annahme dI 
günstig ist. Waldemar hätte auch, bei seiner feindlichen Stellung gegen R 
die Roception des Rigischen Rechts in Reval schwerlich zugestanden, und d 
muss man voraussetzen, dass diese Roception, nach dem Gebrauch jener Zeit, 
Verleihung des Stadtrechts auf dem Fusse gefolgt ist. Hiemach ist a 
V. Bunge, Die Revaler Rathslinie St 20, zu berichtigen. — Vgl. auch d 
V. Brevem S. 194 fgg. 

2C8) ÜB. Nr. 160. Dass pabsiliche Bullen von den Jahren 1287 und 1 
(ÜB. Nr. 152 und 150) nur noch von dem castrum sprechen, verfBngt unter 
chen Umständen nicht weiter; eben so wenig, dass noch im Jahre 1287 K' 
von dem Lübecker Sendeboten Johannes von Dovay „oppidvm" genannt "^ 
(ÜB. Nr. 519). Der Legat. Bischof Wilhelm, stellt in einer Urkunde vom J< 
1287 (ÜB. Nr. 148) „Riga et Retoelia" als zwei gleichbedeutende Orte neben 
ander und spricht von dem „univerto popvJo" beider Orte. 
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Scheidung zwischen dem magnum oder maius und dem par- 
vmn oder minus castrum ^^). In dem letzteren, der eigent- 
lichen Burg, residirte der königliche Hauptmann, das erstere 
nmfasste eine gr(yssere Zahl von Gebäuden, welche Burgsitze, 
borchgesete, genannt wurden und an Burgmannen verliehen 
waren ^% Im Bereiche dieses grossen Schlosses lag auch das 
bischöfliche Schloss und die Domkirche; daher der spätere 
und heutige Name : Domberg, Dom, für das ganze Schlossgebiet. 
Dieses grosse Schloss ist nie Bestandtheil der Stadt Beval 
gewesen, 'wurde sogar von letzterer durch eine zu Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts erbaute starke, sechs Ellen hohe 
Maaer geschieden ^^^), und bildete, mit seinen allmählich ent- 
standenen sogenannten Uakelwerken oder Vorstädten, eine selb- 
ständige Ortschaft, jedoch ohne Stadtrecht ^^*). 

Nicht so genau, wie die Zeit der Erbauung des Schlosses 
Eeval, lässt sich die der Schlösser Wesenberg und Narva nach- 
weisen. Der Name Wesenberg taucht urkundlich zum ersten- 
mal im Jahre 1252 auf *^^), und zwar in einem solchen Zu- 



269) S. die Urkunden Ton den Jahren 1310, 32, 40, 45,. ÜB. Nr. 632. 758. 
'<92. 888. Die Benennung parvum castrum findet sich bei Hermann von 
^artberge in den Scr, rer. Pru««. II, 29. In der Hiatoria ordinia predicatorum 
^* Dada (bei Langebek, Scr, rer. Dan. V, 500) wird bereits zum Jahre 1219 (?) 
^68 maius caHrum Bevaliense gedacht. 

270) Vergl. die Urkunden von den Jahren 1848 und 1371, ÜB. Nr. 884 
imd 1080. 

271) Urkunden vom 16. September 1310 und vom 21. März 1311, ÜB. Nr. 
«32 und 684. 

272) In der Urkunde vom 29. August 1278 (ÜB. Nr. 435) werden der advo- 
^<^ eattri und der advocatM civitatis einander entgegengesetzt. 

273) ÜB. Nr. 239. Man könnte versucht werden, aus dem oben Anm. 26S 
"»itgetheilten Eingange des ältesten Rigischen Stadtrechts, wo neben den Reva- 
l«ittem auch die „Wironenser" erklaren, das Rigische Recht bei sich einführen 
^ wollen, dass damals bereits einem Orte in Wirland Stadtrecht verliehen wor-^ 
*wj sei oder doch verliehen werden sollte, und dass dieser Ort Wesenberg sein 
*Wfce (TergL v. Brevem S. 195 f gg.). Allein diese Vermuthung hat eben so 
*®oigWerth, als die andere Schirren's (S. 27), dass hier eher die Lode'schen 
StMte (8. oben Anm. 268) ins Auge zu fassen wären. Die Bedeutung derWironenses 

10* 
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sammenhange , dass man ihn für .einen befesfeigton Ort, di 
Bnig, ansehen mnss'^^); dann aber erst wieder 1267^ (A 
nftliere Angabe der Beschaffenheit dea Ortes *^^). Im M 
1>S02 aber y^lieh König Erich Meor^d ^en Bürgern Wm 
iMTgte .(cives Wesenbergensest) alle FreiheifceB, BecU» «ad € 
^ze, deren sich die Bftrger Beval's bedienen ^. Seit diu 
Zeit wird der Ort öfters bald eivitas, bald oppidam ] 
nannt^^^); das letztere eine in AUlivländisehen Drkunj 
hftnig vorkemmende, Deyitseh durch ,,wikbQde^S „Weichbü« 
wiedergegebene Bezeichnung kleinerer mit Stadtreoht 1 
gnbter Orte. — Erst weit später, zum erstenmal im Jal 
1329, wird Narva'fi gedacht, hier aber schon a/uf gleid 
Linie mit Beval und Wesenherg '^^) , und im Jahre 1333 
castrum et civitas ^'^% dann auch wieder, und später gewSk 
lieh, als oppidiun. Im Jahre 1346 verlieh Waldemar 1 
4en Narva^hen Bürgern (oppidani nostri Narrienses) dieseit 
Privilegien, Freiheiten und schriftlich aufgezeichneten Becl 
(iura cojiscripta), welche die Bevalenser geniessen. Wie wei 
bedeutend noch damals die Zahl jener oppidani war, lässt s 
daraus entnehmen, dass ihnen gestattet wird, wenn der i 
durch die Bussen zerstört werden sollte, „mit ihren Häüs« 



mu8s freilich biß auf Weiteres unaufgeklärt bleiben, will man nicht zu ne 
unfruchtbaren Hypothesen grreifen, wozu schon der Mangel der Conjonction ,, 
zwischen Eevaliente» et Wironenaea Anlass geben könnte. 

274) TJB. Nr. 239, oben S. 128, Anm. 178. In Russischen Chroniken koi 
der Ort unter dem Namen Rakowor (von der Estnischen Benennung: Bakwi 
beim Jahre 1268 vor. Übrigens auch ohne nfthero Angabe, ob Schloss, Dorf < 
Stadt. (S. V. Busse in den Mittheilungen IV, 215 fgg. und oben S. 42.) 
Livländische Reimchronik nennt den Ort gar nicht. 

275) ÜB. Nr. 519. 

276) Urk. vom 12. Juni 1802, ÜB. Nr. 605. 

277) ÜB. Nr. 765. 766, a. 806. 830. 1220 u. a. 

278) Urkunde König Christophs II. vom 11. November 1829, ÜB. Nr. Tl 

279) ÜB. Nr. 766. 766, a. S. auch die von „Florekinui, eivi» in Narn 
aa«g«gtelHe Urkunde Nr. 776. 
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QadfiaidkhlDMfcen^^ in die ¥orbufg ({(raearbium) des Schtossesi 
üheizQfiieddlii ,. luid dort, derselben Rechte, sicli zu erfreuetiy 
welche sie in dev alten Stadt genösse ^^^). 

Ueber £b innere Emiichtongr dieser beiden Ideinen Städte 
lähnnd mieeres Zeitcaome» ist nicits N&heres bekannt ; ihre) 
Vffibssong wird, der der Mntterstadt Beval nachgebildidt ge^ 
w<ttn sein; die Yerfässnng JReval's ist daher der ansschliees^ 
Ikha Gegenstand der nachfolgenden Darstellung. 



II. 

Verfassung der Stadt Reval'O* 



L' Ba» StadtgeMet. 

Die Befestigung des Ortes der Niederlassung, dnroh 
Jessen Umgebung mit Mauern und Gräben, gehörte, wie in 
Mideren Städten, so auch in Beval, zu der ersten Sorge seiner 
Bahner. Zti den Kosten musste Jeder beitragen, der Haiü3 
Hfid Hof besäst. Davon waren auch die Klöster nicht ausge-» 



280) Urk. vom 25. Juli 1345, ÜB. Nr. 884: „ dimiUentea eis (seil oppi- 

''tnu JfarneniHnu) omne» eatdem Ubertftie», ffraUa» et iura, quSbut temporihua pre* 
'^c(t ain noatri, domifU Erici, quondam regia Danorum etc., (quibus) predilecti 
^ no9tri Revcdiente» liberiua un fuemnt et gavin etc." Es beruht auf einem 
^l^erständniss , wenn aus diesen Worten (in y. Bunge^s Einleitung in die 
^l&Dd. Bechtsgeseh. S. 164, in dessen Beiträgen zur Kunde der Liyländischen 
^litsquellen und bei Mich eisen, Der Oberhof zu Lübecks. 81) gefolgert wird, 
^bereits Waidemars Grossvater, König Erich Glipping, der Stadt Narra das 
«ficht Revars verliehen hatte: nicht die oppidani NarvienaeB^ sondern die civea 
^«wKewe» sind offenbar das Subject zu den Worten : „uai fuerunt et gaviei". Das 
zweite „quibus'* ist ohne Zweifel ein Schreibfehler, da es keinen Sinn giebt, 
^aher auch in der im ÜB. a. a. 0. abgedruckten alten Niederdeutschen Ueber- 
setznng mit Recht weggelassen ist. 

*) P. E. Jordan, Die Stadt Reval zur Zeit der Herrschaft der Könige von 
Dänemark. Reval 1863. 8. 
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nommen, denen von der Königin Margaretba angedeutet wan 
falls sie die Steuern nicht entrichten würden, ihre Höfe Andc 
zu verkaufen, welche der Stadt in dieser Beziehung gerec 
werden wollten ^^^). üeberhaupt liess Margaretba sich ( 
Befestigung der Stadt vielfach angelegen sein. Sie forda 
auch die königlichen Beamten und Vasallen auf, dabei m 
zu wirken ^^^) , und erliess der Stadt auf vier Jahre die G 
fälle, die ihr von der Münze, den Krügen und der Voig 
gebührten, um den Betrag zum Besten der Stadt, zunäcl 
wohl auf die Stadtmauer, zu verwenden ^^^) ; für denselben Zw€ 
wurde ein Theil der Geldbussen bestimmt, auf welche ( 
Stadtrichter in gewissen Fällen erkannte ^^). Im Jahre 13 
sandte König Erich Menved, Behufs endlicher Begelung < 
Befestigungswerkes, den sachverständigen Bitter Joha 
Kanne ^^^) nach Beval. Dieser ordnete die Errichtung i 
Scheidemauer zwischen Stadt und Schloss an ^^) , so wie 
Erweiterung der Stadt nach der Nordseite, durch Einschliessi 
auch des St. Michaelisklosters in dieselbe. Er gestattete, 
Stadtmauer je nach Bedürfniss zu verstärken und zu erhöh 
mit Thürmen und Bollwerken zu versehen und mit Grftt 
zu umgeben. Nach der Seeseite sollten die Bewohner m 
Belieben sich ausdehnen dürfen. Der Zugang zum Schlo 
— den kurzen und den langen Schlossberg hinauf — wui 
durch zwei befestigte Thore, Cingele, an den beiden Enc 



281) ÜB. Nr. 470. S. auch Waidemars IV. Urkunde vom 7. Januar 1£ 
IIB. Nr. 827. 

282) ÜB. Nr. 468. 469. 

283) Urkunde vom 9. August 1280, Uß. Nr. 464. 

284) Urkunden vom 29. August und 10. October 1278 und vom 3. Ja; 
1319, ÜB. Nr. 485, 487 und 666. 

285) Vergl. über ihn die im ÜB. Reg. VI, 166 Nr. 760, c zusammenget 
ten Notizen. 

286) S. oben S. 147. 
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der Scheidemauer, vermittelt ^^^). Diese vom König be- 
stätigten^^) Anordnungen wurden ohne Zweifel bald darauf 
in Aasf&hrung gebracht , zum Theil vielleicht unter der Lei- 
tung des Bitters Kanne selbst, welcher ums Jahr 1321 zum 
königlichen Hauptmann in Beval ernannt wurde ^^% 

König Waldemai* ü. liess der Stadt in deren unmittel- 
barer Umgebung ein weites Gebiet als Stadtmark ein- 
weisen *®^), welches, im Osten und Westen der Stadt (hier bis 
zum Hark*schen See) längs dem Seestrande hinlaufend, sich süd- 
lich bis zum Königs- oder Jerweküll'schen See erstreckte *^^). 
Aach die die Khede schliessenden, so wie auf dieser liegenden 
Inseln: Nargö, Wulfsö, Bloce-Carl und Rughen-Carl, gehörten 
zam Gebiete der Stadt ***). Die Landgrenzen der Stadtmark 
wurden erst auf Anordnung der Königin Margaretba, durch 
eine aus dem königlichen Hauptmann und mehreren Vasallen 
zusammengesetzte Commission, genauer festgestellt und be- 
zeichnet ^^^). Diese Stadtmark sollte als Viehweide, zum 
Heumähen und zur Holzung, nicht nur den Einwohnern der 
Stadt, sondern auch denen des grossen Schlosses, so wie einigen 
dazu berechtigten Vasallen, dienen 2^*) ; auch den Mitgliedern des 
Domcapitels **^), desgleichen den in der Stadt errichteten Klö- 



287) Urkunde vom 16. September 1310, ÜB. Bd. 632. 

288) Urk. vom 21. Mftrz 1311, das. Nr. 634. 

289) Vergl. Urk. von 1321 und 1323, das. Nr. 681 und 692. 

290) Urk. Königs Erich Glipping vom 10. August 1265 und der Königin 
Marjaretha vom 29. August 1273, ÜB. Nr. 388 und 435. 

291) Vergl. die Urk. vom 30. Juli 1S40, ÜB. Nr. 792. Von dieser Stadtmark 
▼urde bald nach dem Uebergange der Stadt an den Orden ein bedeutender Theil 
^em Schlosse ganz tiberlassen. S. die Urkunden vom Jahre 1348, im ÜB. Nr. 884. 
^9 und 890. 

292) Urkunden vom 17. Juni 1297 und vom 16. Februar 1348, das. Nr. 
^ und 886. 

293) Urkunde vom 13. August 1265, das. 389. 

294) Urk. vom 17. Juli 1297 und vom 30. Juli 1340, das. Nr. 566 und 792* 
29o) Urk. vom Jahre 1283 und vom 29. Juli 1289, das. Nr. 483 und 528. 
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steril, wurde ei» Anthell daran elngerfttimt **^i' Dto Weil 
oder Viehtrift soUte voü allen BetMligteii g^emäinsotniMk 
benützt werdeb; wegen der Heü06hldge wurdd imYerfblt 
die Uebereiiibunft getroffen, dasi der g&nse WieMRgnttid^ i 
zwei Theilb geeoddidrt wurde, d^n Ben^tBüng ein Jhhr H 
das dnd^e zwischen den Städtern einerseits und dem ScUosi 
bewohniem und Vasallen anderei^eits wechseh sollte^ 
If^^n dei' Holznutzung wurde angeordnet, ed solle Nieliitt! 
nrit mehr denn einem Pferde holzen ^^^). Ein Theil der dtaldl 
niark wurde übrigens schon trth. als Ackerland benutzt ^^ 
alneh lägen im Stadtgebiet mehrere BiauerdÖrfer ^)« 

2; Die Gfnindlagen der StadtrerfSassang. Das BIgiseli 

und das Lflbisehe Stadtreeht*). 

Das von der Stadt Beval ursprünglich redpirte Bigiscl 
Stadtrecht ^^) blieb daselbst nicht lange in Geltung. Dei 
schon im Jahre 1248 verlieh König Erich Plogpennig A 
Stadt, mit Genehmigung des Käthes derselben^'), den Gl 
brauch des d. Z. in vielen Norddeutschen Städten bereits 



296) Urk. vom Jahre 1262, vom 5. October 1264, vom 1. Mflrz 1296 v 
vom 25. Juli 1807, ÜB. Nr. 370. 882. 558 und 625. Vollkommen nnbegrfin. 
und vielmehr auf einem Missverständniss beruhend ist die Ansicht Schirr» 
(Beitrag zum Yerständniss des L, c. JJ. S. 72), dass das Gebiet in der Umgebi 
der Stadt königliches Gebiet gewesen und von den königlichen Beamten ^ 
waltet, in Pacht gegeben worden sei u. s. w. Der Ausdruck „terra ve$tra*^ 
der Urk. Nr. 370, der zu diesem Missverständniss Anlitös gegeben, bedeutet < 
fach: Estland. Die „fratres predicatore» terre veatre" sind die PredigerbrÜ 
Estlands oder in Estland. Vergl. die Urkunden Nr. 882 und 558. 

297) Urk. vom 80. Juli 1840, das. Nr. 792. 

298) Aelteste Kevaler Bursprake (ÜB. Nr. 982) Art. 22. 

299) Urk. vom 22. JuU 1282, ÜB. Nr. 480. 

300) S. oben S. 111 Anm. 139. 

*) F. G. V. Bunge, Zur Feier des Gedächtnisses an die vor 600 JahreiB- 
schehene Verleihung des Lttbischen Rechts an Reval, am 15. Mai 1848, in d9< 
Archiv VI, 68—79. 

301) S. oben S. 145 fg. 

802) ÜB. Nr. 215. S. unten Anm. 305 und Abschn. III. Anm. 115. T^ 
V. Bunge' 8 Einl. in die Rechtsgeschichte S. 169 Anm. c und im Archiv Vf^ 
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ifisebeü' gelaoogten Bechtos der Stadt CQbefck^). Wenig« 
Jkhre spät^ bestätigte Eönig Christoph I. diese Yerleibung^ 
debnte dieseUile auf weltliche, wie auf geistliebe Sacberi 
^mpotralia- et spiritualia) aus^^), und flbersandte der Stadt 
zi^Ieidi einen in Lateinischer Sprache abgefassten Goder diesiesf 
Becktarin 103 Artikeln •<"^). Hierauf folgten wiederholte Be^ 
stltigungen ^, und im Jähre 1^82 fertigte der Rath zu 
Ubeck, auf Ansuchen des K(^nigs Erich Glipping, seiner 
Matter (der Königin Margaretha), so wie der Revaler Bürger, 
diesen eine vervollständigte Becension in Niederd^eutscher 
Sptadie, 168 Artikel enthaltend, zu^^^). 

Demgemäss bildete sich die Yerfasaung der Stadt Beval 
im Wesentlichen nach dem Muster der Verfassung Lübeek's 
9XiSi Die Gitindlagen dieser Verfassung bestanden in der An-^ 



303) Urkunde yom 15. Mai 1248* ÜB. Nr. 199. 

304) Urkunde vom 16. September 1257, das. Nr. 315. 

305) Die Urschrift auf Pergament wird in dem Revaler Rathsarchiy anf- 

^'^'^ahrt; einen Abdraek derselben liefern v. Bunge's Quellen des Revaler 

^^adtrecht« (I, 1—89), in Verbindung mit einer wahrscheinlich ans der Mitte 

^«8 Tierzehnteu Jahrhunderts stammenden Niederdeutschen Uebersetznng. Anf 

^^Qee Verleihung bezieht sich offenbar auch die im ÜB. Nr. 215 abgedruckte 

^vknmde, welche daher nicht, wie dort Reg. 248 angenommen worden, in das J. 1250, 

^^tidem in den Juni 1259 zu setzen ist, denn unter dem dort bezeichneten rex 

1^« memcrie muss der am 29. Mai dieses Jahres yerstorbene König Christoph I» 

^^Ystanden werden, und unter dem Hauptmann S. nicht Stigot Agison, sondern 

^^^^0 Agunson. S. HOhlbaum's Hansisches Urkundenbuch I, 186 Anm. 1. 

^^Tgl. auch noch J. Paucker in den Dorpater Jahrbüchern!, 323 und v. Bunge' s 

^^chtsgeschichte S. 160 Anm. h. — Ueber den Codex von 1257 selbst s. da» 

^fthere in v. Bunge^s Revaler Rechtsquellen I. Einl. S. VIT— XV, und vorgl. 

izn F. Fernsdorf f, Das Lübische Recht nach seinen ältesten Formen (Leipzig 
72. 8) 8. 7 fgg. 

806) S. das ÜB. Nr. 284. 395. 435. 437. 478, auch 681 und 826, von den 
^«fclireii 1258, 66, 73. 82, 1821, 26. 

307) Auch dieser Pergamentcodex hat sich noch im Archive des Revaler 

^«thes erlAltön und ist in v. Bunge's R.-Q. I, S. 40— 71 abgedruckt. S. über 

denselben ebendas. Einl. S. XV— XXII und Frensdorff a. a. 0. S. 47 fgg. 

"''^aä liesoAders 51 fgg. Ergänzungen dieses Codex aus älteren Niederdeutschen 

^censionen des Lübischen Rechts (Art. 168—267) sind zusammengestellt bei 

'^^ Bti;nge a. a. 0. S. 72 fgg. 
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erkennung der Stadt und ihrer Einwohner — der Stadt- odei 
Bürgergemeinde , communitas civitatis oder civium ^ — ah 
einer geschlossenen Corporation, mit eigener Gerichtsbarkeii 

— iurisdictio et pax ^), — daher Exemtion von der Jorisdictioii 
der Landesgerichte ^'^) ; endlich in der Errichtung eines aiu 
der Mitte der Gemeindeglieder hervorgegangenen Collegiiimfi 

— des Eathes , consules , consilium ^") — , welchem^ aussei 
einem Antheil an der Gerichtsbarkeit, die Wahrnehmung de: 
Bechte der Gemeinde und ihrer Glieder, die Verwaltung da 
Gemeindevermögens und die Aufrechterhaltung der Ordnung 
und Sicherheit im Bereiche des Stadtgebietes : „ in&a tenuinof 
pacis*^ oder „infra pacem civitatis'^ oblag ^^^). £!s kommei 
hier daher in Betracht: 1) der Kath, 2) die Stadtbeamten 
3) die Stadtgemeinde oder die Burgerschaft; 4) die YerwaL 
tung des Gemeindevermögens und 5) die öffentlichen und ge 
meinnützigen Anstalten. 



308) S. z. B. die Urkunden von den Jahren 1340 und 46, ÜB. Nr. 792. 8^ 

309) Urkunde Königs Christoph I. Yom 16. August 1255 (ÜB. Nr. 284 
„ — — oninihu« in memorata civitate (Jievalia) edißcantibua et kabitantibiui ttei 
civitati$ L^becenäi« cum augmento totiua ivstüie et päd» c(ynce»Bimu» in j^^^'p'^tti.'m 
obnervanda,*' Aehnliüb in der Urkunde Künigs Erich Glipping vom 2. Juli 12« 
(ÜB. Nr. 478): „otitnia iura et «tatuta civitatis Lyhecewti» , cum augmento to€^d 
iuBtiiie^ paci» et gratie." Pax bedeutet hier so viel wie „Bann 'S d. i. die ^ 
Frieden aufrecht erhaltende, schützende, öffentliche Gewalt. Der Ausdruck iv^i 
aber auch zur Bezeichnung des Bezirkes gebraucht, innerhalb dessen die Oitentli<: 
Gewalt ausgeübt wird. So in der Urk. der Königin Margaretha vom 29. Au^ « 
1273 (ÜB. Nr. 435): „Si qui« alium infra terminos paci$ civitatis vulneravertt " , o^ 
auch „infra pacem civitatis". Urk. KOnig Erichs voui 10. October 1273 (das. ^ 
437): „infra terminoa et districtum pacis civitatis", 

310) Dies liegt schon in der Verleihung der eigenen Gerichtsbarkeit und ^m^ 
in einer grossen Zahl die Stadt betreffender Urkunden bestätigt, in welchen 
Scbluss die königlichen VOgte und Beamten (advocati etofßciales) ermahnt wer^ 
und ihnen befohlen wird, die städtischen Gerechtsame nicht zu beeinträchtig" 
S. besonders die Urkunden Ton den Jahren 1288 a. 1321, ÜB. Nr. 523 u. 68^ ^ 

311) Der Kath bestand in Keval ohne Zweifel bereits auf Grundlage 
Bigisch-Kevarschen Stadtrechts (Art. 16. 38. 40. 44) und wirkte bei der ^ 
leihung des Lübischen Kechts mit. S. oben Anm. 267. 302 und 305 und v^^ 
y. Bunge im Archiv Vi, 73. >^ 

312) S. oben Anm. 309 a. £. 
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3. Der Rath*). 

Wann, von wem und in welcher Weise der Eath zu 
Beval ursprünglich eingesetzt worden, darüber fehlt es an 
Dfachrichten. Yermuthlich geschah es sofort oder bald nach 
iex Reception des Rigischen Stadtrechts, also ums Jahr 1228, 
und zwar in der Art, dass die ersten Glieder des Käthes von 
<len Einwohnern (Bürgern) der Stadt aus ihrer Mitte gewählt 
wurden ^^^). Seit dem vierzehnten Jahrhundert bestand der 
Bath aus durchschnittlich 24 Mitgliedern^^*), welche con- 
Mes, Bathmannen, hiessen, und ihr Amt zwar lebenslänglich 
bekleideten, von denen jedoch nur etwa die Hälfte den jedes- 
maligen Bestand der Behörde: den „sitzenden Rath", 
bildeten. Am zweiten Sonntag nach St. Michaelis jeden 
Jahres wurde nämlich — wahhcheinlich durch den gesamm- 
ten Bath — festgestellt, welche Glieder desselben in dem be- 
vorstehenden Jahre im Rathe sitzen sollten. Von diesen trat 
dann, nach Ablauf des Jahres, der grösste Theil wieder aus, 
^d machte dem „alten Rathe" Platz, d. h. denjenigen 
öliedern des gesammten Rathes, welche das Jahr vorher 
den sitzenden Rath gebildet hatten. Regelmässig blieben je- 
'loch zwei oder mehr consules zwei Jahre hintereinander, auch 
'^ohl längere Zeit, Glieder des sitzenden Rathes. Bei Gelegen- 
lieit dieses Wechsels wurden auch, im Falle wenigstens zwei 
^acanzen eingetreten waren , diese durch eigene Wahl des 



*) W. Arndt, Beiträge zur Geschichte des Rathes zu Reval, in v. Bunge^s 
■^^cMt m, 55 — 82. — V. Bunge, Die Revaler Rathslinie, nebst Geschichte der 
H.a.th8verfas8ung. Reval 1874. 8. 

313) S. oben S. 311. Aus dem dreizehnten Jahrhundert hat sich der Name 
^^r eines einzigen Reval'schen Rathsgliedes: Heinrich von Verdene, erhalten. 
^- *unge, Rathslinie S. 1. 137. 

314) Wie in Lübeck, so scheint auch in Reval in der ältesten Zeit die Zahl 
Q-er Rathsgliedcr keine fest bestimmte gewesen zu sein. v. Bunge a. a. 0. 
^- 22. 28 fgg. 
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Käthes wieder besetzt »^ß). Viei Eathsglieder , gewöhnlich 
ältere, hatten den Vorrang vor den übrigen und hiessen pro- 
consules oder Bürgermeister; zwei oder drei Bfirgermeisteir 
gehörten immer zum sitzenden Rathe und einer von diesen 
führte den Vorsitz ***). Vater und Sohn, desgleichen zwei 
Brüder durften nicht gleichzeitig Glieder des Bathes sein'^^v 
auch durfte Niemand in den Bath gewählt werden, der ein 
Amt von einem Herrn ^^^) oder sein Vermögen durch offenee 
Handwerk erworben hat. Der zu Wählende musste freiec 
Standes, in rechtmässiger Ehe von freien Eltern geboren seim 
und innerhalb der Stadtmauer eine Liegenschaft zu freiecai 
Eigenthum besitzen ^^^). Jedem Bathsgliede gebührte d» 
Ehrenprädicat „Herr", „ dominus ** ^*^). Ein in seiner Geg 
wart, namentlich wenn er aqatlich thätig war, begange; 
Vergehen war mit doppelter Busse bedroht ^*^); für jpde i 
zugefügte Beleidigung musste nicht bloss dem Beleidigte 
sondern auch allen übrigen Bathsgliedem, eine Busse entrich^"— 



815) WahrBcheinlich mussten die uea eintretenden Mitglieder einen Amt 
ablegen. In dem LOblschen Recht ist es nicht auBdrficklich angeordet; 
Deutsche Codex fü)r Keval (LUb. St.-R. von 1282 Art. 105) enthält nur 
stehende eigenthUmliche Bestimmung: „Vat ai mtlio, cUu nen rattnan ne iv<^ 
giß (d. i. Gabe, Geschenk) nemen umme take^ de de etat angeit oder dat rC<^ 
Des nchal Bio ein jeweUe ratman begripen mit einem ede, aUe he xit dem ^^v 
geit; und de olden ratman, aUe ee in den rat »eholen gern, »eholen dat evhe <^ 
dat «e desen wilkore hehben geholden. Er nen ne mot mer nemen, denne en 9tor^^»ke 
winef." 

316) Die ganze Darstellung stützt sich hauptsächlich auf die älteste Rcft''ths 
linie im ÜB. Nr. 928. S. die ausführliche Begründung bei v. Bunge a. a^ 
S. 22—86. 

317) Lüb. St.-R. von 1282 Art. 128. 

818) Das. Art. 8. 50. 

819) S. darüber y. Bunge a. a. 0. S. 21 und 84. Dass nur die Mitgliede 
einzelner bevorzugter Geschlechter — Patricior — rathsfähig waren (Ar»^ 
a. a. 0. S. 61 fgg.), lässt sich für Reval nicht nachweisen und ist nicht WB>^ 
scheinlich. S. v. Bunge S. 84 fg. 

320) S. V. Bunge S. 1 fg. Vergl. auch S. 158 fgg. 

821) Lüb. St.-R. Ergänzungen in «'en Revaler R.-Q. Art. 206. 
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nerden ^). Das Zeugniss eines Bathmannes hatte besondene 
Kraft»»). 

Der Wirkungskreis des Bathes bestand: 
1) in ctor Y«rfaretiiiig der Stadt naoh Aussen ^, 
'S) in ider Aisübong der Aatonomie, durch Erlass von 
FerordniD^n , ivielehe Willküren , arbitria , heissen ^^) , Ab- 
fmaug ¥on Bnrspraken, civiloqaia, d. i. polizeilichen Vor- 
fldkrifben aller Art, welche wohl bereits zu jener Zeit jährlich 
— wahrscheinlich, wie in der Folge, am Tage des Wechsds 
<les Bathes -^ Sffentlich verlesen wurden '^. Auch die 
'Sitttaten der büi^rlichen Genossenschaften — sogenannte 
Scraen oder Schrägen — wurden vom Rathe verfasst oder 
bedurften doch der Bestätigung durch denselben ^^^). 

3) Die Gerichtsbarkeit im engeren Sinne, das Becht, in 
MigerUchen Str^tsachen und in peinlichen Sachen zu er- 
kennen, übte der Bath anfänglich nur in beschränktem Maasse 



822) Lob. St.-R. von 1257 Art. 77, von 1282 Art. 90. Vergl. auch das ÜB. 
Nr. 924 Art. 87. 44. 

828) Lüb. St.-R. von 1257 Art. 46 und 47, von 1282 Art. 50 und 52. S. 
^iieb das Rigriscb-Revarsche Stadtrecht Art. 16 und v. Bunge. G«8chichte des 
^richtswesens n. s. w. S. 66. 

824) Das Nähere darüber ist bereits oben S. 141 fg. beigebracht worden. 

825) Vergl. das Lüb. St.-R. v. 1257 Art. 28, v. 1282 Art. 28. Solcher WiHküren 
b&l)ea sich mehrere seit dem J. 1312 erlassene erhalten. Sie beginnen gewöhn- 
liclimit den Worten: „Notandum, quod conaulet arbitrati sunt etc." S. das ÜB. Nr. 
das. 933. Mitunter wurden solche arbitria von dem Rathe mit Zuziehung der 
Stadtgemeinde beschlossen. ÜB. Nr. 932, 2: ^.Notandum, quod domini consules 
"Cum communitiate arbitrati sunt." Das. P. 3: „Not. quod consules et communitat 
^*''hitrati sunt in aolidwn tt coniuncHm." 

826) Vergl. schon die ürk. vom 24. Juni 1287, ÜB. Nr. 518. Möglicherweise 
stammen bereits aus dieser Zeit die im ÜB. Nr. 981 u. 982 abgedruckten ältesten 
BeTarschen Burspraken. 

327) Die einzige Sera, die sich aus diesem Zeitraum erhalten hat, die der. 
heiligen Leichnamsgilde (ÜB. Nr. 693). err^ähnt freilich des Käthes nicht; allein 
^ flfirfte wohl gestattet sein, aus den wenig späteren Verhältnissen auf die 
Vorzeit zurllckzuschliessen. S. z. B. den Schrägen des Revaler Goldschmiedeamtes 

▼Om U. Anglist 1893 (ÜB. Nr. 1843) a. E. ,,AUe dease vorbeschrevene artikle 

"^nter tehra kevet uns de rat gegeven tu tein Vetren." 
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aus, insofern er dieselbe mit königlichen Beamten theilet 
musste^^^). Wann diese Beschränkung aufgehört, lässt riel 
nicht genauer angeben ^^) ; im vierzehnten Jahrhundert abei 
stand dem Rathe die Gerichtsbarkeit unstreitig in vollen 
Umfange zu^^), und zwar in der Art, dass ihm auch dai 
Begnadigungsrecht, die Befugniss in einzelnen Fällen Strafet 
zu mildem und ganz zu erlassen, gebührte ^'^). Ausserden 
wurde der Revaler Bath auch Oberhof für die mit Bevala 
Eecht beliehenen Städte Wesenberg und Narva*^*). 

4) Dem Bathe gebührte ferner die Ertheilung des Bürger 
rechts *^^) und die Aufsicht auf den Betrieb bürgerliche 
Nahrung durch Fremde ^^*). 



828) Die (Jricnndo vom Jahre 1248, durch welche der Stadt das Lfibi 
Recht Terliehen wird (ÜB. Nr. 199), enthält die Bestimmung: „Si quii 
volneraverit , ut »uper hoc secundum connlium conaulum civUcUii ac ho min 
nontrorum emendetur." 

829) In einer Wiederholung jener Bestimmung (Anm. 828) vom Jahre 1 
(ÜB. 435 und 437) wird zwar der Theilnahme der homines regia nicht in der 
gegebenen Weise gedacht, allein es wird ein Theii der Busse dem Schlostr 
zugewiesen und nur ein geringerer Theil dem Stadtvoigt. Bereits im J. 1^ 

(ÜB. Nr. 890) hatte die Königin Margaretha dem Rathe, ohne alle Einseb 

kung, die Befugniss ertheilt, Falsarien (von Münzen und Gewichten) nach 
LUhischon Rechte zu bestrafen. Dagegen disponirt noch im J. 1280 (UB-^ 
464) dieselbe Königin über ihren (d. h. wohl der königlichen Beamten) An^B 
an der Voigtei. S. oben S. 150 Anm. 283. 

830) Das Nfthere ist unten S. 159 fg., wo von dem Stadtvoigt die Red^^ 
nachgewiesen. 

381) Lüb. St.-R. von 1257 Art. 29, von 1282 Art. 28 und 91. Einen i^ 
essanten Commentar hierzu bietet eine Willkür (ÜB. Nr. 933 Art. 5), w^Si 
denjenigen, der eine unbescholtene Frau verleumdet, mit 40 Mark Silbers, 

im Falle der Zahlungsunfähigkeit, mit halbjährigem Gefängniss bei Wasfler 
Brot, Ausstellung unter dem Galgen (kaak) und Ausweisung aus der Stadt? 
straft. Dann heiSHt es aber : „ Doch so leget de provinge an deme rade , 9J^ 
an enem manne wol mer macht i$, dan an enem andern.*' 

382) V. Bunge, Geschichte des Gerichtswesens S. 23. 128. 

883) Vergl. das ÜB. Nr. 925 und unten die Abtheilung 5: von der S-C^^ 
gemeinde. 

884) Urkunden vom 24. Juli 1279, und vom 2. Juli 1282, ÜB. Nr. 463 
478. Yergl. auch das Rigiseh-Revarsche Stadtrecht Art. 88. 
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5) Zu den Obliegenheiten des Käthes gehörte die Anf- 
rechterhaltung der Ordnung und Sicherheit in der Stadt, die 
Aufsicht über die Mauern und Thürme ^^^) , das Feuerlösch- 
geräth ^% über Münze, Maass und Gewicht ^")^ über die ge- 
meinnützigen Anstalten und milden Stiftungen *^). 

6) Von dem Episcopalrechte der Stadt wird in der Kir- 
chenverfassung zu handeln sein. 

4. Die Stadtbeamten. 

Der Rath übte die ihm gebührenden Rechte und die ihm 
obliegenden Pflichten theils in seinem ganzen Bestände, als 
CoUegium, aus, theils durch besondere Beamte, die er theils 
aus seiner Mitte delegirte, theils anderweitig anstellte ; wenig- 
stens im Anfange dieses Zeitraumes waren aber auch könig- 
liche Beamte in städtischen Angelegenheiten thätig *^) , und 
insbesondere scheint auch der königliche Hauptmann einen 
nicht unbedeutenden Einfluss auf die Stadtverwaltung gehabt 
zu haben ^^). — Im Einzelnen treten urkundlich nachstehende 
Stadtbeamte in diesem Zeiträume auf: 

1) der Stadtvoigt oder Richter, advocatus seu iudex 
civitatis , welchem die Rechtspflege in der Stadt oblag **^). 
Er war ursprünglich ein königlicher Beamter, und stand, wie 
es scheint, an der Spitze des Rathes, oder hatte doch den 
Vorrang vor demselben, denn in Urkunden, in welchen er mit 



335) Urk. vom 16. September 1810, Uß. Nr. 632. 

336) Vergl. das Bigisch-Reyarsche Stadtrecht Art. 38. 

337) Urk. vom 18. August 1265. ÜB. Nr. 390. 

338) S. darüber unten die Abtheilung 6. 

339) S. die Urk. vom J. 1248, oben Anm. 328. 

340) S. z. B. die Urkunden von den Jahren 1250, 1297, 1324, 1832, ÜB. Nr. 
2lo. 265. 701. 750 und oben S. 103 f?r. 

341) Dass er die volle Gerichtsbarkeit Übte, namentlich auch Todesurtheile 
wisspracb und vollziehen liess, ergiebt sich aus einer Urkunde vom Jahre 1325» 
l-'B. Nr. 717. 
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.^m Rathe ^emeinsdiaftlich auftritt, wird im dreii^eh: 
Jahrhundert sein Name oder sein Amt voraaD au^effthrt 
Bereits im Jahre 1266 gab die Königin Margaretba 
£athe die Zusicherung, dass gegen dessen Willen und 
nehmigung kein Stadtvoigt angestellt werden solle ^. 
durch erhielt der Bath mindestens Einfluss auf die Enieni 
dieses wichtigen Beamten: das Recht, denselben, ohne i 
Wirkung der königlichen Regierung, frei aus seiner Mitfa 
wählen, erlangte er aber nicht vor dem vierzehnten Jahr] 
dert ^). Seit dieser Zeit war der Stadtvoigt entschieden 
Rathe untergeordnet; obwohl schon früher die Berufung 
Beinen Entscheidungen an den Rath zuläss^ war ^^^). 

2) Die Kämmerer, camerarii, waren zwei Glieder 
Raüies, welchen die Erhebung der städtischen Einkünfte 
die Ueberwacbung derselben **^) , die Besorgung von I 



842) So heisBt es in einem Schreiben an den Lübisehen Kath vom J. 
{ÜB. Nr. 215): „S., domini re^ia capitaueu» in Revalia, advocatua et conatUea 
in einem ebensolchen vom Ende des 18. Jahrh. (ÜB. Nr. 589): „advocat 
conatUea, cum univeraitate civium m ReoaUa," Ja in Schreiben a n den R< 
Kath wird noch ums Jahr 1325 in der Anrede der advocatua den Consaln 
angestellt: ÜB. Nr. 594 und 717. S. auch noch unten Anm. 345. 

348) Urk. vom 18. August 1265 (XJB.Nr. 890): „Hanc etiam eidetn c 
gratiam concedirnua per preaetUea , quod^ contra conaenaum et voluntatem die 
conauluniy in eorum preiudicium nullua ibidem inatitui debeat advocatua." 

344) Wann dies geschehen, ist nicht genauer nachzuweisen. Die erste 
dass das Amt eines Stadtvoigts von einem Bathsgliede bekleidet wurde, : 
nicht über das Jahr 1846 hinauf, in welchem der Bathmann Johannes 
oder Witte als Voigt auftritt: ÜB. Nr. 848. 62. 91, vergl. mit Nr. 923, 2, 
7. 9. 10 u. s. w. Vergl. übrigens noch Abschn. III. Anm. 19. 

345) Dies beruht wenigstens auf dem Lüb. St.-K. von 1282 Art. 55 oni 
Mit der früheren Stellung des Voigts zum Käthe (s. Anm. 342) ist dies nur 
die Annahme zu vereinigen, dass damals der königliche Hauptmann, als bth 
Richter (s. oben S. 103), in solchen durch Berufung von dem Stadtvoigt a: 
Rath gelangten Sachen, in diesem den Vorsitz hatte. 

846) ÜB. Nr. 928. 931, 6. 

847) Das. Nr. 982, 4. Hier wird den Kämmerern aufgetragen, die 81 
▼on den Buden (bodae), in welchen Seehundsthran gesotten wird, zu erb 
„et camerarii dictaa bodaa diAent cuatodire, et pecuniam, de eia proveMiam, tei 
dominia conauJibua aingulia annia preaentare." 
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langen ^^) oblag, überhaupt wohl die Verwaltung des Stadt- 
vennögens. 

3) Wahrscheinlich waren auch jetzt schon — wie in 
der Folge — einzelne andere Verwaltungszweige besonderen 
Gliedern des Bathes zugetheilt ; urkundlich treten sie^ aber mit 
voller Bestinamtheit nicht auf ^). 

4) Der Frohne oder Büttel (bodel, praeco) war ein 
ünterbeamter des Stadtvoigts ^^). Zu seinen Obliegenheiten 
gehörte die Vorladung der Parteien, die Hülfeleistung bei 
An:estationen, die Bewachung der Angeklagten, die Voll- 
streckung der ürtheile u. dgl. ^^*). Das von ihm bewohnte 
Haus (bodelhus) diente zugleich als Stadtgefängniss ^^). In 
geringfügigen Sachen — bis zum Betrage von 6 Pfennigen — 
durfte er Becht sprechen ^^). Ihm zugefügte Beleidigungen 
waren mit doppelter Busse bedroht ^). — Einmal geschieht 
auch eines tortor, Folterers oder Henkers, Erwähnung*"*). 

5. Die Stadtgemeinde. 

Sämmtliche freie Einwohner der Stadt, ohne Unterschied 
des Standes^, bildeten die Stadtgemeinde im weiteren 
Sinne 5^). Jeder, der sich in der Stadt niederlassen und an-r 



348) UB. Nr. 935, 147. 

349) Vergl. Arndt im Archiv a. a. 0. S. 70. 

350) Lttb. St-B. von 1257 Art. 53 und 54. 

351) Das. Art. 45. 53. St.-R. von 1282 Art. 48. S. auch die Citate in der 
len Anmerkung. 

352) UB. Nr. 924, 91. Vergl. auch Nr. 1785. 1806. 
358) Lfih. St^B. von 1257 Art. 54. 

354) Das. Art. 53. 
354,a) UB. Nr. 924, 51. 

355) Dass namentlich auch Esten Mitglieder der Stadtgemeindo waren, be- 
^'»geii verschiedene Aufzeichnungen der Beval'schcn Stadthilcher: so finden wir» 
^ Esten städtische Steuern entrichteten (UB. Nr. 924, 71), ein Este wird als 
^ttsbealtzer aufgeführt (das. Nr. 935, 141), einem anderen wird förmlich das 
^'»fgerreclit verliehen (das. Nr. 925). 

356) In dem ältesten erhaltenen Schreiben der Stadt Beval an die Stadt 
Bunge, Daa UerzogtUuin Kutlaiid. H 
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bauen wollte, konnte Mitglied dieser Oemeinde werden^ 
Um aber vollberechtigtes Mitglied zu sein, inusste man d 
Bürgerrecht (concivium) gewinnen, Bürger, dvis, buigens 
werden ^^). Die Verleihung dieses Bürgerrechts war ein Bec 
des Käthes ^^% welcher es den mündigen Söhnen von Bürge 
nicht verweigern, aber auch Fremden ertheiien durfte^ 
Der Aufzunehmende musste wahrscheinlich schon damals, yi 
später, die Erfüllung der ihm als Bürger obliegenden Pflic 
ten eidlich angeloben und eine Abgabe zum Besten der Stai 
das sogenannte Börgergeld, erlegen ^^). Aus der Gesammtb< 
dieser Bürger bestand die Stadtgemeinde in der engeren n 
eigentlichen Bedeutung oder die Bürgerschaft, communil 
civium ***). 



Lübeck vom Jahre 1259 (Uß. Nr. 215) werden als üemen Aumteller angegebi 

,,S., filius Agf/niM, änmini regln capitaneuf in Reoalia, fidvocatun et eotumt 

omnenqup ftuh cnntro iptinvi lofum inhahitant es," 

357) Urkunde König Christophs T. vom IC. Auj^nst 1255 (Uß. Nr. 28 

,, mnnihufi in meinornta civitate edißcantihuti et habitaniümH iura dvitatin 1 

heceennM, cum augmento totiuH iuntitie ar, 2>ncifi, conceHttimus in perpetuum of^seroar* 
Urk. der Königin Margaretha vom 20. September 1273 und König Waidemars I 
vom 29. September 1845, Uß. Nr. 43C und 887. 

358) Die Benennung „dma" ist die regelmässige; „hurgenns" ist dam 
offenbar ganz gleichbedeutend, wird aber seltener gebraucht, z. B. in der U 
künde 29. September 1345 (Uß. Nr. 838) und im Lüb. St.-R. von 1257 Ari » 
53. 61. 82. 

359) Die Revaler Codices des Lttb. St.-K. enthalten hierüber keine Bestin 
mung; in anderen älteren Texten aber heisst es (Kevaler B.-Q. 1, 75) im Art. 18«' 
,,So welik man kumpt in unne »tat mit trineme wive ofte mit »inen hinderen, < 
mach dar inne wesen dre manede, Jiliß he dar leng inne, de »chcd unte burtcha 
winnen ; dat schal aver stan in den ratmannen ^ weder «e eme de burtchap gv^^^ 
ofte nicht." Vergl. auch ebendas. Art. 236. 

360) S. ebendas. und die Urkunden vom 24.JaH 1279 und vom 2. Juli 128! 
Uß. Nr. 463 und 478, unten Aum. 384. 

361) Ohne Zweifel ist es das ßOrgergeld, von welchem es in den Anfzeld 
nungen der Stadtbücher heisst, dass es „pro condvio" zu erlegen ist. S. ^ 
ÜB. Nr. 924, 24. 26. 29. 53. Nr. 925. Wer die Zahlung „pro concivio" nid 
im angoordneten Termine leistete, musste den Betrag doppelt erlegen. ^ 
selbst Nr. 924, 48. 

302) S. die oben Anm. 30b citirtcn Urkunden ; das Lüb. St.-R. Art ^^ 
235 u. 0. 



163 

Za den Bechten des einzeloken Bürgers gehörte: 

1) dass er nur von dem Städtrichter gerichtet werden 
dmfte: jede Anrufung eines fremden Richters gegen einen 
Mitbürger war bei Strafe verboten ^^^) ; ja es war untersagt, 
ZOT Ausgleichung von Streitigkeiten unter Bürgern, andere 
Personeu, denn Mitbürger, namentlich Vasallen, als Vermittler 
hinzuzuziehen ^^). 

2) das ausschliessliche Recht, bürgerliche Nahrung, 
d. i. Handel und Gewerbe, zu treiben ^ ; 

3) die Freiheit von Zöllen ^) ; 

4) die Nutzung der iu der Stadtroark belegenen Weiden, 
Heuschlage und Holzungen ^*^^). 

5) Lehnsföhig waren wohl nur solche Bürger, welche aus 
einem ritterbürtigen Geschlecht entsprossen waren ^^). 

Den Bechten der Bürger standen ihre Verpflichtungen, 
die bürgerlichen Lasten, iura oder iustitia civitatis, 
auch iura civilia ^^^), gegenüber. Dahin gehört: 



363) S. oben S. 154 Anm. 310 and vergl. das Rigisch - Revarsche Stadt- 
recht Art. 30. 

364) Wnikttr des Revaler Rathes vom Jahre 132G, Uß. Nr. 932, t). 

365) Lfib.-St.-R. Art. 235 und die königl. Urkunden vom 24. Juli 1279 und 
vom 2. Juli 1282 (ÜB. Nr. 463 und 478), unten Anm. 384. 

866) Urk. König Erichs Plogpennig vom 15. Mai 1248, ÜB. Nr. 199. 

367) S. oben S. 151 fg. 

368) Vergl. darfiber (v. Bunge's) Geschichte des Llvl. etc. Privatrechts 
§26. Gerlach Caporie, in den Jahren 1333 — 51 Mitglied des Revaler Rathes, 
^>^8as8 15 Haken Landes, wahrscheinlich als Lehn. ÜB. Nr. 980, 2. In dem 
von dem Ordensmeister Goswin von Hereke der Stadt Reval, nach ihrer Unter- 
werfung an den Orden, am 8. October 1348 ertheilten Privilegium (ÜB. Nr. 889) 
wird Qbrigens die Lehnsfähigkeit der Revarscheu Bürger ganz allgemein an- 
erkannt, indem es daselbst heisst: ,,Si quin de predictia no8tris conauUbuH -oel 
«lÄbttt a nc^ fuerit infeodatua, — — facere tenetur tarn ad expeditionea , quam 
^ noImcM, aicut ceteri vasaUi noatri de feodo »uo facere consueverunt." 

369) ÜB. Nr. 935, 66: „Amoldua pro hereditate iura civüaHs, videlicet tallium, 
**met'\ S. auch Nr. 463. 478. 792. 924, 23. 935, 66. 980, 1. 

11* 
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1) die Verbindlichkeit, Stadtämter zu fibernehmen '^% wi 
überhaupt 

2) Dienste verschiedener Art zum Besten des Gemeinwegei 
zu leisten ^^*). Unter diesen sind insbesondere die Wach 
dienste hervorzuheben, welche jeder Borger, namenüic 
jeder Hausbesitzer, der Regel nach persönlich, leisten mosstc 
ausnahmsweise war es gestattet, sich durch einen „guten Knecht' 
vertreten zu lassen ^^^). Aber auch nur zur Bewachung und 
im Falle eines feindlichen Angriffs, zur Verthcidigung dei 
Stadt waren die Burger verpflichtet, nicht auch zur Heereg- 
folge, d. i. zur Leistung von Kriegsdiensten ausserhalb dei 

Stadt 373) ; 

3) die Leistung von Steuern (üngeld, tallia) verschiedenei 
Art 3'^). 

Gegen das Ende dieses Zeitraumes tritt wiederholt dw 
Stadtgemeinde im engeren Sinne als Corporation auf. Wenig- 
stens wird ihrer Einwilligung gedacht bei den üebereinkom- 
men, welche der Ratli mit den Vasallen über die Nutzung 



370) S. ohen dio Ahthoilungen Ubor den Rath und die Stadtheamton. 

371) S. z. B. das ÜB. Nr. 931, 8: „Arlntrati sunt aqucductorea , qmd wm 
quinque eorum Idborarc tenetur eivitati in fcno per qucUuor dies nngulis anni»' 
Nr. 924,12: „ Ilermannus glculiator tenetur pur gare per unum annum gladion nvi 
tatia." Auch konnte das BUrgergeld durch LioforunK von OoworbeorzeuguisBe 
geltist werden: ÜB. Nr. 924, 176: „Willekinua clippialor tenetur TV. rUppiosp 



concivio," 



372) Reval'sche Bursprako (ÜB. Nr. 982) Art. 18 : „ Ein jewelik man scal wake 
wan des not is, in I. mark lüg." Art. 80: „Ein jewelik man scal »ulven wakt 
ofte enen guden knecht utsenden, bi I. verding.*' S. auch ÜB. Nr. 942. 980. 1 ; vg 
noch das Lüb. St.-R. Art. 286. 

373) Lüb. St.-R. von 1257 Art. 27: „NuUus cives tenetur ire in expeditione 
cum aliquo domino, sed ad munitianetn suam sUthunt et eivitatem swtm defensahuni 
St.-R. von 1282 Art. 178. Urkunde vom 27. April 1346 (ÜB. Nr. 846): „//^ 
statutum est de dvihus Revaliensibus, 2^opter euntodiam civitatis, quotl fnves, ffiiii^ 
unei sunt impitfnorati , nullo modo tenentnr ad malvam sive ex2)editi*mem fiendo 
ratione pignoris uneorum." Vrr;;]. auch noch das in der Anni. 368 angoföhr 
Privilegium vom 8. October 1348. 

374) S. darfllier die folgende Abthoilung über das Stadivormögen. 
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der Stadtmark , so wie über das Scholdenwesen, traf. Auch 
wird sie zuweilen von dem Rathe bei der Abfassung von 
Willküren zugezogen *'*). Schon früher wird in königlichen Ur- 
kunden von ihrer Genehmigung das Verbot der Getreideaus- 
fiihr*'^). desgleichen die Zulassung Fremder zum Gewerbe- 
betriebe ^^'), abhängig gemacht. Wie die Gemeinde in solchen 
Fällen vertreten war, ob sie ihre eigenen Vorstände hatte 
u. 8. w., darüber fehlt jede Nachricht. — Innerhalb der Ge- 
meinde bestanden schon früh engere Vereine: Brüderschaften 
(firatemitates) oder Gilden, deren Zweck gegenseitiger Schutz 
und Unterstützung bedürftiger Mitglieder, so wie gesellige 
Unterhaltung war. Dahin gehört die „Heiligen- Leichnams- 
Gilde ^S deren Sera oder Statuten aus dem dreizehnten Jahr- 
hundert sich erhalten haben *'*) , die St. Canuti - und die St. 
Olaigilde, deren zwar erst im vierzehnten Jahrhundert Er- 
wähnung geschieht, die aber damals bereits im Besitze eigener 
Häuser, Gildestuben, waren *'^), daher wohl weit früher ge- 
gründet sind, üeber ihre Organisation in dieser Periode ist 
Näheres nicht bekannt: es findet sich nur die Bestimmung, 
tos kein Bürger zu mehr als einer Gilde gehören darf *^). 
Den Bürgern gegenüber standen die Fremden oder 
Gäste. So sehr deren Zuzug zur Hebung der jungen Stadt 
h^ünstigt wurde ^^) , so wurde dadurch doch hauptsächlich 
bezweckt, sie zur bleibenden Niederlassung und zur Gewinnung 



375) UB. Nr. 792. 846. 932, 2. 3 und oben S. 142. S. 157 Anm. 325. 

376) Urk. vom 17. Juni 1297, ÜB. Nr. 565. 

377) Urk. vom 24. Juli 1279, UB. Nr. 463 und vom 2. Juli 1282 Nr. 478. 

378) UB. Nr. 593. 

379) Das. Nr. 935, 67. 160. 178. 232. 

380) Revarsche Bursprake (UB. Nr. 982) Art. 19: „Nen nian »cal mer gilde 
**^«n, den eine." Ueber Falle der Uebertretung dieses Verbotes s. das UB. Nr. 
924, U. 

381) Dies beweisen eine Reihe von den Königen von Dänemark, besonders 
den Lübeckern, ertheilter Privilegien, von den Jahren 1273, 78, 79, 80, 82, 1307, 
^'ß- Nr. 436. 59. 63. 65. 78. 626, a u. a. 
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des Buigerrechts zu veranlassen '®*). So lange dies nicht g 
schehen, war ihnen der Betrieb jeglicher bürgerlichen Nahrai 
untersagt ^**^). Nur rait besonderer Genehmigung des Baih< 
und der Bürgerschaft durften sie -Waarenhandel in) Grosse 
betreiben; dagegen war jeder Kleinhandel ausschliesslich d< 
Bürgern vorbehalten ^^). 

6. Das 8tadtTeniii(^en und dessen Verwaltung. 

Das Vermögen der Stadt bestand zunächst in dem Gmm 
und Boden, den das gesammte Stadtgebiet einnahm. Währenc 
def ausserhalb der Stadtmauern belegene Theil, die Stadtmark 
wie bereits ausgeführt worden, ungetheilt blieb und der Stadt 
und Schlossgemeinde zur Nutzung diente ^^% wurden von den 
von den Mauern umgebenen Theile Bauplätze (areae) Ansied- 
lern theils gegen Vergütung des entsprechenden Werthes zi 
Eligenthura (Erbgrund) überlassen, theils gegen Entrichtung 
eines jährlichen Grund- oder Wortzinses (census proareis 
— unter Vorbehalt des directen Eigenthums — auf ewig« 
Zeiten verliehen ^^% Ein Theil endlich wurde von der Stadt 
als Corporation, selbst benutzt, und zwar nicht nur zur Bi 
richtung öffentlicher Gebäude, wie des Rathhauses, consistoriui 



382) Vorg). die unten Anni. 384 angeführten Urkunden. 

383) Rovaler Bursprake (ÜB. Nr. 982) Art. 9: „Engant ncal nik neuer bori 
neringe under don, l/i IJJ. mark Hi(j." S. auch das Lüb. St.-R. Art. 235. 

384) Urkunde dür Königin Margaretha vom 24. Juli 1279 und des KÖH 
Erich Glipping vom 2. Juli 1282 (U13. Nr. 463 und 478). In der letzteren hei 
es: „ ProhihemuH , ne qnis hospea, de Teutonia, Gotlandia neu de cdii« pariihwt qui^ 
cunque exiaterm, in dinta civitate pannum, sive lineum $eu Janeum, sive wcUmeU, »**■ 
menauram ulnnrum , vd etiam allcc aut nal , aive ren aliav , iuxta denariatt*^ 
iuxta menauram, qne kylmet vvlyariter vocatur^ vendere preaumat, »ine voluntd^* 
conaenau conaidum et totiua civilatia avpradicte, nini Ule^ quicunque fuerU, * 
civüia cum dictia civibua ibidem teneat et aupportet." 

885) S. oben S. 151 fg. 

386) Vergl. (v. Bunge) Geschichte des Llvländ. etc. Privatrechts § 57 
unten im vierten Abschnitt. 
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dritatis^, und der Kirchen'^), sondern anch zum Bau 
Ueinerer Häuser und Buden (bodae) , welche an bedürftige 6e- 
werbtreibende vermiethet wurden ^% Dahin gehören auch 
die Fleischbänke (macella), deren zwanzig angegeben werden, 
die wahrscheinlich, wie noch heut zu Tage, neben einander 
lagen, und um welche von den Fleischern (jährlich) geloost 
wurde. Der jährliche Miethzins betiiig im Jahre 1334 für 
vier Fleischbänke je 8 0er , für die übrigen je 1 6 0er *^) ; 
der far die Buden in den Jahren 1333 — 1340 meist je 6 0er, 
für einzelne auch 16 0er, je 5 und 7 Mark Pf. Die Schuh- 
macher zahlten insgesammt für ihre Buden 2 Mark Silb. ^'^). 
Alle diese Miethzinse wurden am St. Thomasabend (den 
20. December) auf dem Kathhause erlegt ^^). Der Grundzins da- 
gegen musste zweimal im Jahre, zu Ostern und zu St. Michaelis, 
entrichtet werden ^^). — Auch aus dem Rathskeller bezog die 



387) Deseelben wird seit dem J. 1822 öfters erwähnt (ÜB. Nr. 802. 891. 924. 
13. 935, 36. 149. 180; s. auch Nr. 1005), allein es hat wohl schon weit früher 
bestanden. Im Jahre 1373 (ÜB. Nr. 1088) ist bereits die Rede von einem „ateen- 
^underdemc alden raethua" ; es muRS also damals schon ein zweites, neues 
Bfttbhaas erbaut gewesen sein. Yergl. noch Jordan a. a. 0. S.27. Arndt (in 
^' Bnnge^s Archir III, 69) irrt daher, wenn er annimmt, der Kath habe, wegen 
Mangels eines Kathhaoses, soine Sitzungen in den Kirchen gehalten. In der 
Kirche zum heiligen Geist (der sogenannten Rathscapelle) fanden allerdings 
Sitzungen des Käthes statt, aber nicht aus dem angegebenen Grunde, sondern 
^ohl nur aus besonderen Veranlassungen: der Regel nach war der Rath anf 
^^m Rathhause Tersammelt. Vergl. auch v. Bunge, Geschichte des Gerichts- 
wesens S. 16.. 

388) S. über diese die folgende Abtheilnng. 

389) ÜB. Nr. 926. 

390) Das. Nr. 929. 

391) Das. Nr. 926. Dieser Miethzins wird in etwas späterer Zeit 0373) 
"Ccii«iw de ianuia** genannt und von ihm der eigentliche Grundzins (cenaua pro 
o*'eM) nnterschieden. Beiderlei Zins scheint darnach Ton den Stadthäusern er- 
hoben worden zu sein. ÜB. Nr. 1088. Ueber den Pachtzins für das Wagehaus 
der Stadt s. unten Anm. 441. 

392) ÜB. Nr. 926 und 1088. 

393) Das. Nr. 935, 4. 169. 1088. Lüb. St-R. von 1257 Art. 83, von 1282 
^- 96. Vergl. (v. Bunge*s) Gesch. des Privatrechts § 63. 
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Stadt Einkünfte, denn dort musste aller für den Handel be- 
stimmte Wein gelagert und dafür Lagergeld gezahlt wer- 
den 3»*). 

Demnächst waren die Bürger zu Leistung verschiedener 
Steuern vei*pflichtet, welche unter der Benennung tallia, talliae. 
talliones , begrififen werden ^^% lieber die Art ihrer Begrün- 
dung und ihrer Erhebung, so wie über Betrag und Verwea- 
düng, haben sich nur wenige, vereinzelte Notizen erhalten 
welche keinen klaren Blick in die Finanzwirthschaft der Stad 
gestatten ■*^*'). Es wurden dergleichen tällia gezahlt: 

1) von Grundstücken und Häusern 3^^); möglicher Weis 
ist darunter aber nichts Anderes zu verstehen, als der be 
reits oben erwähnte census pro areis; 

2) von Capitalien, welche ein Bürger im Auslande bc 
sass 3^^); 

3) von verschiedenen Gewerben. Dahin gehören di 
Schmiede, welche einen Nothstall (angaria) auf der Strasg 
stehen haben ^^^), die Steinbrecher*^), die Barbiere**^'), di 

39i) UB. Nr. 927. 

395) UB. Nr. 935, 66: „ — /Je hiU omnihuH Amoldu« — — iura civUrtt 
videlicet tallium, exponet." Nr. 980, 1: ,,Pro eo Johanne«, Godeklni jUiuB, jßt^ 
niiait , quod in prciudidum civUatiu non ctne deheat , et 2)ro talUo et mijilatnl4ß 
omni iuHtüia civitati facienda complenienlum." 

396) KtviAH mehr Licht geben Kpiltoro, UbrigciiB auch noch in iIbh vi* 
zehnte Jahrhundert fallende, Aufzeichnungen (h. bes. das UB. Nr. 1088 v< 
J. 1373), welche hier daher auch benutzt worden sind. S. auch Bchon Aoni. 391 — ^ 

397) UB. Nr. 935, 66. 

398) Das. Nr. 92-1, 73: „IIinru:ufi de Suiten' tenetur tallionem de pecu^'W*' 
qtmm habet extra partihutt Knionie." Vergl. auch das. Nr. 812 vom Jahre K54 
Hier wird in Hezitdiung auf eine Alinosenstiftung, für welche der Kath ein ^ 
jiital von 12 Mark Silb. empfangen, bestimmt: „Preneripti redditu», una ^^ 
pre/ata pecunia , liheri ease dehent pre tallcin , taxationibvs , ]>ertu»ionihua et J! 
omni angaria, pecunui, dicta ungelt, quia perpetue eletnonine dehent pernianere,*^ 

399) UB. Nr. 10H8. 

400) Das. Nr. 930. Nicht alle Steinbrecher hatten übrigens das Btifgerra*?! 
Das. Nr. 925 a. K. 

401) Das. Nr. 1088. Zunücbst scheint hier nur der Miothzins für die Bti<l 
gemeint. 
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Badstubenhalter *^), die Kruger *^3), die Thransieder *^^). Eine 
Willkür des Käthes vom Jahre 1341 ordnet in Betreff dieser 
letzteren Steuer an: „Wer Seehunde (foca) kauft, muss sie 
äofoit in die zum Sieden bestimmten Buden bringen, und 
sowohl von dem Thran (lacrima, dicta trau), als von dem 
Speck, einen Ferding für jede Last entrichten ^^). Die Steuer 
wird pecunia focae oder de foca, Selpeniiige, genannt*^'). — 
Za den Gewerbesteuern kann man endlich gewissermaassen 
auch das Bürgergeld rechnen *^®). 

Ausserdem bezog die Stadt P]inuahmen: 1) aus der Müuze, 
an deren Ertrage übrigens auch der König Antheil hatte *^^) ; — 
2) aus den Gerichtsgefällen, namentlich den Bussen und Wed- 
. <ien , auf welche der Stadtrichter erkannte *^^). Von jenen 
^urde nur in einzelnen Fällen ein Theil der Stadt zuge- 
sprochen ***), von den Wedden dagegen, welche für jede Nicht- 
achtung der richterlichen Autorität und der Anordnungen des 
Käthes gezahlt werden mussten **^) , erhielt die Stadt zwei 



402) Das. Nr. 932, 5. 935, 84. Sie bezogen dafür freies Holz aus der Stadt- 
«narli. Das. 

403) Vergl. die Urk. der Königin Margaretha v. 9. Auvrust ItiSO, ÜB. Nr. 464. 

405) ÜB. Nr. 924, 68. 931, 3. 4. 

406) Das. Nr. 932, 4. 

407) Das. und Nr. 1088. 1346. 1466. Das Wort Hvlpainige stammt von seh. 
^' i. Seehund, und ist von Arndt (Im Archiv III, 77) aus Missvorständniss für 
Seelengeld oder Kopfsteuer gehalten worden. 

408) S. oben S. 162. 

409) S. die Urkunden vom 13. August 1265 und vom 9. August 1280, ÜB. 
^f- 390 und 464. Das Nähere über das Münzwesen wird in dem Abschnitt über 
Handel und Gewerbe erörtert. 

410) Vergl. V. Bunge, Geschichte des Gerichtswesens § 34 und 54. 

411) Dahin gehören namentlich die Bussen für Verwundungen (Urkunden 
^^^ 29. August und vom 10. October 1273, ÜB. Kr. 435 und 437); und andere 
Geldstrafen, z. B. in der Urkunde vom 3. Januar 1319, ÜB. Nr. 666. Vergl. noch 
*^'*e Urk. vom 21. Juni 1287, ÜB. Nr. 518. 

412) Solche Vergehen worden mit der Benennung „cxccsaua" bezeichnet 
^»«1 dieses Wort selbst für gleichbedeutend mit „Weddo" gebraucht. S. den 
A^^züg aus dem Weddonregister des Revaler Käthes von den Jahren 1333 — 46, 
'^ ÜB. Nr. 924. 
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Theüe, den dritten der Eichter*"). Der Betrag d« Wedde 
variirte, je nach der Schwere des Excesses, zwiadira oner 
und zehn Mark^^^). — 3) Ans erblosem Gut: der Nachhss in 
der Stadt verstorbener Personen, zu welchem sich binnen drei 
Jahren kein Erbe meldet, verfiel in seinem ganzen ümfimge 
der Stadt "5). 

Sowohl die Steuern, als auch die Wedden mnssten der 
Begel nach in Gelde geleistet werden; ausnahmsweise warea 
sie aber auch in Naturalien angesetzt oder konnten doch mit 
solchen abgelöst werden. So z. B. leisteten die Steinbrecher ihx- 
tallium in Steinen *"), die Waffenschmiede in Waffen "*). Wei- 
den mussten öfters in Bier oder in Wein ^^^), auch in Holz ent>- 
richtet werden **®). — Wedden, welche nicht im angeordnete^ 
Termin geleistet wurden, mussten in doppeltem Betrage erlegt 
werden***); dasselbe galt vom Grundzins***). 

üeber die Verwendung aller angegebenen Einkünfte habo:» 



413) Lüb. St.-R. Ton 1257 Art. 28. 29, Ton 1282 Art. 29. 

414) S. das in der Anm. 412 erwähnte Register. 

415) Willkür aas der ersten Hälfte des yierzehnten Jahrhunderts (ÜB. Mr. 
933, 4): „Eße gud vergturve an erve, dai gwl schal men holden en jar efie tt/a^» 
dre. Kumt dar nement na, so sal men dal gud leggen under den rot und scriven 
dat in des Stades hok ; kunit dar den nemant na, so hört dat gud nemende, voen 
der stad." Vergl. auch das Lüb. St.-R. von 1257 Art. 19, von 1282 Art. 18. 
wonach das erblose Gat halb der Stadt, halb der königlichen Gewalt gehören 
sollte; dagegen wird in einem späteren Artikel (168) des letzteren das Recbt 
der Stadt ganz aasgeschlossen: das Gut soll so lange verwahrt werden, bis sich 
die rechten Erben melden. Dies ist als durch obige Willkür wieder aufgehoben 
anzusehen. 

. 417) ÜB. Nr. 924, 72. 930. 

418) Das. Nr. 924, 77: „^V. Plate dedit unum toracem, unum ferremm jnUevM 
et unum par cerotecarum armarum pro % mrc, arg., raiume sui taüU,'* Dw. 
Art. 176 oben Anm. 371. 

419) Das. Nr. 924, 1-^3. 5. 6. 8. 42. 

420) Das. Nr. 924, 71. 83. 

421) Das. Nr. 924, 46. 48. 

422) Lüb. St.-R. von 1257 Art. 83, von 1282 Art. 96. 
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keine genaueren Nachrichten erhalten; der grösste Theil 
wird wohl zum Bau der Stadtmaaem and öffentlichen Ge- 
bäude, Kirchen u. s. w., so wie zur Erhaltung der öffentlichen 
Anstalten aufgegangen sein. 



7. Die Öffentlichen und gemeinnützigen Anstalten. 

Unter den öffentlichen und gemeinnützigen Anstalten sind 
™f vor Allem zu nennen die Gotteshäuser*^*), deren es be- 
reits in diesem Zeiträume in der Stadt ***) nicht weniger als 
acht gab. Die Hauptkirche war die zu Ehren des heiligen 
N^icolaus, des Schutzpatrons der Seefahrer, erbaute. Obschon 
ihrer erst im Jahre 1315 gelegentlich Erwähnung geschieht ^% 
so hat sie doch ohne Zweifel weit früher bestanden **^). Die 
dem heiligen Olaus geweihte Kirche ist wahrscheinlich nicht 
v'on der Stadt, beziehungsweise der Bürgerschaft, sondern von 
einem der Könige von Dänemark errichtet. Dies muss wenig- 
stens daraus geschlossen werden, dass im Jahre 1267 die 
Königin Margaretha und ihr Sohn Erich Glipping diese Kirche, 
mit dem Parochialrecht, dem St. Michaeliskloster zu Beval 
»denkten *^^). — Ausserdem bestanden zwei Capellen , die 
iei heiligen Barbara und dem heiligen Laurentius geweiht 
Ovaren, erstere auf dem Kirchhofe zu St. Nicolai *^®). 



423) Vergl. überhaupt P. £. Jordan a. a. 0. S. 22fgg. 

424) Im Bereiche des grösseren Schlosses war ausserdem bald nach der 
^i*6Qdung des Bisthums die Dom- oder St. Marienkirche erbaut worden. 

425) ÜB. Nr. 936, 19. S. auch das. Art. 22. 29. 38. 83 u. a. m. 

426) Jordan a. a. 0. Dass diese von einem Bischof Nicolaus von Keyal 
**^ das Jahr 1315 erbaut worden (J. Paucker, Die Regenten Estlands S. 228), 

^^uht auf einer Sage, welche um so weniger Beachtung yerdient, als selbst die 
**^i8tenz eines Revarschen Bischofs des Namens mehr als zweifelhaft ist. S. 
'^ten Anm. 493. 

427) Urk. Tom 1. August 1267 (ÜB. Nr. 404). Pabst Martin IV. bestätigte 
^iese Schenkung am 5. April 1282 (nicht 1283), (ÜB. Nr. 485). S. auch noch 
^e Bestätigungsurkunde des Königs Erich Menved vom 29. Mai 1287 (ÜB. Nr. 
^15) und Waidemars IV. vom 25. Januar 1346 (ÜB. Nr. 841, a). 
428) ÜB. Nr. 808. 931, 7. 
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Von den übrigen vier Gotteshäusern gehörten zwei Elften 
an, zwei andere Hospitälern. Von den Klöstern war das ein 
von dem Orden der Predigermönche oder Dominicaner, aucl 
schwarze Mönche genannt, noch in der ersten Hälfte des drei 
zehnten Jahrhunderts, von Dänemark aus gegründet, der hei 
ligen Catharina geweiht *^^), und von den Königen von Däne 
mark mit Grundstücken in der Stadt und deren Mark do 
tirt*^^). Das andere Kloster war ein Cistercienser Nonnen 
kloster, wahrscheinlich vom König Erich Plogpennig um 
Jahr 1250 zu Ehren des heiligen Michael gestiftet *^^). ür 
sprünglich lag es ausserhalb der Stadt, wurde aber im Jahr 
1310, durch Erweiterung der Stadtmauer, in diese eigeschloa 
sen *^^). Es erwarb theils durch Schenkungen von Seiten de 
Könige von Dänemark, theils durch Ankauf, einen ausgedehnte 
Güterbesitz in Estland *^^). Auch die Päpste ertheilten dieser 
Kloster umfassende Privilegien und Immunitäten *^*). 

Bereits im Jahre 1237 fmden wir inBeval, ausserhalb de 
Mauern, ein Haus für Aussätzige, domus leprosorum *^^ 
mit welchem auch eine Johannes dem Täufer geweihte Capell 



429) JJintoria ordinU praedicatorum in Langobek, Scr. rer. Dem, V, 50 
und das ÜB. VI. S. 16. liov;. 309, a, und S. 192, Rüg. 210, b. 

4i\()) ÜB. Nr. 370. 382. 558, von don Jahren 1262, 1264, 1295. 

431) Uober dio unochto angebliche StiftungHorkunde des KOnigs Krich Eiei^« 
vom 16. August 1093 (ÜB. Nr. 1)8. die Heg. 1 nebst Anm. und die dort angeführte 
Schrifton von J. Pauker, F. Kruse und W.Arndt. Urkundenfälschungen wa.r 
in diesem Kloster überhaupt nicht selten: s. z. B. dieUegesten des ÜB. Nr. 4^ 
579. 723. 729. Die älteste das Kloster betreffende unverdächtige Urkunde 
die Bulle Alexanders IV. vom 27. April 1255, ÜB. Nr. 388. 

482) Urk. vom 16. September 1310 (ÜB. Nr. 632) und oben S. 150. 

433) S. die königlichen Gnadenbriefo von don Jahren 1287, 1300, 1307, 1.3- 
im ÜB. Nr. 514, 16. 90. 623—25. 841. 

434) Bullen Alexanders IV. vom 27. April 1255 und Martins IV. vom 5. A I^ 
1282 (nicht 1283), im ÜB. Nr. 283 und 484. 

435) Urk. des Legaten, Bischofs Wilhelm von Modena, vom Jahre 1237, 1- 
Nr. 148 Vergl. auch das. Nr. 400 und Jordan a. a. 0. S. 26 fg. 
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yerbunden war ***), daher es gewöhnlich St. Johannis-Hospital, 
auch schlechtweg Hospital, später auch Siechenhaus, domus 
infirmoruin, genannt wird, und einen Landbesitz in der Nähe 
der Stadt hatte ^^'). Jünger ist das in der Stadt selbst be- 
l^ene Hospital zum heiligen Geist ^^®) , mit welchem gleich- 
falls eine Capelle verbunden war **^). 

Von den übrigen Anstalten weiss man wenig mehr, als 
däss sie überhaupt bestanden. So namentlich eine Waffen- 
kammer**®), ein Wagehaus, domus librae*^*), mehrere Bade- 
stuben***); letztere durften von Privatpersonen nur mit Ge- 
nehmigung des Rathes errichtet werden **3). Zum Bau des 
Hafens wurden freiwillige Beiträge gesammelt und den Gebern 
von dem Bischof von Reval Indulgenzen verheissen ***). 

König Waldemar IV. gestattete im Jahre 1345 dem 
Bathe und der Bürgerschaft, aus den oberhalb der Stadt be- 
legenen Quellen, Bächen und Sümpfen das Wasser zu sam- 
meln, in die Stadtgräben zu leiten und an diesen Gräben in 
beliebiger Zahl Mühlen anzulegen ^*5). Bis dahin hatten 
zwar schon vier Mühlen in Reval bestanden, allein sie gehör- 



436) ürk. vom 18. December 1364, ÜB. Nr. 1005. Vergl. das. Nr. 935, 22. 
38, von den Jahren 1316 und 1323. 

437) ÜB. Nr. 928. 935, 99. 100. 113. 120. 1076. 2754. S. auch oben 
S-lllAnm. 139. 

438) Es geschieht desselben im J. 1316 zuerst Erwähnung: Uß. Nr. 935, 22. 
S. auch Nr. 926. 928. 935, 103. 144 u. ö. 

439) ÜB. Nr. 789. 935, 22. 29. 38. 44. 45 u. ö. 

440) ÜB. Nr. 924, 12. 76. 77. S. oben S. 164 Anm. 371 und S. 170 
Anm. 418. 

441) Die erste Nachricht über dasselbe und dass davon ein Jahreszins (Pacht- 
«ns?) der Stadt gezahlt wurde, findet sich zwar erst im Jahre 1373 (ÜB. Nr. 
1<^8): allein die Errichtung fällt sicherlich in eine weit frühere Zeit. 

442) ÜB. Nr. 632. 634. 932, 5. 935, 61. 84. 107. Vergl. auch Arndt a. a. 

0. S. 82. 

^13) Lflb. St.-R. Art. 240. 

*44) ürk. des Bischofs Claus vom 26. December 1336, ÜB. Nr. 779. 

*45) ürk. vom 29. September 1345, ÜB. Nr. 838. 
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ten nicht der Stadt, sondern dem Könige^. Die grOss 
darunter , dem Jerweküirschen See zunächst belegen, und b 
reits damals, wie noch heut zu Tage, die „oberste MfiUi 
genannt, wurde wahrscheinlich von königlichen Beamten ve 
waltet. Hinsichtlich ihrer verordnete Waldemar, dass, falls c 
durch obgedachte Wasserleitungen und Mfihlenbauten lei4 
sollte, die Stadt befugt sein solle, dieselbe fQr sieb in Besitz 
nehmen, mit der Verpflichtung, dem königlichen Hauptma 
jährlich 3^ Last harten Getreides zu liefern, und den E 
darf des kleineren Schlosses frei zu mahlen. Für die Instan 
haltung der Mühle sollte aber auch fernerhin der königlic 
Hauptmann sorgen und dabei „die Esten des Königs ^^ j 
Arbeiter verwenden **^). In Folge dieser Anordnungen wni 
denn auch diese Mühle bald darauf Eigenthum der Stadt ^ 
Die zweite, in der Nähe der „ obersten ^^ befindlidie MQhJ 
wurde Privatpersonen zu Lehn gegeben***). Die dritte g( 
hörte — wahrscheinlich auch kraft königlicher Verleihung - 
dem St. Johannishospital ^^) und die vierte dem St. Michaelis 
kloster *^^). Diese letztere erwarb im Jahre 1354 durch Eai 
die Stadt ««). 



446) Das Mtthlenrecht scheint zu den Regalien gerechnet worden zu sei 
S. auch Jordan a. a. 0. S. 35. 

447) Urk. vom 29. September 1345, ÜB. Nr. 838. 

448) ÜB. Nr. 928. Vergl. auch Aber die spätere Zeit Arndt a. a. ' 

S. 78. 80. 82. 

449) S. die Lehnbriefe von den Jahren 1804 und 1322, ÜB. Nr. 61 
Reg. 802. 

460) Vergl. die Urk. vom J. 1363, ÜB. Nr. 997. 

451) ÜB. Reg. Nr. 1000. 

452) Das. Nr. 952. 
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Sechster Artikel. 
Die KriegsTerfassang« 



Abgesehen von dem Heere, mit welchem Waldemar II. 
hn Jahre 1219 Estland eroberte*^) nnd von welchem auch 
die iH Beyal zurückgelassene Besatzung im Jahre 1227 wieder 
nach Dänemark zurückging ^^), dürften in Estland keine Dä- 
nische Eriegsmannen, namentlich keine Soldtruppen, Stellung 
genommen, höchstens mögen dergleichen einen Theil der Be- 
satzQDg der königlichen Schlösser gebildet haben ^. Die 
fisäändische Kriegsmacht bestand vielmehr aus Einheimischen, 
nnd zwar gehörten dazu in erster Linie 

1) die königlichen Vasallen. Diese waren zunächst ver- 
pflichtet, für ihre eigenen Kosten das Land zu beschirmen 
nnd gegen feindliche Einfölle zu vertheidigen: „werden sie 
gefangen, so lösen sie sich selber; verlieren sie ihre Habe, so 
tragen sie (allein) den Schaden"*^). Aber auch im PaUe 
von Angriffskriegen, und überhaupt von Kriegen ausserhalb 
lindes, s(^enannten Reisen, expeditiones^ malviae, mussten sie 
dem königlichen Aufgebote zur Heeresfolge Folge leisten *^^); 



45a) S. oben S. 15. 

454) S. 25 fg. 

455) Verg].' oben S. 38 Anm. 138. 

456) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 2. 

457) Schon durch den Vertrag von Stenby vom Jahre 1238 (s. oben S. 33) 
^fen Rie Terpflichtet, sich an den Kriegen des Ordens zn betheiligen, und dass 
dies oft geschehen, ist in der Uebersicht der politischen Geschichte gezeigt 
forden. Indessen kommt auch ein Fall der Verweigerung der von dem Orden 
«^nen Hölfe ror (Urkunde vom 10. August 1290, ÜB. Nr. 536, s. oben S. 44 
^ 164); nnd im J. 1298 versprach der König dem Erzstift und der Stadt Riga 
^<> Theilnahme seiner Estlfindischen Vasallen im Kriege gegen den Orden. S. 
o^en S. 45. 
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in diesem Falle trug aber ohne Zweifel der König-Herzog d 
Kosten ^^% Dass bereits damals die Heeresfolge nach d 
Hakenzahl der Güter bemessen war^^^), wie dies nach de 
üebergang Estlands an den Deutschen Orden geschah **^), 3 
mindestens nicht wahrscheinlich ^^). Jeder mündige Yaas 
musste persönlich, wohlgerüstet, Keiterdienst (Mannschaft) h 
sten^^'^), die im Lehen auf Leibzncht sitzende Wittwe ein 
Stellvertreter schaffen *^^); für den unmündigen Vasallen m 
für Jungfrauen, welche ein Lehn zur Leibzucht haben, tn 
deren Vormund ein *^*). 

2) Die landeseingebornen Bauern, sowohl die auf de 
königlichen, als die auf den Lehngütem angesessenen, warei 
sämmtlich zum Kriegsdienst verpflichtet **^), auch die Bauen 
auf den Klostergütern davon nicht befreit ^^^). Das Ver 



458) Dies findet sicli zwar nirgends ausdrückt ich ausgesprochen, muss jedocl 
schon im Gegensatz zu der oben angeführten Bestimmung des Waldemar-Erieh 
sehen Lehnrechts (Anm. 456), angenommen werden. Hiernach ist auch (y. Bunge^ 
Oescliichte des Livl. Privatrechts S. 42 zu berichtige!^. 

459) Dies nimmt an y. Brevem, Studien S. 3fg. 206. 284 n. ö., indem < 
sich auf die irrige Ansicht über den Ursprung und Zweck des sogenannten Uh 
cen8U9 JJaniae (s. oben S. 5) und auf spätere Einrichtungen (s. die folgen 
Anm.) stützt. 

460) Urkunde dos Hochmeisters Heinrich Tusmer vom 25. Mai 1350, U 
Nr. 900. 

461) S. Schirron's Beitrag u. s. w. S. 14 fg. 120fg. 

462) Vergl. das Waldemar-Erich^sche Lehnrecht Cap. 2. 13, mit den in d 
folgenden Anmerkungen citirten Artikeln. 

463) Das. Cap. 19: „Heß ein frmo ein kirld, ae hesit ere» mannea d 

des yude» all ere dage, — — und schaffet denat erem heren van dem gude." 
auch Cap. 16. 

464) Das. Cap. 13 § 1 : „So we Vormünder ia tofnien edder hindern, 

aall erem heren dinat plegen/' Vergl. auch das. Cap. 12 § 2. 

465) Vergl. schon die Bulle Gregors IX. vom 24. Februar 1236, ÜB. Nr. 14 
.,— — nihil ah eia (i. e. neophitia) niai pro expeditUmibua et de/enaiontbua te, 
penitua, et tune cum debito moderamine, exiyatur," 

466) In der Urkunde vom J. 1259, ÜB. Nr. 340, durch welche König Eri 

Glipping dem Kloster Guthwal dessen Güterbesitz bestätigt, heisstes: „ it 

mtchia Ciaicrdenaia ordinia de Guihvalia dimiaimua viUaa liberaa et exempUu ah od 
gravamine, iuri regio lUtinente, exceptia dvuAjun Cfiaibua, acil. ut hahitarUea in du. 
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sitzeD des königlichen Aufgebots war mit der Staupe be- 
droht *«0- 

3) Die Bärger der Städte haben, sofern sie nicht Vasallen 
sind ^) j bloss ihre Stadt gegen die Feinde zu beschützen und 
za vertheidigen *^*) ; selbst wenn sie den Pfandbesitz von 
Lehngütern erworben, sind nicht sie, sondern die bezüglichen 
Verpfinder, verbanden, dem Aufgebot zu folgen*^®). 

Den Oberbefehl über die gesammte Eriegsmannschaft 



ioRtt ad eoiuueta $ervitia eattri MetMlie chlujaii teneantvr et tU in expeditione, que 
etÜeto fuerit, cum eeteria projieiscantur.** In doin im Wesentlichen gleich- 
lautenden Privilegium Königs Erich Monved vom 20. Septomher 1290 (ÜB. Nr. 
5S7) wird nach „profieiaei" no<;h hinzugefügt: „Et »icvt cetvri nobilm faciwU, 
äa e( ipfti facere teneaxUur,*' — Die Bauern auf den (lUtern des Bischofs und des 
Capitels von Roval dagegen scheinen vom Kriei^sdienst befreit goweson zu sein. 
Indem Privilegiam der Königin Margaretha vom 21. August 1277 (ÜB. Nr. 455, 
bestätiirt von König Ulrich Glipping im Jahre 1288, ÜB. Nr. 483) heisst es: 

>i volentea etiam, quod <nnni<i et singuln bona, ad gepe diettim ercleiiiam im- 

fi^rata, lorata, perpetuafa, impiffnoranda , locandn rt perpetua'nda, nh omni 
ttrvitio terre^ tcUlii« et exactionibna qtubuHcunqtte aint libera lotaliter et exempta." 
Wenn demnach schon die gcpfändetc^n und gepachteten GUt4*r der Kirche von 
j^lichem Landesdienst — wohin doch au<'h der Kriegsdienst gehört — befreit 
wareD, so dürften die eigentlichen Kirchengüter um so mehr davon befreit ge- 
wesen sein. 

467) Livisches Banerrecht P. 34. 

468) S. die Urk. vom 8. October 1348, oben S. 163 Anm. 368. 

469) S. oben S. 164. Diese Kegel scheint übrigens nicht ohne Ausnahme ge- 
wesen zu sein, wie nachstehende Aufzeichnungen in KevaPschen Stadtbüchern 
beweisen: 1) Im Weddenregister (ÜB. Nr. 924, 87) lesen wir l»eim J. 1345: 
„J. Eonover tenetur excensum pro eo, qvod recvsavit equum ad reytiam. destinare." 
2) Eine Willkür vom J. 1346 (ÜB. Nr. 931, 12) lautet: ,. Domini consuha arbi- 
tfoti tuut, qui equum cum artnitfero in malnia habuerat , illc debet pro omnibue ex- 
penm et equo cdiia amnibua I V. marcas denar. defalcare. Item qui vehicidum cum 
tquoülic habuerat ad vectendum, expensaa debet XVI. oraa pro hiit abdieare," Diese 
etwas dunklen Aufzeichnungen sind übrigens, wie es scheint, zumTheil nicht von 
eigentlichem Kriegsdienst, sondern von Kriegsfrohnen zu verstehen. 

470) Urk. vom 27. April 1346 (ÜB. Nr. 846): „ Statutum est de hivibue 

RefBoUennbus propter cuatodiam civitatig^ quod cives , quibus und sunt impignorati 
**«*»o modo teneawtur ad malvam sive expeditionem ßendam ratione pignorie ttnco- 
''WM, »ed Eatonea, in bonia huiumnodi renide7itH(t, dominum , cuius bona imnt propi'ia, 
pnmt «111 proprii Entonen, in malvavt et in expeditionem tequentur." 

Baage, Das Herzogtham Estland. 12 
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hatte der königliche HauptraatiTi %n Reval ; von ihm — im 
nicht unmittelbar vom König-Herzog — ging auch das Ai 
gebot zur Heeresfolge aus*^^). 

Die Sicherheit des Landes beruhte hauptsächlich auf i 
königlichen Burgen oder Schlössern *"). Ausser den drei 1 
reits genannten grösseren Schlössern, Beval, Wesenberg n 
Narva ^''% bestanden noch mehrere kleinere Befestigungen, m 
nitiones *^*) , deren Namen sich nicht erhalten haben. Di 
Oberbefehl über alle Schlösser hatte der königliche Hauptmau 
zu Beval^^^); in Wesenberg und Narva commandirten wabi 
scheinlich besondere, ihm untergebene Befehlshaber. Die« 
drei Schlösser bezogen, zu ihrem und der Besatzung ünterhali 
Einkünfte aus dazu angewiesenen Grundstücken *^*). Dei 
Hauptbestandtheil der Besatzung bildeten die ,, Burgmannen' 
oder „Burgsassen", „castrenses" *"), welchen im Bereiche de 
Burg — in Reval in dem „grossen" Schlosse*^®), in Narvi 



471) S. oben S. 104. 

472) Vnrf^l. di« Bulle Gregors IX. Tom 19. Febmar 1236, ÜB. Nr. 14^ 
Welche Bedeutung den Burgen beigelegt wurde, ersieht man aus den ob< 
S. 26fgg. geschilderten KreigniRsen der Jahre 1303 fgg. Bezeichnend ist i 
dieser Beziehung auch der im Vertrage Ton Stenby vom J. 123S hinsichtlich d« 
Abtretung Jerwens an den Orden gemachte Vorbehalt. S. oben S. 33. 

473) S. oben S. 144 fgg. 

474) Solcher wird wenigstens öfters gedacht, besonders bei den Verhafl 
lungen über die Veräusserung Estlands an den Orden. ÜB. Nr. 608. 615. 0$ 
755. 805. 852. 

475) S. oben S. 103 und 104. 

476) Vergl. darflber Hoeneke's Reimchronik bei Renner S. 95 und < 
Urk. vom 24. Januar 1345, ÜB. Nr. 828. 

477) Urkunden von den Jahren 1240, 1288, 1340 und 1348, ÜB. Nr. U 
483. 792. 884. Solche Burgmannen sind wohl auch unter den Hofleat 
zu verstehen, welche in Waidemars IV. Urknnde vom 15. August 1846 (ÜB. ^ 
850) vorkommen. Dafllr spricht die nicht viel jflngere Urkunde vom 24. J' 

1371 (Nr. 1080): ,, rcuitgevere eddfr /tworen unnen landen to Regele und Ä 

velude darftnlven, de horchgenete (BurgHltze) up dem groten Tiuh to J^ 
vele hehhen etc." 

478) S. oben S. 117. 
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in der „Vorburg" *'^) — Hofstätten und Häuser als „Burg- 
lehn" verliehen waren *^). 



Siebenter Artikel. 
Die Terfassang der Kirche. 



i. 

il 

. t. 



Einleitung. 

Die kirchliche Verfassung Estlands beruhte im Wesent- 
fichen auf den Grundsätzen des canonischen Rechts jener Zeit, 
auf welche hier daher im Allgemeinen verwiesen werden muss. 
Kur die Abweichungen von demselben , namentlich die durch 
fie Localverhältnisse und durch die Beziehungen zu Däne- 
mark*^*) hervorgerufenen Eigenthumlichkeiten können hier in 
Betracht gezogen werden. Diese betreffen: die Bischofswahl, 
fie politische Stellung des Bischofs, die Beschränkung seiner 
Diöcesanrechte, die Einrichtung des Domcapitels, das Eicehen- 
Termögen, insbesondere die kirchlichen Einkünfte aus dem 
Zehnten und dem Sendkom, und von kirchlichen Anstalten: 
Eirclien, Klöster, Stiftungen und Schulen. 



479) Vergl. die Urk. Tom 25. Juli 1345, ÜB. Nr. 884 und oben S. 148 fg. 

48^ VergL noch t. Brevem, Stndion S. 97. 279. 

480 a) Schon der Unstand, dass die Bevaler Diöcese zur Lnndischen Kirchen- 
inrinz gehörte (s, Ann. 488), brachte es mit sich, dass bei den kirchlichen Ein- 
^tmgen in Estland die Dänischen zum Muster genommen wurden, und nicht 
*^ig wurde der Zusammenhang zwischen beiden Kirchen dadurch gefördert 
«Iten, dass die Estläadischo Geistlichkeit zum grossen Theil Dänischer Natio- 
^^^i war. a oben S. 91 Anm. 35. 



12 



/ 
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I. 

Der Bischof von Revar). 



1. Die BlschofswahL 

In kirchlicher Beziehung bildete das Herzogthom Estland 
einen Theil der Diöcese Reval *^*) , welche ausserdem nod» 
die Landschaft Jerwen umfasste *®^) und zu der erzbischöflidi- 
Lundischen Provinz gehörte **^). 

König Waldemar IL hatte bereits im Jahre 1219 das 
Bisthum Beval gestiftet und den ersten Bischof (Wesselin) 
eingesetzte^), und diese Stiftung im Jahre 1240 durch die 
Ernennung des Geistlichen der Bipen'schen Diöcese, Torchill, 
zum Bischof, erneuert und dotirt. Darauf sich stützend, nabin 
er für sich und seine Nachfolger das Recht in Anspruch, bei 
eintretender Vacanz, als Patron der Kirche, einen neuen Bi- 
schof zu wählen, und dem Erzbischof von Lund, als Metro- 
politan, Behufs Bestätigung und Weihe desselben, zu präs^i^ 
tiren. Für den Fall, dass das künftige Domcapitel oder ein 
Bischof sich dem widersetzen würde, wird mit Einziehuitf 
der Dotation gedroht e^^). Allein schon bei der nächsteo V»* 



•) (j. V. Hrovern, Urkundon zur CJoscJi. des liinthums Royal in v. Bun^*'* 
Archiv I, «r8to Auk^'. S. 2«y — 321; zweite AuBgr. S. 241—276. Vergl. »o«** 
J. Tauclter, Die Ke^^enteii KKtlaudB S. 208— 234. 

4K1) lieber <la8 im Jahre 1220 geKtiftete, aber bereits uni8 Jahr 1249 iried^ 
aufgehobene und mit dem HevalV.hen vereiniKte Bisthum Wirland 8. ▼. Bunip^*' 
ÜB. VI, H7, lißg. 282 und deHSon Baitis<;he (Jeschiehtsstndien I, 47 fgg. 

482) S. die IJrkk. vom 7. Juni 1238, vom 24. Juli 1240 und vom 13. &ef 
tember 1282. Uli. Nr. 1(K). 105 und 482. Vergl. Sehlrren's Beitrag S. 120 ^ 

488) (^lironik lleinrichK v. Lettland XXlll. 2. Bulle Gregors IX. rem 
22. März 1230, IJrkk. vom 7. Juni 1238, vom 15. September 1240, im ÜB. 1^^' 
140. 100. 100. S. iiucli die iUirigen in den folgenden Anmerkungen angeftthr^^ 
Urkunden. Uebrij^enK iriit der KrzbiKc.hof v(m Lund selion weit früher als Me^i*^^ 
poiitan in Ksthind auf. S. das lU. Nr. 3. 4. 7. 8. 29. 31I5,a. 

4SI) |{(;iiiri<'h von Lettland a. a. 0. 

485) Waldemars IJik. vom 15. September 1240, ÜB. Nr. 166. S. auch ^** 
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canz, im Jabre 1263, erklärte Pabst ürban lY. die Wabl 
ies Königs für null und nicbtig, weil das Recbt, einen Bi- 
schof zu wählen , nach den canouischen Institutionen , einem 
Laien nicbt zustehe; ernannte indessen dennoch — kraft 
ipostolischer Gewalt und aus besonderer Gunst — den von 
ler Königin Margaretha designirten Domherrn zu Boskild, 
Progot, zum Bischof von Beval ^^). Wahrscheinlich sah sich 
derdurch die Königin Margaretha im Jahre 1277 veranlasst, 
iof das bisher dem Könige reseiTirt gewesene Wahl- und 
"räsentationsrecht für immer zu verzichten und dasselbe auf 
las indessen errichtete Domcapitel zu übertragen ^^, und dieser 
^erzieht wurde nicht nur von ihrem Sohne, Erich Glipping, 
in Jahre 1283 ^^), sondern auch von dessen Sohne und Nach- 
)]ger, Erich Menved, im Jahre 1289 bestätigt ^^^). um so 
o&llender ist es, dass nur fünf Jahre später vier Revaler 
)omherren vor dem Bischof von Boskild anerkannten, weder 
ne Vorfahren, noch sie selber, hätten je einen Bischof von 
ieval gewählt, auch hätten sie kein Recht dazu, indem die 
[5nige von Dänemark seit jeher in dem friedlichen Besitze 
BB Bechts gewesen seien und sich noch befänden, einen dazu 
ßfthigten Gandidaten zum Bischof von Beval zu präsentiren. 



estä%iiiig durch den König Erich Plogponnig vom 11. September 1249, ÜB. 

r.206. 

486) Balle vom 13. September 1263, ÜB. Nr. 379. 

487) Urk. Tom 21. Angust 1277, ÜB. Nr. 455. Man könnte glauben, dass 
ine Erklärung zunächst durch die Erledi{,'ung des Keval'scben Bischofssitzes 
innlasst sei, wenn nicht als dos Bischofs Trugot Todestag der 2. Juli 1279 
ch angegeben fände. Gadebusch's Livl. Jahrbücher I, 1, 313. Ueber die 
l'ahl Ton Trugots Nachfolger , Bischof Johannes, fehlt es an jeder Nachricht. 
1U8 gie Tom Domcapitel vollzogen worden, ist nach der Urk. vom 25. Juni 1294 
^. 490) mindestens sehr zweifelhaft. Ueborhaupt aber rufen die schroffen 
VidenprQche der über die Kcvarsche Bischofswahl bisher bekannt gewordenen 
Urkunden vielfache Zweifel hervor, welche nur aus neu aufzufindenden Quellen 
^ beseitigen sein dürften. 

488) ÜB. Nr. 483. 

489) Urk. vom 29. Juli 1289, ÜB. Nr. 528. 



Ü 
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Sie gaben zugleich, im Namen des ganzen Oapitels, Ton dei 
sie dazu ermächtigt seien, das eidliche Versprechen ab, der 
Einige und seinen Nachfolgern dieses Recht nie streiti 
machen zu wollen ^^% Noch weniger begreiflich ist es, dai 
trotz dieser Erklärung, schon bei der nächsten Vacanz — wab 
scheinlich im Jahre 1297 — das Oapitel zu einer Wa 
schritt, und dass diese auf Johannes Tristevere, gerade eine 
der vier DomheiTen fiel, welche jene Erklärung abg^eibe 
hatten. Da der Metropolitan, Erzbischof von Lund, damal 
von dem Könige in Gefangenschaft gehalten wurde, wandfa 
sich der Elect Johannes, Behufs seiner Bestätigung, nact 
Born, ging jedoch daselbst bald darauf mit Tode ab. In- 
zwischen hatte aber auch König Erich Menved, uneingedeni 
seines vor wenigen Jahren verkündeten Verzichts, den Brudei 
des Predigerordens Kanut zum Bischof von Beval desigoirt 
Pabst Bonifaz VIII. cassirte jedoch diese Wahl , und gab (bu 
Amt seinem Pönitentiar, dem Minoritenbruder Heinrich, den 
er durch den Bischof von Sabina die Weihe ertheilen Hess *^0 
und der in kurzer Zeit das Vertrauen des Königs sowohl, all 
des Landes, namentlich der Vasallenschaft, in hohem Orad 
sich zu erwerben wusste ^^*). Nach seinem Tode ***) wieder 



400) Urkando des Bischofs Johannes von B^ekild TOm 25. Juni 1294, Ul 
Nr. 653. 

49i) Bulle Bonifaz VIII. vom 20. April 1298, ÜB. Nr. 2761. J. Paack« 
a. a. 0. S. 222 irrt demnach, wenn or Heinrich schon seit dem Jahre 12^ 
Bischof von Koval sein Iftsst ; möglich ist es dagegen , dass die Erklftrong dl* 
Domcapitels yom J. 1294 (Anm. 490) dnrch eine Sedisvacanz veranlasst ist «i 
dasH letztere längere Zeit — einige Jahre — gedauert hat, wofür auch Ö 
Worte in Bonifaz Bulle: „Olim Revalienn eeelesia per obüum b, m, Joh(mB> 
Beval. episcopiy pattori» »olatio detHhUa" sprechen dürften. 

492) S. oben S. 48 fg. 

498) Pauckor (a. a. 0. 8. 227 fg.) nimmt an, Bischof Heinrich sei berel 
im Jahre 1315 gestorben und habe einen Bischof Nicolaus zum Nachfolger g 
habt (s. auch v. Bunge's und v. TolTs BriefUdo I, 2, 151), welchem {naß 
Hvitfeld's Chronik S. 396) Abt und MOuche des Klosters Padis den Obedien 
oid geleistet (s. auch das ÜB. Keg. 761), und der die St. Nicoiaikirche in Ker 
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holte sich das Schauspiel eiaer zwiespältigen Wahl. Während 
das Gapitel seinen Domherrn Otto zum Bischof beruft, präsen- 
ürt König Christoph II. den B0skilder Domherrn Olaus dem 
Erzbischof von Lund zu jener Würde, und die Angelegenheit 
gelangte abermals zur Entscheidung an den Pabst. Dieser 
— Johannes XXII — cassirte zwar die Wahl des Königs, 
ernannte jedoch dessen ungeachtet, aus eigener Machtvoll- 
kommenheit, den Domherrn Olaus zum Bischof von Beval, 
w&hrend er dem von dem Gapitel gewählten Otto das eben 
erledigte Bisthum Culm verlieh *^). — Dies war die letzte 
Bsval'sche Biißho&wahl während der Herrschaft der Dänen- 



erbaai Dagegen ist aber einzuwenden: 1) dass Heinrich noch im Jahre 1318 
als Bischof von Beval genannt wird (ÜB. VI. Reg. S. 166 Nr. 768, b) ; 2) dass in 
der bei Hritfeld a. a. 0. abgedruckten Eidesformel (ÜB. Nr. 656) statt des 
Namens dee Bischofs nur der Buchstabe Ji, steht, welcher — offenbar irrthUm« 
lieh — als Anfangsbuchstabe des Namens Nicolaus gedeutet worden, während er 
Tiellelcht nur ein Schreib- oder Druckfehler — statt ^ — ist; 3) dass die St. 
Kieolukirche ohne Zweifel weit frfiher, and nicht von einem Bischof, sondern 
TOD der Stadt, erbaut worden (s. oben S. 171 Anm. 426); endlich und hauptsäch- 
lich, dass in der Bulle vom 23. Decomber 1323 (s. unten Anm. 494) als unmittel- 
barer Nachfolger des Bischofs Heinrich der Bischof Olaus bezeichnet wird. 
Kit dem letzteren Momente ist nicht unTereinbar die Inschrift eines Leichen- 
Bteines in der St. Catharinenkirche zu Lübeck: „Anno domini MCCCXX ohiit Jo- 
^"»f^ideetUB €p%8cop%u (t eecUtief) RevcUiensis" (H. Trey in den Mittheilungen 
der Ges. für Livl. Gesch. 111*156). Es wird dieser „Elect" auf der Behufs 
seiner Bestätigung nach Rom unternommenen Reise in Lfibeck Terstorben sein; 
in die Reihe der „Bischöfe^ von Reral gehört er jedoch nicht. Paucker 
(S. 228) identificirt ihn mit dem in einer — sonst nicht bekannten — Schen- 
^gsurkunde vom J. 1318 genannten Johannes, Bischof .von „ Estland *^ Allein 
einestheils haben die Bischöfe von Reval nie den Titel „Bischof von Estland** 
geführt; andemtheils konnte der im Jahre 1320 als „Elect" Verstorbene sich 
oicht zwei Jahre frfiher „Bischof" nennen. — Endlich wird von Hvitfeld 
(S- 396) beim Jahre 1321 auch noch ein — sonst ganz unbekannter — Bischof 
^on „Estland**, Namens Gottschalk, genannt, der aber auch. Obigem zufolge, in 
derBeihe der Bischöfe von „Reval** keinen Raum findet. 

i94) Bulle Tom 23. December 1323, ÜB. Nr. 2785. Dass die Sedisvacanz 
^ diesmal lange gedauert hatte, ergiebt sich aus den Worten der Bulle : „Du- 
»«mfeeoZ. eceUttaper obitum b, m, Henridy epiacopi Revcd., pectoris eolatio desti- 
too«te." — üebrigens ist zu bemerken, dass noch im Mai 1324 (ÜB. Nr. 701) 
^ iiene Bischof sein Amt nicht angetreten hatte , da in der angeftihrten Ur- 
als Anssteller statt d^s Bischofs der „iconomw Johanne**' genannt wird. 
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könige. Letztere gaben übrigen» — ungeachtet des frühereic^ 
eigenen Verzichts, so wie des wiederholten Widerspruchs de^^ 
Pabstes — ihr Wahl- und Präsentationsrecht nicht auf, nal 
men es vielmehr noch bei der Veräusserung des Landes 
den Markgrafen von Brandenburg **^) , wie an den Deutsche 
Orden, als ihneji gebührend, in Anspruch, und übertrugen ^ 
ausdrücklich auf die Erwerber des Herzogthums *®*). 

2. Die politischo Stellung des Bisehofs. 

Im Gegensatz zu den Livländischen Bischöfen war ^^er 
Bischof von Reval weder Landesherr, noch mit dcF Fürstenw^ Ttle 
bekleidete: Beides war mit der Dänischen Reichsverfassmjsiig 
nicht vereinbar ^^). Zwar war das Bisthum bei seiner M^«n- 
begiündung durch Waldemar IL im Jahre 1240 mit einer 
Dotation von aclitzig Haken bei Reval und vierzig Hakerm in 
Wirland bedacht worden ****) ; dazu erwarb in der Folge der 
Bischof, zum Theil als Ablösung des Zehnten, noch weiteren 
Landbesitz ^^''^) , übte auch in allen diesen seinen Besitzungen 



41)5) S. dio Urkunden TOni «. Juni 1333 und vom 19. März 1340, ÜB. Nr. 
755 und 790. 

49Gj Urkunde vom 29. August 1316 (ÜB. Nr.-852): „Not, Woldeinaru» etc. 
vewHilimuH , dediinvH et trndtdinnm iurr ^^ro^^rio ftc. — — fratri II. Tu«n*er, 

ordinis fratrum hoHjt. h. Marie donttm T/ieuton. Irhn. mayintro generali ftc. ' <*•" 

cjjUuvi noHtnihi KHtonie, — videlieet terram Rewdienttetn, hoc ent castrum et <?»*'•" 
tateni Itevitlieinfeni , ins preaenlandi eptHcopum ibideni et quidquiti iuri* ^ 
ipsum ppiHfopatuiii nobis competit vel <utmpetere ptAent etc." 

497) Vorgl. überhaupt v. Brevem in v. Bunge'» Archiv I, 241. 248. 
(245. 247 fgg.) 

498) Durch dio Stiftuugsurkundo Wahlemars voui 15. »September 1240 {V^' 
Nr. 1G6) wurden die 40 Haken in Wirland dem Bischof von Ueval nur prf'^'* 
«ori«(.h, bis zur Bes^fzung des Bisthunis "Wirland (s. Anm. 481), im J. 1249 ab*' 
durch den König Krich Plogpennig definitiv eingewiesen (ÜB. Nr. 207). kusB^^' 
dem Rchenkte Kricii in demselben Jahre dem Bischof noch 14 Haken in Ka^^ 
(ÜB. Nr. 203). 

499) Die dem Bischof von den Vasallen an Stelle des Zehnten öberlasse«»*" 
Grundstücke bei rügen 69 Haken. Urk. des Bischofs Johannes vom 8. December 12^» 
Bestätigung des Königs Krich «lipping vom 17. Juli 1281, ÜB. Nr. 467unal'75. 
Auch in Jerwen löste der Deutsche Orden den Zehnten des Bischofs ab dor<» 
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die weltliche Oerichtsbarkeit aus ^ , allein eine eigentliche 
Territorialgewalt stand ihm ebensowenig zu, als den übrigen 
dänischen Bischöfen. Dennoch war er keineswegs ausschliess- 
ieh geistlicher Oberhirt seines Sprengeis. Gleich den andern 
tischöfen des Dänischen Reichs hatte er Sitz und Stimme 
if den Reichstagen und gehörte zu den Räthen des Eö- 
igs^*). Aber auch auf die inneren Angelegenheiten des 
[erzogthums erlangten die Revaler Bischöfe allmählich einen 
[cht unwesentlichen Einfluss, indem sie — namentlich die 
ischöfe Johannes und Heinrich — seit dem Ende des drei- 
jhnten Jahrhundeil» sich wiederholt an die königlichen Va- 
illen anschlössen, und mit diesen gegen die vermeintlichen 
ingriffe der Regierung in ihre Rechte, insbesondere gegen 
le Trennung des Herzogthums von der Krone Dänemark, 
icht ohne Erfolg ankämpften *<»). 

3. Die DiOee»aiireehte des Bisehofs. 

Ueber die Diöcesanrechte des Bischofs von Reval — nament- 
ch über die geistliche Gerichtsbarkeit — kommen in den 
Bimischen Quellen kaum vereinzelte, leise Andeutungen vor, 
as welchen sich keinerlei Abweichung von den Grundsätzen 
BS canonischen Rechts jener Zeit ergiebt. Nur in Betreff 
Br Ausübung dieser Rechte in der Stadt Reval fanden Be- 
schränkungen statt, welche besonderer Erwähnung bedürfen. 



'oberlassong von sechs Dörfern zu vollem Eigenthum. Urk. yoni 23. S^tember 
263, ÜB. Nr. 258. 258, a. 

500) Urkunde des Bischofs Johannes vom 30. März 1281 (ÜB. Nr. 474): 
»— ~ »i aliqua in dictis viUia (welche nämlich der Bischof den Vasallen einst- 
"'^eilen verpfändet) emeraerint iudimmla, ndvocatus noater , jrfeaentibus dictis eano- 
**•**« et vaaallis, iudicabit ex parte utriusque." 

501) Hvitfeld's Chronik S. 200. 287. 309. 316. S. auch v. Brevem 
*• a. 0. S. 248 (250). 

502) Das Nähere darüber ist bereits oben (S. 48 fg. 140 und 141 fgg.) aus- 
^«tlich besprochen worden. 
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Die Könige von Däuemark hatten , wie oben ^) gezeig 
worden, der Stadt Beval das Lübische Recht „tarn in tempc 
ralibu0, quam in spiritualibus'' verliehen, und zwar mi 
auttdiücklicher Genehmigung des BLeichofB von Seval<^). Ii 
Jahre 1284 erklärte Bischof Johannes, er habe, auf Anhalte 
des Königs Erich Qlippiug, so wie mit Zustimmung und 1 
Auftrage des Erzbischofs von Lund, den Bürgern der Stia^ 
Reval alle geistlichen Eechte (omnia iura spiritualia, in sin 
dalibus et aliis), wie sie in der Stadt Lübeck beobacht 
werden (servantur) , überlassen '^% Ohne Zweifel geschah < 
in dieser Veranlassung, dass der Bischof und der Bevaler Bai 
an daa Lübische Domcapitel das Gesuch richteten um ans 
fübrliche Mittheilung der verschiedenen kirchenrechtliciiei 
Verhältnisse in der Stadt Lübeck, insbesondere darüber: wel 
ches die herkömmlichen Obliegenheiten der Einwohner Lübeck:^ 
gegenüber der geistlichen Gerichtsbarkeit (iustitise spiritoalJ 
seien, wie namentlich im Send zu verfahren, welche Persona 
Ankläger sein, in welchen Sachen Anklagen (Bügen) erhob» 
werden und wer beim Send gegenwärtig sein müsse ^. O 
und welche Antwort auf diese Anfrage erfolgt, ist leider uii 
bekannt. Auch das Lübische Stadtrecht selbst giebt über di 
bezüglichen Verhältnisse nur wenig genügende Aufklärung 
In dem Kevaler Codex vom Jahre 1257 finden wir nur nact 
stehende, demselben eigenthümliche Bestimmung: „unser flei 
und geistlicher Vater, der Bischof, hat keine Herrschaft üb« 
uns, ausser allein das geistliche Gericht (recht). Der Proh 
sitzt das Send (d. h. hat den Vorsitz im Sendgericht), na 



508) S. 158 fg. 

504) S. boBondors die Urkunde Christophs I. vom 16. September 1257, V 
Nr. 316. 

505) ÜB. Nr. 488. 

506) Dm. 4:89. Das Schreiben ist tmdatirt, steht aber ohne Zweifel * 
der Urkunde Nr. 488 in unmittelbarer Beziehung. 
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ms ihm gerüget wird, das richtet er, and die , echt ' achwö- 
reo, die sollen schwören, dass sie Niemand ^u Unrecht 
rfiggnt*ö07) dqy Codex vom Jahre 1282 enthält nur die Be- 
stimmiing, dass derjenige, der Jemand in Ehesachen „lügne* 
fisch oder fälschlich ^* rügt, wenn der Qerugte von dem Probst 
fi^esprochen wird, der Stadt eine Busse von zehn Mark 
Silbers zahlen, im Falle der Zahlungsunfähigkeit aber in den 
MSehappenstuhl*^ gewcurfen und aus der Stadt verwiesen wer- 
den soll ^. Hiernach dürfte in Iteziehung auf die Send- 
geriefate eine Beschränkung der bischöflichen Gerichtsbarkeit 
ihd: insofern ^zunehmen sein, als die vom Send erkannten 
Bossen wahrscheinlich der Stadt zufielen. Uebrigens wurden 
«rohl auch in Beval, wie es in Riga der Fall war^^), die 
Sendzeugen von der Stadtgemeinde gewählt ^^^). — Dass dem 
Rathe, als Patron, das Becht zustand, die geistlichen Aemter 
an den Stadtkirchen geeigneten Personen zu verleihen, so dass 
die Beliehenen dem Bischof nur Behufs der Anordnung ihrer 
^Veihe vorgestellt zu werden brauchten, ist nicht zu bezwei- 
feln "1). 



n. 
Das Domcapitel. 

Dass das Domcapitel nicht gleichzeitig mit der Stiftung, 
beziehungsweise Erneuerung des Bisthums Beval ins Leben 



r 



507) Lüb. St-R. von 1257 Art. 106. 

508) Desgl. von 1282 Art. 2. 

509) S. die Urkande des Bischofs Nicolaas von Riga vom 2. Mai 1232, ÜB. 
Nr. m. 

510) Vergl. ttber die Sendgerichte Überhaupt: v. Bunge, Geschichte des 
: f§ ^ciitBwesens 6. 25. 86. 162. 

511) Vergl. das ÜB. Nr. SOS. 897. 935, 138. 
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mL wip] in der Stiftims^rkiiiide Waldemaus IL anadrocUich 
bezeugt ^^^\. Id einer das Bisdium betreffenden Urkunde fom 
Jahre 1253 ^"| werden unter den Zeugen zwar mehrere Geist- 
liche isaeerd<:4es) aufgeführt, darunter aber kein einziger Dom- 
herr, wie man es hier doch, falk das Gapitel bemtn bestan- 
den hatte, mit Gewissheit erwarten durfte. Auch noch uadi 
dem T'ide des ersten Ibeziehungsweiae zweiten) Bisdiob, Tor- 
chill. im Jahr^ 1263. geschieht bei den Verfaandfamgm fiber 
die Wieierbeaetzung des Bis^fac-fsstohles des Domcapitels mit 
keiner Sflbe Erwähnung ^^^t Es ist zwar nicht zu bezwä- 
feln. da!ä^ dem Bi5ich<>f mehrere Geistliche ak Gehiitfcn zur 
Seite standen: allein säe mischten D<:*ch kein als G^ötel oiga- 
nisirt^s Colledum büoen. Auf die erste bestimmte Nich- 
rieht -''^-1 von dem Bestreben eines Domc^4tels in Beral stossen 
wir in der Urkunde der K<>nigin Maigaretha Tom Jahre 1277, 
durch wekhe sie auf dassiellie das Recht da* BiscfaoCswaU 
übertragt •''*-V 

Felier di^ Anzahl der Mitclieder. wie überhaupt über die 
inuere Einricihtimir und Vorfaäsnng des Oapitels fdilt es lo 
irenaTHTen NacJiri<^Jii-?Ti. Xdt sk» rirf ii« gewiss, daas an der 
SjQTiW ües*l>»eii niflii, wif j»c«nja die BegeL ein ProbsL pnie- 
jH>sims. siani. 5;:inieni ein l^-aai •' "t welcher in andeiren Dom- 
oa]*iU'lD den Tweit^en Hang l«eUeidebe -'^^L in Beral aber 



.Ml.'' FtI. vmr. Ih. ^tfliiT^Mni»«! li'-" TTk. ^ii. 2W«.. S. obtiL S. i' Ahm. 21. 

.Sir.. T'rk.TniBi Ä. >e^rt«iit»t« liJKJ;. i"K Nr. 2S*i TtffcL oltan Abb. 499. 

M4' V'ri. wmL IR Soiiviijiifr :i»f.:. Ik V. TT*- f.. ol«fli S. Irl Ab».** 

M;^i Vit-lKiir^ i^twftf iilTtrr . j»b d»* ii ö"! Abd.. T-lf ctrirte ritmie. ■* 
il«< iin4»<;i-i.t Si-iir"'i»»*i. «'- li'-vfc' > -ri»»!. I*im""*jiii'"fc ul ä«B Biscbnf K. toi 
Ai'u. III i R \t. !'♦•;. ¥-;M,'!i"> Ki»-r nuri. nv-in iiitr. öbf ^ufai läftC kiBMifrekkL 

>. i)li ]i-^. -iJS. 

M*i l rL. vnir i'I. Aiuri»<i 'l;~, VI.. N:. 4fw.. f. olieu S. ISL 

MSi 3v liKoiUHqd kii ltitr> k'iri*.l»«nv^"m ^ 1$(4. WaJier's 
^ 144. Eichborn'« Itmilwhr :i)tatts- aae lUiobicsvKiiicfai« f SSS. SM. 
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ahrscheinlich auch die Fnndiionen des Probates — sofern 
sr Bisehof sie nicht selbst übernahm ^'^) — versehen mochte. 
(m der Theilnahme des Gapitels an den Bischofswahlen ist 
bon früher die Bede gewesen ^^) ; hinsichtlich der übrigen 
iKhte, so wie der Obliegenheiten desselben und seiner ein- 
ilnen Mitglieder ist eine Abweichung von den allgemeinen 
Bttimmui^en des canonischen Bechts nicht bekannt. — Dass, 
enigstens im vieizehnten Jahrhundert, das gemeinschafkliche, 
igenannte canonische Leben der Domherrn aufgehört hatte, 
isieht man daraus, dass in Urkunden bereits von besonderen 
fründen einzelner Domherren die Bede ist ^^^). 



III. 

Me kirehlichen Einkflnrte, insbesondere der Zehnte 

und das Sendkorn. 



Zu den Quellen der kirchlichen Einkünfte gehört — nächst 
en Oblationen , den Stolgebühren ^^) , dem Erträgniss der 
Imndstücke, mit denen die Kirche dotirt war^'**) — vor- 
Qgsweise der Kirchenzehnte. Dieser war im Dänischen 
Leiche bereits von Kanut dem Heiligen (1080 — 86) allge- 



519) Dies scheint namentlich mit der Ansflbong der Gerichtsbarkeit, ios- 
Msondere bei Gelegenheit der Visitationen und Abhaltong der Sendgerichte, der Fall 
S^wesen zu sein: denn wo von Visitations- oder Synodalreisen (percavalcatione») 
lie Bede ist, ist der Bischof persönlich als Visitator vorausgesetzt (s. z. B. das 
HB. Nr. 337 und 352), nicht, wie in andern Stiftern, der Probst, als Archi- 
diaconus. Vergl. Richter a. a. 0. § 137. Walter § 145 fgg. 

520) S. oben S. 180 fg. 

521) S. z. B. die Bullen Johannes XXII. vom 11. Februar 1324, .ÜB. Nr. 
««8 und 87. 

522) Vergl. die Urk. vom J. 1340 über das Einkommen des Pfarrers an der 
CapeUe zom heiligen Geist in Keval, ÜB. Nr. 789. 

&28) S. oben S. 184. 



mein eingefflhrt worden^), und wurde fiberdies apedeU £Bi 
Estland vom Pabst GregfCMr IX. angeordnete^. Kr wniA 
hier, wie es scheint, nur von Feldfrfichten entrichtet ; zu desBei 
Erlegung war^ mithin ssnnächst die ackerbauenden Grund- 
besitzer, die Landeseingebomen , verpflichtet. Aber andi die 
Yasallett mussten von ihrem Einkommen der Kirche den Zehntes 
entrichten, da — wie König Erich Plogpennig aiisdrfiddidi 
erklärt — alles Land nur mit Vorbehalt des Kirchenzebnten ver- 
liehen worden sei ^^% Weil aber das Einkommen der VasaUeo 
in jener Zeit sich auf den (weltlichen) Zehnten beschränkte^ 
den sie von ihren Bauern bez(^en ^^% so bestand ihre Leistung 
an die Kirche in dem Zehnten von jenem Zehnten , dei 
decima decimarum e^*). Dieselbe Leistung des Zehnten vom 
Zehnten lag endlich auch den königlichen Beamten ob, welche 
die königlichen Güter von Amts wegen innehielten oder ver- 
waltebeB ^). Alle diese Zehnten vom Zehnten mnsst^ jfikr- 
lich dem Bischof nach fieval zugeführt werden ^^). Falls die 



524) Vergl. Walter*! Kirchenreclit § 247. 

525) Bollen Tom 19. und 24. Februar 1236, im ÜB. Nr. 144 und 145. 

526) Urkunde vom 24. Juli 1240 (Uß. Nr. 165). Hier heisst es nach dea 
in dor Anm. 528 citirten Worten: „ — — quia licet alicui terram vel uncot iur^ 
feodoK eonoesritee dinondmiug, iemjier tarnen dedmam parUm deeimarum epite^pm 
pertnlvendam excepimut ei excipimuB,*' 

527) S. oben S. 107 fg. 120. 127. Uober das gleichzeitige Bestehen des welfl 
liehen und des Kirchenzohnten s. oben Anm. 128 und 188. 

528) Urk. vom 24. Juli )240: ^tMamdamu» nniverna et nngulie mUiUbii-= 
caatrennbuB , txuaUiB et /eodatarii$, nve terram nottram, que libera dicüur, »Hi 
quamcunque aliam terram iure feodaU vd quocunque alio titulo detineatU , ut e^ 
ilU» decimam decimarum penolvere epitcopo Jievcdietui non omitta/nt." 

529) Ebendas., nach den in der Anm. 526 abgedruckten Worten : „Dittrieti^ 
precijnentea , ne aliqui» pretwnat predictam aolutionem quan nomine notUro 
auctoritate retinere; ned sine dimintUiane, de »ingulie illam peraoUtal, — mm pres 
fectua noater ait, »ive aliua, quocunque nomine cenaealur, ifui terras ooUt wH <C^ 
cimaa a auia »übditia recijnt." S. auch die advocati in der folgenden AnmerkaoMi 

BSQ) Das.: „Sicvt Eatone» dominia auia redditua auoa afferuM, wie advoec^ 
noatri et cdii domini diclo dontino epUcopo partem^ que ipaum de demmi» 
afferre nom omütani** 



Uatorthftnen der VasalleB oder des Königs ihren Zehnten (mit 
fleld oder Land) ablösen, hat der Bischof von diesem Surrogat 
im Zehnten m empfangen ^^). 

Zwei Jahre später traf der König — nach Einziehung 
des Bathes seiner Estländischen Beamten (hominnm nostrorum, 
in partibns Estonie commorantium) — mit dem Bischof die 
üebereinkniift, dass — bis er, der König, persönlich nach 
Estland kommen würde — dem Bischof (an Stelle des Zehn- 
te vom Zehnten) von den königlichen sowohl, als von den 
Ldugfitem j&briich entrichtet werden sollten: von je zwanzig 
Haken ein Sch^fpfand (talentnm ponderatnm) Roggen und 
ein SchüTpfund Gerste. Dieser Antheil des Bischofs an 
im von den Esten ihren Herren dargebrachten Zehnten soll 
jäbriich nadi Beval geliefert werden. Der Bischof versprach 
dagegen, in Beziehung anf die Procurationen — das ist 
Beine Verpflegung auf den Yisitations - und Sendreisen ^ — 
OBd auf andere Spiritualien, bis zur Ankunft des Königs, von 
seinen Untergebenen nicht mehr fordern zu wollen, als was 
<^h Sitte und Herkommen der Bischof von Dorpat bezieht. 
^ bei dem Abschlnss dieser üebereinkunft keine Vasallen 
S^^genwdrtig gewesen, so wird ihnen vorgeschrieben, derselben 
unbedingte und unverbrüchliche Folge zu leisten ^. Auf 



531) Das. : „ Si vero mbditi deeimcu a dominis suis redimarU, etiam ex illo, quod 
•J***© decima datur, decimam partem episcopus erit recepturus." 

532) Nach dem canonischen Rechte jener Zeit war die Verpflegung des Bi- 
^^^ofs oder seines Stellvertreters bei Visitationen eine Obliegenheit der Geist- 
■"Kihkeit (c. 6. C. X. qu. 8 ; c. 6, 2S X, de censilnis, exacHontbutt , procurcUionibua 
-Ti, 89). In Dänemark jedoch — daher auch in Estland — wurde diese Ob- 
liegenheit schon früh anf die Gemeinden übertragen. S. Walter's Kirchen- 

YecU§ 197. Ans späteren Urkunden (ÜB. Nr. 473 und 475, unten Anm. 545) 
erslelit man, dass in Estland die Procuration den Bauern oblag. 

533) Urkunde vom 20. Juni 1242, ÜB. Nr. 172. Der letzte Satz: ,,Quia 
Arne eomponHoni tum inter/uerunt quidam nobis in/eudoH, precipimus tarn Ulis, 
9^Mim ommbiM lüiis in/eudcUU^ quatenus componiionem hanc ratam habeant el 
^ntiölah^iter ahaervent", ist in mehrfacher Beziehung dunkel und daher verschie- 
gedentet worden. S. das ÜB. Reg. I, 51 Nr. 193 und v. Brevem, Stu- 
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die an ihn demnächst ergangene Anfrage ertheilte der Bisch* 
von Dorpat die Auskunft, er empfange von den Seinen a 
Synodalprocuration : von je zwei Haken ein Efilmet Bogge 
von je vier Haken ein Kfilmet Weizen^ von jedem Haken e 
Külmet Hafer, von je zwei Haken ein Huhn und von 
zwanzig Haken ein Fuder Heu. Von dem erwähnten G 
treidezins würden die übrigen Bedürfnisse, an Fleisch u.dg 
bestritten ^^). 

Ob und was König Erich bei seinem Besuche Estlanc 
im Jahre 1249 ^^^) in dieser Angelegenheit gewirkt, ist an 
bekannt. Dagegen traten die Vasallen, welche sich zu den 
Zweck näher aneinander schlössen ^^^) , in ünterhandlangei 
mit dem Bischof, welche rücksichtlich der Procurationen (d 
sinodali domini episcopi Bevaliensis percavalcatione), ante 
Vermittelung des Bischofs von Dorpat, im Jahre 1259 % 
einem Vergleiche des Inhalts führten, dass von jedem Hake 
jährlich für zwei Visitationsreisen zwei Eülmet Boggen eni 
richtet werden sollten. Das in Wirland zu liefernde Getreid 
sollte nach einem bestimmten Orte daselbst geliefert und va 
dort nach Reval abgefQhi-t werden. Diese mit Qenehmigun 
des königlichen Hauptmanns und sämmtlicher in Reval wohi 
haften, sowie die köoiglichen Güter verwaltenden Vasallen *■ 



dien S. 293, dessen Deduction über die Genesis dieser Urkunde auf dorcbaus irrig- 
Hypothesen beruht. Am meisten für sich hat die Auslegung Schirrec 
(Beitrag S. TGfgg.), der aber auch das „nohin infeudati" et ,;<i/{t« infeudaC 
unerklärt lässt. Sollten unter den letzten die Aftervasallen zu verstehen seiih 
531) S. das uudatirte, jedoch ohne Zweifel in das Jahr 1242 oder wes 
später gehörende Schreiben des Bißchofs Hermann von Dorpat im ÜB. Nr. \T 

535) S. oben S. 38 fg. 

536) S. 133 fg. 

537) B^ heisst in der Vorstellung an den König (Anm. 538): „Quod /ac0 
tarn cnpitanei veätri, qvum ex ronimuni connenHU itnmium ve$trorum vcuallorum, M 
in Htvulia e.xUtfntium H terram veitram dieponentium etc." Offenbar sind fc 
unter den in Kevat wohnhaften ..vauaHi" die Burgiiiannen oder etiHrenten, od 
den die OiUer verwaltend<;n aber die königlichen Beamten zu verstehen, we% 
bis dahin ..hrmines reyid" hiessen und im Jahre 1252 mit dem „Utwreel" 






gebrofene üebereinknnft wnrde dem E6nig Christoph L, kurz 
m dessen Tode, zur Bestätigung yorgestellt, um den Wider- 
fsfmck einiger weniger (duorum vel trium) Vasallen zu 
breclen ^. CSiristophs Sohn und Nachfolger, Erich Glipping, 
lestätigte denn auch die üebereinkunft und bedrohte die 
Widerq)enstigen mit dem Verlust ihres Lehus^^^); und sein 
Sohn, Erich Menved, wiederholte diese Bestätigung im Jahre 

Dieser Vergleich betraf mithin nur die Procurationen 
^ welche fortan unter der Benennung annona sinodalis oder 
Sendkorn vorkommen - und berührte keinesweges den Zehn- 
ten Yom Zehnten. Für diesen blieben vielmehr die frfiheren 
Bestinmiungen in Kraft ^^) ; allein es entspannen sich bald 
ftach darüber Zwistigkeiten zwischen dem Bischof und den 
Vasallen. Einzelne von den letztern hatten nämlich ange&ngen, 
ihre Bauern von deren Lande zu verdrängen und auf diesem 
liOnde Vcnrwerke, Alodien, anzulegen"^), wodurch der den 
fiaaem obliegende Zehnte, mithin auch der von den Vasallen 
^em Bisch(tf zu entrichtende Zehnte vom Zehnten, geschmälert 
"Wurde ***). Nach langmerigen Verhandlungen kam endlich 
im Jahre 1280 ein Vergleich zu Stande ^*^), welcher nicht 



Snadiirt worden waren. S. oben S. 123. Der Vergleich gilt daher gleichmässig 
^t die königlichen, wie für die Lehngüter. — Anders, jedoch wohl schwerlich 
nichtiger, fasst die Sache auf Schirren S. 73fgg. 

538) Urk. vom Jahre 1259, ÜB. Nr. 337. Vergl. darüber auch noch oben 
S. 183 fg. 

539) Urkunde vom 11. Juni 1260, ÜB. Nr. 352. 

540) Urkunde vom 11. August 1304, ÜB. Nr. 611. 

541) Dies übersehen offenbar sowohl v. Brevem, als auch Schirren, in- 
tern sie a. a. 0. diese beiden Steuern nicht auseinander halten und dadurch 
^ irrigen Schlüssen kommen. 

542) S. oben S. 120 fg. und unten im dritten Abschnitt Anm. 73. 

543) Dies war übrigens nicht der Fall, wenn der Este sein Land freiwillig 
iUrat, um dadurch den Zehnten abzulösen, denn dann trat die in der Anm. 531 

%^M angeführte Bestimmung in Anwendung. 
^1 544) S. die ürk. dos Bischofs Johannes von Reval vom 8. December 1280 

Bunge, Das Herzogthum Estland. 13 
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nur vom Könige bestätigt, sondern anch von dem Erzbisc 
von Land nnd den übrigen Dänischen Bischöfen gntgeheif 
wurde ^^^), und dahin lautete: zur Ablösung des Zehnten y 
Zehnten kaufen die königlichen Beamten (homines regis) i 
die Vasallen sechzig Haken in den Dörfern Vaetel und Kodd 
und tragen diese dem Bischof als Tafelgut zum ewigen Be 
auf. Sie versprechen femer, ihre Esten nicht mehr vom al 
Lande zu verdrängen und auf diesem Alodien zu errichfa 
falls sie der Verletzung dieser Bestimmung von dem Biscl 
beschuldigt werden, müssen sie, wenn der Bischof es Verlan; 
ihre Unschuld durch Leistung eines körperlichen Eides i 
härten. Demnächst sollen die auf den Gütern der Vasallen ' 
angesiedelten Esten für so viel Haken, als sie ihrem Hei 
verzehnten, dem Bischof, wie bisher, jährlich das ihm ( 
bührende Sendkom, nämlich zwei Eülmet von jedem Haki 
entrichten ^'^). — Dergestalt wurde der von den Gutshen 
zu entrichtende Zehnte vom Zehnten aufgehoben ; ob aber < 
ursprünglich von den Esten dem Bischof zu leistende Kirch< 
zehnte neben dem Sendkom bestehen blieb, muss — we( 
Mangels an Nachricht darüber — dahingestellt bleiben. 



(ÜB. Nr. 4G7), welche flbrigens den Tnhalt des Vergleichs weniger genau 
vollständig angiebt, als die Bestätigungsurkunde des Königs (Anm. 547), da 
die letztere der Darstellung im Texte zum Grunde gelegt ist. 

545) Es wurde beabsichtigt, diesen Vergleich, zu grösserer Befestigrung ( 
selben, anch von dem Pabste bestätigen zu lassen, und der Bischof machte i 
verbindlich, die Hälfte der dazu nöthigen Kosten zu tragen. S. die Urkuo 
vom 8. December 1280, vom 80. März 1281 und vom 28. December 1283 ( 
Nr. 467. 474. 487). Ob dies geschehen, ist unbekannt. 

546) Obschon hier nur von den Gütern der Vasallen die Rede ist, so 
doch nicht zu bezweifeln, dass die Leistung des Sendkoms, auf Grundlage 
älteren Vergleichs (Anm. 537), auch den auf den königlichen Gutem angesiede 
Bauern nach wie vor oblag. 

547) Urkunden Königs Erich Glipping vom 17. Juli 1281 und vom 13. • 
1288, ÜB. Nr. 475 und 486. S. auch die Urk. Waidemars IV. vom 2. Jac 
1346, ÜB. Nr. 840. 
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IT. 

Die kirchlichen Anstalten. 



1. Die Kirchen. 

Von den kirchlichen Anstalten in der Stadt Beval ist 
bereits früher gehandelt worden ^®). Zu den dort genannten 
Stadtkirchen kommt noch die im Bereiche des grossen Schlosses 
enichtete bischöfliche Cathedrale, der heiligen Jnngfrau Maria 
geweiht, wahrscheinlich die älteste von allen Kirchen Reval's 
im weiteren Sinne, obsclion ihrer in Urkunden nicht vor dem 
Anfange des vierzehnten Jahrhundert Erwähnung geschieht ^^). 
Von den kleineren Städten ist nur bekannt, dass Narva eine 
P&rrkirche hatte , welche König Waldemar IV. dotirte ^ ; 
es wird jedoch auch in Wesenberg an einer Kirche nicht ge- 
fehlt haben »"). 

Das Land war in kirchlicher Beziehung um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts in vierzehn Parochieen oder Kirch- 
spiele eingetheilt, von denen sieben auf Harrien und ebenso- 
viele auf Wirland kommen ^^). Ob und wie diese Zahlen im 
Laufe des darauf folgenden Jahrhunderts sich geändert haben, 
ninss wegen Mangels an näheren Nachrichten dahingestellt 
bleiben ^^^). Dass in jedem Kirchspiele sich eine Kirche be- 



548) S. oben S. 171 fgg. 

549) S. z. B. die Urkunde Erichs Menvcd vom 3. Januar 1319, ÜB. 
Nr. 666. 

550) Urkunde vom 2. Februar 1345, ÜB. Nr. 829. 

551) Urkundlich kommt die Kirche in Wesenberg erst um das Jahr 1385 
^w. ÜB. Nr. 1230. 

552) S. das Kataster der Reval'schen Dißcese. 

553) In Urkunden aus diesem Zeiträume werden nur nachstehende Kirch- 

13* 
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fand, ist selbstverständlich; ausser denselben waren aber am 
hin und wieder, namentlich auf den Klostergütem, Capell 
errichtet ^^). Ueber die rechtlichen Verhältnisse der gotti 
dienstlichen Gebinde, namentlich den Kirobenbau, haben s! 
besondere Bestimmungen nicht erhalten. Allenfalls kann h 
angeführt werden, dass König Waldemar IV. der Cathedrale 
Reval, als ünterstfitung tn deren Bauten und Bedfirfnissc 
die Kirche im St. Simon und Jacob in Katkull, mit all( 
Früchten und Einkünften, mra ewigen Eigenthfum schenkt 
auf das ihm zustehende Patronatsrecht ftr sich und 0eii 
Nachkommen verzichtete, und dem Bischof anheimstellte, d 
nähern Aitordnungen über die Verwendung der Einkünfte i 
treffen ^'^). üebrigens scheinen, wenn nicht alle, 00 doch d 
m^eisten Parochialkirchen von den Königen von Dänem» 
fnndirt und dotirt worden zu sein, daher sie auch das Patronat 
recht an denselben in Anspruch nahmen und darüber verilj 
ten ^^). — Sehliesslieh ist hier iH)ch zu erwähnen, dass fiön 
Waldemar IV. den Pfarrern (rectores ecclesiaium) der Bew 
geben Diöcese das ihnen von seinen Vorgängern bewillig 
Gnade« jähr (amvtis gratiae) bestätigte. £s sollen damai 
sämmtliche Einkünfte ihrer Kirchen im Laufe eines voll 
Jahres, vom Todestage eines jeden an gerechnet, nebst afl* 
Mobilien, zur Bestreitung der Beerdigungskosten und Ben 
ihmg ihrer Schulden, sowie zur Disposition darüber mitbe' 
Testaments «nd 7m Stiftung von Almosen, je nach ihrem £ 
messen, ihnen zu Oute kommen ^^). 



Spielskirchen grenannt: Katkul zu St. Simon und Jacob, Hertel; Ledenrode, Ka 
Rappel und Sagentak. ÜB. Nr. 473. 818. 847. 849. 2777. 

554) S. z. B. die Urk. vom 20. März 1281, ÜB. Nr. 478. 

555) Urk. vom 2. Mai 1846, das. Nr. 847. 
550) Das. und Nr. 849. 

557) Urk. TOin 24. Fobrnar J346, ÜB. Nr. 844. 
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2. Die ElSster. 

Zwei auswärtige ^ Möochsklöster Cistercienser Ordens, 
das zn Dünainüade bei Biga und das Kloster Guthval oder 
fioma auf der Insel Gothland, hatten schon früh im Herzog- 
thum Estland bedeutenden Grundbesitz erworben ^^). Die 
Könige von Dänemark bestätigten diesen wiederholt ^, jedoch 
nur nach Lehnrecht, so dass die Klöster, gleich anderen Ya- 
satlen, beim Aufgebot zum Kriege, ihre Bauern zur Heeresfolge 
zu stellen hatten ; dagegen waren sie von anderen Leistungen 
und Zahlungen an den König (ins regium), namentlich 
von Steuern ^^), befreit ^^). — Zu Anfang des vierzehnten 



558) Ueber die KlOster in der Stadt Reval t. oben S. 151 fg, and 171. 

559) S. das Kataster der BeTal'schen Diöceae und oben S. 112 Anm. 139. — 
Du Qofiter Valkena bei Dorpat hatte keinen Landbesitz im Herzogthum , wie 
108 den nnten Annu 560 anzufahrenden Urkunden groschlossen werden könnte, 
woU aber Grundbesitz in der Stadt Reval. S. das U6. Nr. 470 und 985, 2. 

560) S. das ÜB. Nr. 840. 399, a. 537. 541, a. 628. 684, a. 

561) Dan ftür ihre Besitzungen in der Stadt Beval die Klöster die st&dtischen 
Steuern tragen mussten, ist bereits oben S. 149 fgg. erw&hnt worden. Wahrschein- 
lieh waren es dergleichen st&d tische Steuern , welche im Jahre 1840 der Haupt- 
Bann von Befal von den Klöstern Valkena, Padis und Guthyal, im Betrage Ton 
400 Mark Silb. von jedem, forderte und ezecutivisch beitreiben wollte. Die 
Klöster wandten sich an den Meister des Deutschen Ordens in Livland, welchem 
M (gelang, die Stundung der Zahlung zu vermitteln, wofür er den Dank des 
FaWtes Benedict XII. emdtete (Bulle vom 9. Februar 1841, ÜB. N. 799). Letzterer 
^nuihnte auch den Hauptmann, von der Besteuerung abzustehen, weil Laien über 
kirchliche Personen und GQter keine Macht zustehe (Bulle vom 20. April 1841 
l^B. Nr. 804). Ob dies Ton Erfolg gewesen, muss dahingestellt bleiben, ist je- 
to zu bezweifeln. Denn noch am 7. Januar 1345 (ÜB. Nr. 827) erklärte König 
Waldemar IV. die Klöster für verpflichtet, ihre st&dtischen Besitzungen der 
Stadt zu versteuern. — Die auffallende Höhe der im Jahre 1340 von dem Haupt- 
nuimi geforderten Summe dürfte sich daraus erkl&ren, dass in derselben wahr- 
scheinlich mehrjährige Rückstände begriffen waren. 

Ö62) So bestätigt König Erich Glipping im Jahre 1259 (ÜB. Nr. 340) 4em 
Kloster Guthval dessen Dörfer: „libercu et exemtaa ah omni gravamine ivri regio 
oWi'nenfe, exceptia duobus caaütus , acil, ut hahitarUes in dictia honxM ad coMtteta 
•**^Mi castri Bevalie obligcUi teneantur, et ut in expeditione, que edicta fuerit, cum 
^erit proficiacantur*'» Der ,,8ervitia caatri** (wohl zunächst Baufirohnen) wird 
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Jahrhunderts wurde das Kloster Dünamünde ganz nach Es^: 
land verlegt, und schlug seineu Sitz in Padis auf, so dass ^ 
seitdem unter dem Namen des Klosters Padis zur Beval'sch^ 
Diöcese gerechnet wurde ^^). 

3. Die Stiftungen. 

Ob ausser den in der Stadt Reval errichteten Hospi 
tülern ^^) es auch milde Stiftungen für das Land und auf den 
Lande gegeben, ist aus den Quellen nicht zu entnehmen. Di 
einzigen Stiftungen, welche öfters, übrigens auch vorzug8weiö< 
in Reval, vorkommen, sind dieVicarien, d. i. Vermächtnis^' 
zu Seelmesseu für den Stifter und seine Angehörigen. E3 
wird zu diesem Zweck in der Kegel eine sogenannte ewi^ 
Rente aus einem Grundstück angewiesen oder durch Hid 
gäbe eines Capitals (gewöhnlich an den Revaler Rath) erwo:^ 
ben. Das Recht der Verleihung (Patronatsrecht, auch Lebnwa-:J 
genannt) dieser Rente an den mit den Seelenmessen zu beaiB^ 
tragenden Geistlichen, also die Wahl desselben, behält d.^ 
Stifter, der Regel nach seinen Erben vor ^^^). Obgleich , w 
alle Stiftungen der Art, auch solche Vicarien unter der A«. 



später nicht mehr gedacht (Urkunden Ton den Jahren 1266, 1290, 1307, 13 M 
Uß. Nr. 399, a. 537. 623. 634, a). Die LehnHei^^enschaft der KIoHtergUter wS 
aach sonst ausdrücklich hezeugt. S. ohen S. 125 Anm. 180 h. 

563) Uüber die langwierigen Verhandlungen, welche durch diese Verlegiv- ^ 
des Klosters seit dem Jahre 1303 veranlasst wurden, s. das ÜB. Nr. 6 1 
642. 663. Erst im Jahre 1319 genehmigte Pahst Johannes XXII. definl '^ 
die Translation (ÜB. Nr. 670). Dagegen hatte bereits im Jahre 1317 Kö:»' 
Erich Menved gestattet, das Klostergehäude in l'adis von Stein aufzuführ^ 
ÜB. lieg. 761. 

564) S. ohen S. 172 fg. 

565) S. z. B. das ÜB. Nr. 716. 808. 819. 935, 44-46. 131. 133 u. a. 
Die einzige aus dieser Zeit bekannte Stiftung mit anderem Zwecke, ist die 
Jahre 1343 von dem Uevaler Itathsherrn Johann von Bremen errichtete Alnio»-^ 
Stiftung zu Gunsten dürftiger Mitglieder seiner Familie. ÜB. Nr. 812. 



sieht des Bischofs standen ^), ihm daher auch die beliehenen 
Gfeistlichen präsentirt werden mossten ^^), so findet sich doch 
nicht selten in den Stiftangsarkanden die Bestimmung, dass, 
falls der Bischof, ein Domherr oder sonst irgend ein Geist- 
licher, der Stiftung irgend welches Hindemiss in den Weg 
legen würde, das dazu bestimmte Capital unter die Armen ver- 
fclicilt werden solle ^®). 

4. Die Schulen. 

Wie bei jeder Cathedrale, so wurde auch bei der Eeval- 
solen, wenigstens gleichzeitig mit der Gründung des Dom- 
.pitels, auch eine Schule errichtet, welche der Leitung eines 
i Domherrn, des Scholasticus, anvertraut war. Ausserdem 
bestanden jedoch in Beval schon früh auch noch andere Schu- 
lenw»), welche der „Domschule" Abbruch thaten. Vermuth- 
lich in Veranlassung einer darüber von dem Bischof von 
^Reval oder von dem Domcapitel erhobenen Beschwerde erliess 
K!5nig Erich Menved im J. 1319 eine Verordnung des Inhalts: 
dass kein Bürger Beval's, wess Standes er sei, seine Söhne, 
Snkel, Stiefsöhne, oder auch bei ihm in Kost befindliche 
fremde Knaben, welche des Schulunterrichts bedürfen, bei 
XO M. Silb. Strafe andere Schulen in gedachter Stadt, sondern 
nur die Schule der Domkirche dürfe besuchen lassen. Zu- 
gleich wird den Kindern und deren Eltern und Verwandten 
gegen etwaige Anfeindungen wegen Befolgung dieser Ver- 
ordnung Friede und Sicherheit gewährleistet ^^®). 



666) Walter's Eirchenrecht § 828, Tergl. mit § 226 u. 284. Bichter's 
^firchenrecht § 305, vergl. mit § 840. 

^7) S. z. B. das ÜB. Nr. 808. 897. 985, 188. 

^) S. ebendas. und Nr. 716. 

569) Eine Schale war wahrscheinlich bereits damals von den Predigerbrttdem 
^ Herai errichtet; ausdrückliche Nachricht über dieselbe findet sich erst in 
einer Urkunde vom Jahre 1365, ÜB. Nr. 1015. 

^70) Urk. vom 8. Januar 1319» ÜB. Nr. 666. 
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Dies ist aber auch Alles, was wir über das Schulwesen 
in diesem Zeiträume erMren; namentlich fehlt es auch an 
Jeder Nachricht darüber, ob und in wie weit die Landgeist- 
lichkeit Estlands ihren Obliegenheiten rücksichtlich des Volks- 
unterrichts nachgekommen. 



DriUer Abschniü. 

Landesverwaltung. 

Erster Artikel. 

I>ie Oi^anisatiou der Ijaudesverwal- 

tuug überhaupt. 



Die Verwaltung des Landes *) war überaus einfach orga- 
nisirt. Sie lag in den Händen der „homines regis^^^), 
an deren Spitze der königliche Hauptmann stand, 
dessen Wirkungskreis bereits oben ^) ausführlich dargestellt 
ist, wie denn auch der später sich ausbildenden Beschrän- 
kungen seiner Amtsgewalt ihres Orts gedacht worden *). Unter 
dem Hauptmann, und wahrscheinlich von ihm ernannt^), fungirten 



1) Die städtische Verwaltung in Beval hat bereits S. 154 fgg. ihre Berück- 
sichtignng gefunden. 

2) S. über diese oben S. 122 fg. Sollte der Ausdruck „familia capi- 
tanei" in der Urkunde Königs Erich Menyed vom 3. Januar 1319 (ÜB. Nr. 666) 
nicht aach auf die homines regia zu beziehen sein? 

3) S. 102 fg. 

4) S. oben S. 139 fgg. 

5) Vergl. das Waldemar-Erichs'sche Lehnrecht Cap. 41 § 2. 
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zunächst die Vögte, advocati, welchen wieder nieda 
Beamte, o f f i c i a 1 e s , untergeben waren ^). lieber die Z^l 
so wie über den Wirkungskreis aller dieser Beamten fin^ 
sich nirgends Näheres angegeben. Daraus kann um so me] 
gefolgert werden , dass derselbe — wie zu jener Zeit übera 
im Abendlande — in sachlicher Beziehung in keiner Weifi 
beschränkt war. Die Vögte verwalteten — wohl jeder i 
dem ihm angewiesenen besonderen Bezirke — die königlichai 
Güter, übten die polizeiliche Gewalt aus, trieben die Steuer! 
ein, und waren gleichzeitig Bichter ^). Unter ihnen mocht^J 
diejenigen, welche auf den Schlössern ihren Sitz hatten, ucn 
dieselben zu beaufsichtigen und zu vertheidigen, advocai 
castrenses ^) , eine höhere Stellung einnehmen. Der Bische 
von Reval hatte für die Verwaltung seiner Güter einen eigenei 
Voigt ^). Endlich hatten die Vasallen auf ihren Lehngütem 
besonders seit dem vierzehnten Jahrhundert, eine unumschränkt- 
Gewalt, indem ihnen über ihre Unterthanen „alles Recht it 
Hals uud Handys also die Gerichtsbarkeit in ihrem ganzec 
Umfange, zustand ^^j. 



6) Wir erhalten von deren Existenz fast nur aus der Floskel Kunde, 
welcher gewöhnlich die königlichen Gnadenbriefe schliessen: „Prohibemu*, m 
quU advocatorum nottrorum vel eorundem officUdium tp809 (d. i. die Begnadete 
contra Unorem pregentium j>re9umai aUquatenua impedire vel inddnle moUitar^ 
S. z. B. das ÜB. Nr. 459. 465. 486, a. 522. 523. 537. 541, a. 555. 625. 626 u. 

7) S. auch Eichhornes Deutsche Staats- und Rechtsgeschichte II. § 3^ 
Anm. e. 

8) Ein solcher SchlossToigt residirte namentlich auf dem Schlosse Re^ 
(Urk. vom 29. August und 10. October 1273, ÜB. Nr. 435 und 487), neben de 
Uauptmann, und um so mehr lässt sich annehmen, dass auch auf den ander 
Schlossern SchlossvOgte angestellt waren. 

9) S. die Urkunde des Bischofs Johannes vom 30. März 1281|, ÜB. Nr. 4*3 

10) S. das Waldomar -Erich'sche Lehnrocht Cap. 3 § 8, oben S. l' 
Anm. 186. 
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Zweiter Artikel. 
Die Terwaltuug der tf ustiz< 



Die Gerichtsbarkeit wurde, wie oben nachgewiesen, in erster 
Linie von dem königlichen Hauptmann und den Vögten, auf 
den Lehngütern von den Vasallen , ausgeübt ^® *). Neben den 
Vögten erscheinen jedoch — übrigens erst seit dem vierzehn- 
ten Jahrhundert^^) — noch andere Kichter, welche immer 
als solche, iudices, bezeichnet werden**); einmal kommt auch 
die Benennung „iudex vasallorum", Mannrichter, 
voT^*). Schon aus dieser Benennung, aber auch aus allen von 
ilxiien ausgefertigten Urkunden ^^), ergiebt sich, dass sie nur 
föx Lehnssachen zuständig waren ^% Ebendaher wurden sie aus 
dei Zahl der Vasallen^*) von dem Hauptmann verordnet"). 



10 a) Vergl. auch Osw. Schmidt iu der Dorpater Zeitschrift für Rechts- 
vriBsenschaft V, 92 fgg. 

11) Die erste Erwähnung dieser Richter findet sich in dem Waldemar-Erich- 

Bclien Recht Cap. 41 § 2 (Anm.21). Die älteste bekannte von einem Mannrichter 

— Ritter Bertram von Parerabeke — ausgefertigte Urkunde ist vom Jahre 1328 

(U3. Nr. 734 a); in derselben wird übrigens schon eines bereits verstorbeneu 

Richters, des Ritters Johann von Lode, gedacht. 

12) Die Vögte — mit Ausnahme des Reval*schen Stadtvoigts (s. oben 
^. 159) — werden nie Richter genannt. S. indessen unten Anm. 19. 

13) Urk. vom 24. März 1316, ÜB. Nr. 845. 

li) Sie betreffen insgesammt die Voräusserung von Gütern durch Verpfän- 
dung, Rentenkauf, Schenkung u. s. w. S. das ÜB. Nr. 734, a. 750, a. 804, a. 818. 

^goM 845. 846, a. 848, a.b. 

i ifsm 15) Ueber die spätere Erweiterung ihrer Gompetenz, vergl. v. Bunge, Go> 

jd^l schichte des Gerichtswesens § 2. Die hier ausgesprochene Voraussetzung, dass 
die Manngerichte „schon von ihrem Ursprünge an*' gemeine Landesgerichte ge- 

r. i>'M Wesen sein mögen, muss, als unbegründet, zurückgenommen werden. 

l'l 16) Die aus diesem Zeiträume uns erhaltenen Namen von Mannrichtern 

fi- de Mwen, T. de Kele, J. de Lode, J. de Mekes, B. de Paremheke, 0. de Toys) 
sehören sämmtlich bekannten Vasallongeschlechtern jener Zeit an. 

17) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 41 § 2. S. unten Anm.21. Urk. 
^011129. April 1346 (ÜB. Nr. 346, a): »,Lippoldu8 de Älteen, iudex, a domino 
%oto cmutitutw et electus," Vergl. auch das ÜB. Nr. 857. 
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Die Amtsgewalt des Mannrichters scheint nicht auf eit 
District beschränkt gewesen zu sein, sich vielmehr auf 
ganze Herzogthum erstreckt zu haben. Daffir spricht wen 
stens die einigemal vorkommende Benennung „iudex in tc 
Estoniae^^). Ueber die Dauer der amtlichen Wirksamkeit • 
Bichters lässt sich um so weniger etwas feststellen, als sc 
am Schluss dieses Zeitraumes in demselben Jahre — 1346 
drei (wenn nicht vier) verschiedene Richter auftreten *•). M 
möchte geneigt sein, daraus zu folgern, dass der königlie! 
Hauptmann, der ja selbst zunächst zum Bichter auch in Leho 
Sachen berufen war*®), für jede Gerichtshegung einen Eicht 
delegirte, der eben nur sein Stellvertreter war**); denn z 
weilen hegte er persönlich das Gericht**). — Dem Man 
richter waren, wenn er das Gericht hegte, der Begel na 



18) S. das ÜB. Nr. 845 und 848, a. Besondere Mannrichter fOr Harr 
und Wirland treten erst seit der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhundei 
also unter der Ordensherrschaft, auf. S. ÜB. Nr. 2904 und 1294 toh den Jahj 
1374 und 1391. Die im ÜB. I, 122 Reg. 507 verzeichnete Urkunde ist d 
unrichtig vom Jahre 1276 datirt, gehört Tielmehr dem Jahre 1876 ao. I 
IH, 31 ad Reg. 507. 

19) Der schon im Jahre 1848, den 12. September (ÜB. Nr. 818), fungirei 
Richter Tilo de Kele erscheint als solcher auch am 24. M&rz 1846 (ÜB. Nr. 84 
am 29. April desselben Jahres (ÜB. Nr. 846, a) urkondet der Richter JUppot» 
de Alwen, und am 24. Mai 1846 (ÜB. Nr. 848, a und b) wird Johamnei 
Mekes als Richter genannt. Endlich ist am 28. October eben dieses Jab 

(ÜB. Nr. 857) eine Urkunde ausgestellt von: Jo. dictua Zomer, loeo ea 

tand Jtevalienais exiitene , nee non et Oalemanmu , iudex ibidem per eundem 
Zomer conHittUuB/' Dieser Oalemannut war jedoch wohl schwerlich Mannrichl 
denn er wird weder als Vasall bezeichnet, noch gehurt er einem der damalij 
Vasallengeschlechter an, und die Urkunde selbst bezieht sich weder auf La 
guter, noch auf Lehnsverh&ltnisse, sondern verzeichnet das von den Ausstellern 
Gemeinschaft mit dem Revaler Rathe aufgenommene Inventar der zurfickgebliebei 
Habe eines Flüchtlings. Stadtvoigt kann Gademann auch nicht gewesen c 
(s. oben S. 160), und so bleibt nur Qbrig, ihn für einen aosfierordentUcheDi 
diesen specielleu Fall bestellten Richter anzusehen. 

20) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Gap. 42 § 8. 

21) Das. Cap. 41 § 2: „Werne ok de bovetman iin recht bevekt, like e 
8ulven lo richten, wa( twr em endet wert, d<U echal utede bUven." 

22) S. z. B. das ÜB. Nr. 299 und 750, a und vorgl. oben S. 108. 
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«tri*) Beisitzer, assessopes ^*) oder pereonae iudidariie *^), 
Dingeslüde oder Dingmanne**), beigeordnet, welche er selbst 
ans der Zahl der Vasallen*') zuzog*®), und deren Aufgabe 
es war, über das vor dem Richter Verhandelte Zeugniss ab- 
znl^en ^). 

lieber dem Mannrichter stand, als zweite Instanz, der 
königliche Eath*^ Wenn derselbe als Gerichtsbehörde 
— später oberstes oder Eittergericht genannt — fungirte, 
fnhrte der königliche Hauptmann den Vorsitz, daher die 
Bäthe als seine Assessoren erscheinend^). 

Greazstreitigkeiten , sowohl im Innern des Landes, als 
ancfa zwischen den zu beiden Seiten der Landesgrenze be- 
legenen Gdtem, wurden vor Schiedsrichtern verhandelt, 



93) In der oben angefllhrteii Ürbinde Nr. 750, a, fBhrt der kftni^icbe Haupt- 
BUuiB vier Vaealton als Beisitoer auf. Ueber drei Beisitzer s. unten An- 
merkung 27. 

U) S. das tJB. Nr. 794, a. 804, a. 818. 848, a. b. 

25) ÜB. 845. 846. a. 

26) Waldemar-Erich^sches Lehnrecht Cap. 45. 

27) Dies beweisen die Namen der Assessoren in den bezflglichen Urkunden 
{Aus. 22. 24. 25). Eimnal, in der ürk. Nr. 845, wird, ausser zwei Vasallen, als 
^tte pertona iucUetariaf der Revaler Rathsherr H. Crowel genannt, was wahr- 
wiieiiiHdi daraus zu erkl&ren ist, dass es sich in der Urkunde auch um ein 
*tt4Uiches Gmndsttlck handelt. 

28) Sa geschah es wenigstens in der späteren Zeit, und es ist kein Grund 
dvan zu zweifeln, dass dies nicht seit jeher gegolten. Vgl. überhaupt v. Bunge 
^ a. 0. S. 8 und 9. 

29) Waldemar-Erich^sches Lehnrecht Gap. 45 und 48. — Von den Urtheils- 
^em wird bei der Dantelhing des gerichtlichen Verfahrens zu handeln 
Beil. 

^ Ebeodflfl. Gap. 89 § 1, oben S. 137 Anm. 231. Priyilegium EOnig Ghri- 
B^fasII. vom 21. September 1829 (ÜB. Nr. 787): „Volumut, quod connliarii 
**itK tirre mutre E$tonie haheant auetoriiatem in genlentiit ferendis, quam habu^- 
*'*itt a temporibfu retroactü,*' Ueber die Organisation des königlichen Käthes 
>• 0^ S. 136 fgg. 

81) Urk. vom 28. December 1344 (ÜB. Nr. 825, a); „ümvernig ete. Stigotua 
***M> Anderson, capiianeut Revalienei», aahUem etc. Noverint universi, quod coram 
^ vidieio reffio prendente , in pretentia omnium oonailiariorum domini mei, regia 

■*'•*»<, in EeUmim, cuteteorum meorum, comptiruit etc." S. auch die Urk, 

Tom 24. Februar 1298, ÜB. Nr. 569,a und oben S. 138. 
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welche von den Parteien gewählt wurden und denen der k(^ 
liehe Hauptmann präsidirte ^^). 



Dritter Artikel. 
I>ie [FinanzTerwaltung. 

Für die Erhebung und Verwaltung der königlichen Eii 
künfte waren keine besonderen Beamten verordnet, vielmel 
war auch dieses Ressort dem königlichen Hauptmann nc 
seinen Vögten anvertraut. Die Einkünfte flössen 

1) aus den sehr umfangreichen ^3) königlichen Gütei 
oder Domänen, welche auch unter dem Namen bona reg 
libera ^^) oder terra regis libera ^^) vorkommen ^, Von eir^ 



32) Urk. vom 1. Jani 1254 (Uß. Nr. 270): „mediantihm et diteriminanlU. 
mrin — vanallU Dacie regU, quatuor hinc f.t quatuor inde, et miper eoa dotm-t 
Saxone, capitaneo, cfmgtituto etc." — Am 15. Juni 1314 vorglich sich KOnig Eri 
Mcnvod mit dorn Livlilodischeti Ordensnioistor dahin, dass dioOrenzBtreitigkeit 
zwischon den königlichen und den Ordensuntorthanen durch eine Coiumissi 
entschieden worden rollen, zusammengesetzt aus dem königlichen Hauptma.! 
drei königlichen Vasallen und vier Ordensbrüdern. ÜB. Reg. 751. 

33) S. darüber oben S. 112. 

34) Urkunde Erichs Plogpennig vom 20. Juni 1242, ÜB. Nr. 172. 

35) Desgleichen vom 24. Juni 1240, das. Nr. 165. 

36) Vergl. v. Helmorsen, Geschichte des Livländ. Adelsrechts §7 AnncB 
und V. Brevem' s Studien S. 267. 278. Dagegen erklärt Schirren (Beitx 
u. 8. w. S. 82 fg.) — seiner Theorie vom Alodialbositz in Estland zu Liebe 
bona lihera und terra libera für gleichbedeutend mit dem mamu« Über, dl 
steuerfreien Gute. Dem widerspricht jedoch der deutliche Wortlaut der bei^ 
in den Anm. 34 und 35 angeführten Urkunden, in denen gerade in Bezieh«^ 
auf die Zehntpflichtigkoit die bona libera den übrigen Gütern gleichgest;^ 
werden (S. oben S. 190). In der Urkunde Nr. 172 wird namentlich verordac 
dass die an Stelle der decima decimarum tretende Leistung entrichtet wer^ 
solle: „tarn de omnibiu liberie boni» nontriHf quam de ceteria in partibu» Eittr:^ 
in/evdatia." Die bona nontra (i. e. regis) libera sind hier also entgegengesetzt ^ 
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Ferpachtung derselben findet sich keine Spur ; das Einkommen 
bestand ohne Zweifel bloss in dem von den auf ihnen ange- 
siedelten Bauern zu entrichtenden Zehnten ^^). 

2) Die nutzbaren Regalien^) mochten nur wenig ab- 
werfen. Von Bergwerken ist in Estland nicht die Rede; von 
Zöllen waren die Städte, namentlich Beval, befreit ^^). Es 
bheben mithin nur die Münz-^) und die GerichtsgefiUle ^^) 
übrig, über welche sich aber nur spärliche Nachrichten er- 
halten haben. 

3) Ob Steuern , und welcher Art, verordnet waren und er- 
hoben wurden, muss dahingestellt bleiben. Denn daraus allein, 
dass Kirchen und Klöster von Steuern jeder Art (gravamina 
8. solutiones iuris regii , tallia) befreit waren **) , folgt noch 
nicht nothwendig, dass sonst dergleichen bestanden. 

4) Als eine Art Bede oder Schätzung*^) erscheinen die 
öeldsummen, welche — wie in der Uebersicht der politischen 



^it infeudoHt und kOnnen daher unter jenen nur die bona non in/eudata , also 
Üe nicht dnrch den Lehnsnexus beschränkten , von diesem freien königlichen 
^Qter, m. a. W. die Domänen, verstanden werden. In der andern Urkunde (Nr. 
165) ist derselbe Gegensatz zwar nicht ganz so einfach und diroct, jedoch auch 
deotlich und unverkennbar ausgesprochen. Was Schirren sonst zur Begrtindung 
ttiner Ansicht beibringt, möchte einer besonderen Widerlegung kaum bedürfen. 

37) S. darüber oben S. 127. 

S8) In den Urkunden über die Veräusserung Estlands an den Markgrafen 
von Brandenburg (ÜB. Nr. 755 und 805, oben S. 60 und 65 fg.) werden die in der 
VerftnMemng mit begriffenen Regalien specificirt aufgeführt, indess geschieht 
dies mehr in hypothetischer Weise, und kann daher nicht als Beweis des that- 
ttehlichen Vorhandenseins gelten. So heisst es z. B.: „— — cum aurifodinin, 
^f^f^ifodinit , cuprifodinU ac quil»MCunque aliorum metallorvm fodinia , $i que 
•*■* tii presenti «el que fieri poterunt in fuhtro etc." 

89) Urk. vom 16. Mai 1248, ÜB. Nr. 199. Vergl. auch das. Nr. 782. 

40) Vergl. das ÜB. Nr. 390 und 464. 

41) Vergl. das Waldemar-Rrich'sche Lehnrecht Cap. 42 § 11. Cap. 46. ÜB. 
^>. 435. 464. 

42) ÜB. Nr. 340. 455. 483. 537. 634, a. Vergl. oben S. 197. 

43) S. darüber bpsonders Eichhorn a. a. 0. § 306. 
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Oescbicfate berichtet worden M) _ die Yasalleii den Etoigi 
Erich Monved und Christoph II. darbrachten. 

Auch über die Verwendung dieser verschiedenen Eii 
kfinfte schweigen die Quellen gänzlich. Die aus den Domäne 
erzielten mochten zum grossen Theii zum Unterhalt der Bc 
amten, an Stelle der Besoldung, dienen; an den Oeriebfa 
gefallen hatten die Bichter ihren AnUieil^^), an den Mfim 
gefallen die Stadt lieval ^% 



Vierter Artikel 
I>ie Terwaltung der Polizei. 

Auf dem Lande wurde die Polizei zunächst von jedem einzeln« 
Vasallen in seinem Gebiete, wahrscheinlich mit Zuziehung d 
Aeltesten aus dem Landvolk *^), gehandhabt, auf den Domän 
von den Vögten und deren Officialen, in der Stadt von d€ 
Itathe und dessen ünterbeamten **) ; über allen stand c 
königliche Hauptmann. Während indess auf dem Lande < 
Ausübung der Polizei fast ganz in die Willkür der Gewa 
haber gelegt war*^), waren in der Stadt Reval die Verhä 
nisse weit geregelter, und es fehlt hier nicht an einer Bei 



44) 8. 49 und 50. 

46) ÜB. Nr. 436. 666 u. a. 

46) Das. Nr. 464. 

47) Diofto Htaninitfln noch auB dor Zoit vor dor Untfirworfun^ der Joa» 
o'mmihormn lior. Vergl. oben S. 90. 

48) S. oben S. 159fjfjf. 

49) S. obon S. 129 f^g. Daher Huchcn wir auch in dioBer Zeit yetf^ef^ 
nach polizeilichen VorHchriften flir da« Land. 



209 

polizeilicher Vorschriften, welche vorzugsweise in den soge- 
nannten Burspraken niedergelegt sind^). 

Unter diesen städtischen Vorschriften sind nachstehende 
hervorzuheben : 

1) Jede Selbsthülfe ist untersagt^*). Wenn obrig- 
keitliche Personen zu einem Streite an einem öflfentlichen Orte 
hinzukommen, so sind sie verpflichtet, den Streitenden bei 
Strafe Frieden zu gebieten und sie zur Versöhnung zu er- 
mahnen, beziehungsweise vor Gericht zu laden ^^). 

2) Zur Aufrechterhaltung der Buhe und Sicherheit in 
der Nacht ist jeder Hauseigenthümer verpflichtet, Wach- 
dienste zu leisten^). 

3) Fflr den Fall einer Feuersbrunst li^ jedem Haus- 
herrn ob, vor seinem Hanse einen Wasservorrath zu haben ^). 

4) Jeder Hauseigenthümer muss die Strasse vor seinem 
Hanse rein erhalten und an jedem Sonnabend den Mist aus- 
fuhren ^). 

5) Heimliche Gemächer und Schweineställe dürfen 
nicht anders^ als fünf Fuss von der Strasse entfernt, angelegt 
werden ^).- 

6) Das Schlachten ungesunden Viehes ist strafbar ^^). 

7) Die zur Stadt gebrachten Lebensmittel dürfen 



&0) S. oben S. 157. 

51) Beyaler Burspraken im ÜB. Nr. 981 und 982 Art. 2. S. auch das Bi- 
M-Revarsche Stadtrecht Art. 1. Verordnung des Legaten, Bischofs Wilhelm 
Ton Modena, vom J. 1238 (ÜB. VI. Reg. S. 9. Nr. 181, a), und überhaupt y. Bunge, 
^«schiclite des Gerichtswesens S. 104. 147. 

52) Lüb. Sl-B. von 1282 Art. 122.^ Vergl. auch das. Art. 112. 124. 166 
md T. Bunge a. a. 0. S. 36 fg. 162 fg. 

53) Bursprake im ÜB. Nr. 982 Art. 18. 30. S. auch oben S. 161. 

54) Das. Art. 27. Rigisch-Reyarsches Stadtrecht Art. 40. 

55) ÜB. Nr. 982, 24. 

^) Lüb. St.-R. yon 1282 Art. 139. 

57) Yergl. das ÜB. Nr. 924, 36 vom J. 1333: „SagetUaken mactavit infirma» 
cfltnei, dinidiam marcam argenti tenetur pro eo." 

^^nge, Dm Herzogthmn Estland. 14 
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nicht vor der Stadt gekauft^'®), müssen vielmehr auf 
Markt gebracht werden. Aber auch hier darf Niemand i 
gleichen Behufs sofortigen Wiederverkaufs aufkaufen^. 
Im Jahre 1297 verordnete König Erich Menved, dass, so la 
die Last Roggen (annona) nicht mehr als 3 Mark Sill 
kostet, die Getreideausfuhr aus Beval nicht verbo 
werden soll; und auch bei höherem Preise nicht anders, 
mit Einwilligung des Hauptmanns, der Bevaler Bürger v 
der königlichen Räthe®^). 

8) Im Jahre 1324 beschloss der Bevaler Bath: zu ein 
Hochzeitsfeste darf nicht zu mehr, als zu sechzig Schfiss 
(wohl gleichbedeutend mit dem heutigen „Couvert", also 
Zahl der Theilnehmer am Mahle bezeichnend) geladen w 
den; zur Eindtauffeier dürfen nicht mehr als zwölf Frai 
und zur Feier des Kirchgangs nur eben so viele gehK 
werden ^^). 

9) Das D ebbe In (Würfelspiel) ist verboten««). 



58) ÜB. Nr. 982, 17. 

59) Dan. Art. 20 und 2.3. 

60) Urk. TODi 17. Jnni 1297, ÜB. Nr. 565. — In Livland worden im J 
1238 7 Last Getreide 12 Mark Silb. gleich goreebnet (ÜB. Nr. 159, a). — 
m^gen noch einige Freisangaben an» dieser Zeit folgen: im J. 1389 w 
oino Last Fleisch mit IC Mark Silb. und 8 Gor bezahlt (ÜB. Nr. 788); im J 
1330 zwei Lasten Salz mit 8 Mark Silb. Big. in Pfennigen (ÜB. Nr. 985, 
ums Jahr 1350 fOr 4 Fässer (lagenae) Bier, mit dem Fass (cum lignia), 6 B 
Pf. und 2 Artige; fflr 4 andere FäHser 5 Mark Pf. 5 Art., fQr 8 Fftsser 4 1 
Pf., für 5 F&sser 7 Mark Pf.; für 280 Brote, genannt ,,xemolen'* (Semme 
5 Mark Pf. 20 Pf. Ltibisch (ÜB. Nr. 917); im Jahre 1298 für ein SchilT^ 
(lalentwn) Wachs Si Mark (ÜB. Nr. 498); im J. 1888 für ein Pferd 5 Ferd 
(]| Mark). — S. auch noch Jordan, Die Stadt Reral n. s. w. S. Sbfg. 

61) ÜB. Nr. 932,2: „Notandum, quod domini cotmule« cvm communitcUe « 
trati nunt, tpiod fjuutinque haheret nvjUiae , non deheret pluret invüare , quam 
LX gchutellait; — — queeunque donitnn invitaret ad pueriterium plut quam 
dttminnt , maritwt eiun emendubit marc, nry. ad murum civitatU ; quecumque 
mina invitarft pluH quam XI I flotnina« ad inyren»um eccle/tie, maritwi eiut 
(wie obon). 

02) TTR. Nr. 982, 16. 
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Die üebertretang jeder dieser Vorschriften ist mit einer 
Geldstrafe von verschiedenem Betrage bedroht 



Fanfter Artikel. 

Ijandwirthsehaft, Oe werbe und 

BEandel. 

I. 

LandwirthschafU 



Dass der Ackerbau eine Hauptbeschäftigung des Land- 
iiianns bildete, ist schon daraus zu entnehmen, dass das Maass 
des Qnmdes und Bodens nicht nach dessen räumlichem Urn- 
inge, sondern nach der Zahl der Haken, unci, bestimmt 
^rde ^'). Das Wort uncus oder Haken bedeutet nämlich 
zunächst einen Pflug (Hakenpflug), mithin in seiner Anwen- 
dung als Landmaass ein Stück Land, zu dessen Bebauung die 
Verwendung eines Pfluges genügt Daher kommt, besonders 
ui der älteren Zeit, in derselben abgeleiteten Bedeutung auch 
das Wort aratrum vor ^). Diesen Maassstab fanden übrigens 
üe Eroberer bereits im Lande vor; er stammt also von den 
lAfideseingebomen her^^), und noch heut zu Tage hat die 



Yergl. fiberhanpt H.y. Hagemeister, Ueber die ehemalige und jetzige 
Bedeatong des Liyländischen Hakens , in den Liyl&nd. Jahrbflchem der Land- 
^^ithsehaft (1837). Bd. III. S. 3 fgg., auch dessen Materialien zu einer QQ" 
^ehte der Landgüter Livlands (Riga 1836. 8) I, 1 fgg. 

W) S. z. B. Heinrichs y. Lettland Chronik U, 7. X, 13. 

^) Dies kann schon daraus gefolgert werden« dass in den in der vorher- 

{l^benden Anmerkung angeführten Stellen der ,,Yom Pfluge" zu leistende Zins 

^OQ den Eingeborenen — also nach dem bei ihnen üblichen Maassstabe — ange- 

nicht von den Einwanderern —nach deren Sitte — ihnen auferlegt wurde. 

14* 



/ 
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Estnische sowohl, als die Lettische Sprache für beide Begrifl 

r 

— Landmaass und Ackergeräth — nur eine Bezeichnung 
jene ad der, diese arklis^*). Bisweilen wird, als gleich« 
bedeutend mit uncus, auch das Wort „equus*' gebraucht*') 
denn ein Pferd (oder ein Zugochsenpaar) ist die unerlässlich( 
Ergänzung des Pfluges^**). 

Die älteste Anwendung des Hakens als Maassstab findet siel 
bei Bestimmung des von den Landeseingebornen vom Gmn* 
und Boden zu leistenden Zinses ^^). Demnächst wird aber aac 
der Umfang, mithin der Werth des Landes nach der Zahl di 
Haken bestimmt ^^); es kam also auch in dieser Beziehan 



66) Der llakün galt <lerzeifc auch boi doü benachbartou Völkern, den Prenss 
und den Slaven, besondcrH in Pommern nnd Mecklenburg, als Landmaass. 1 
heisst es in Helmolds chronica Slavorum T, 12: „Dabatur autem ponii/> 
annuum de omni Waffriorum aive Ohotritorum terra iributum, — — de quolü 
aratro mennura (jrani etc. ßSdovieum vero aratrum par boum cmt unua conßcit eqMM 
Vergl. auch das I, 14 und 87. 

67) Heinrich v. L. XV, 5. XVIll, a. 

68) Genau gonomuien mochte die Zahl der Pferde noch entscheidender sein 
als die der Ackergeräthe. So heisst es in dem Vertrage, welchen das Rigisciu 
Domcapitel, der Orden der SchwertbrUder und die Stadt Riga im J. 1281 nÜ 
den Cnren schlössen (ÜB. Nr. 105): ,, — — quod — de quoltbet unco naivere^ 
nnnuatim dimidium navale tcUentum fiilif/invi , ei de erpica, que vulgari uoitro e^ 
dicitur, iolverent nmiliter dimidium talentum niliginU. Si vero (»UqtM uno e^ 
luborat in unco et erjnca, non golvet niti dimidium talentum nliginii." UrkOB^ 
dos 0. M. Otto von Lutterberg vom August 1267 (ÜB. Nr. 405): „Von eme jegi' 
litfhen haken over Curlant aal men den broderen to tinse yeven iwe lope roggen dt- 
Ein jeylich pert, dar men mit eyet, loannere it in uin viirde jar trit, $o tal it gtif^ 
den voryenomeden tint." S. auch die Stelle aus Helmolds Chronik in der AD1D.M 
und unten Anm. 75. — Auf die vollkommene Ausrüstung des Hakens mit Pflvl 
und Pferd geht auch in der Urkunde vom 15. Juni 1819 (ÜB. Nr. 667) der Auf 
druck: „und, plenam iuttitiam danteu." 

69) Heinrich v. L. a. a. 0., Uß. Nr. 105. 169. 172. 178. 387. 362.475 a. «- 

70) Z. B. bei den vielen im dreizehnten Jahrhundert vorkommenden Land«* 
theilungen (ÜB. Nr. 83. 125. 189. 156. 844. 475 u. a.), desgleichen bei der Ter 
leihung von Gütern (ÜB. Nr. 185. 186. 166. 198. 208. 206. 207. 604, a). BesoH 
ders aber gehOrt hierher das Kataster der Revaler Diöcese, in welchem " ^ 
gleich wohl auch als Maassstab für den Zins — bei jedem einzelnen Dorfd d^ 
Zahl der und angt^geben ist. S. überhaupt oben S. 111 fgg. — In der Urkmo 
des Königs Erich Plogpennig vom 24. Juni 1240 (ÜB. Nr. 165) werden «««» ^ 
terra oifonbar als analoge Begriife neben einander gestellt: „Licet alicui tem^ 
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nur das bebaute Land in Betracht ^^). Eben daher war aber 
auch die Hakenzahl eines Qrundstückes keine feststehende, 
unveränderliche '2): wie sie durch die Urbarmachung wüster 
Landesstrecken wachsen konnte ^^), so wurde sie umgekehrt 
yennindert, wenn bisher bebaute Acker aufgegeben, wüst 
liegen gelassen wurden'*). — Der Geldwerth eines Hakens 



vd wwo» itare feodali eonce»»i»8e dinotcimur etc," S. anch die Urkunde vom 
13. December 1826 (ÜB. Nr. 727 a): „cum terra, uncig et incolia." 

71) Fttr das anbebante Land findet sich in Estland kein Maassstab; in der 
B%i8eheB Stadtmark, wo das Land räumlich vermessen war, wird dessen Grösse 
nach man« t, Hufen, bestimmt (ÜB. Nr. 78). Der maneut wird zu SO jugera, 
Morgen, angegeben; jeder Morgen zu 400 Quadratruthen (Urk. vom J. 1232 ÜB. 
Nr. 114), die Käthe (virga) zu 16 Fuss (Urkunde vom 23. April 1262, ÜB. Nr. 
36o); die Qnadratruthe urofasste daher 256 Quadratfuss, der Morgen 102, 400, 
der mansua aber 3,072,000 Quadratfuss. — Auch sonst findet sich in Livland 
nod Curland der maiMu» als Maassstab des unbebauten Landes angewendet. 
S. z. B. ÜB. Nr. 83. 198. 

72) Daher wird die Hakenzahl bisweilen nach dem Durchschnitt der letzten 
Jahre gesch&tzt; so belehnt Bischof Balduin von Somgallen in der Urkunde 
Tom 1. April 1232 (ÜB. Nr. 135) Rigische Bürger: „quemlibet in viginti quinque 
MCM — Beeundutn ettinKttionem uncorum, qui fuerunt infra viginti annot.*' S. auch 
aas. Nr. 136. 

78) So gestattet Erich Glipping dem Kloster Dtinamtlnde: „qwtd infra ter- 
iiMo« pouesaionuwi et vülcurum tuarum licite ponaint silvas exttirpare et unco» sum 
'^fra terminot proprio» dilatare*' (Urk. vom 4. October 1266, ÜB. Nr. 399, a). 
Kschof Heinrich von Curland bestätigt ums Jahr 1260 (ÜB. Nr. 1224) dem Ri- 
Siachen Domcapitel die demselben in Curland verliehenen 200 Haken: „conce- 
ientet vobis, tU in terminis prenominatifi aive in multiplicatione ancorum , nve in 
sKm vtüitatibut posnti» eecleiiie vetlre commodum libere procurare.*' S. auch die 
folgende Anmerkung. 

74) Bereits bei der in der vorhergehenden Anmerkung erwähnten Verleihung 
von 200 Haken an das Rigische Domcapitel im Jahre 1245 (ÜB. Nr. 179, a) er- 
Uirt Bischof Nicolaus von Riga : .,l9tam snbacrihentes conßrmationem , quod ai 
*MienM predietorum uncorum aliquo forte eventu ftierit minutua, noa ad reatituHo- 
*Mm aliorum non teneamur, Si atUem numerua idem aubcreverit in predictia regioni- 
^i laildua vd. auferre aliquos de hia , qui accreverint , vel ecchaiam in ipaia honia 
«Mtea« mdeatare." — Auch in d e m Falle scheint eine Verminderung der Haken- 
ahl angenommen wordeiy zu sein , wenn ein Theil des bis dahin zum Ackerbau 
verwendeten Landes diesem durch die Errichtung eines Edelhofes, alodium, eni- 
Mg«i wurde; indem dadurch, wie oben S. 120 fg., 193 fg., dargelegt ist, eineVer- 
Bunderung der vom Haken der Kirche zu entrichtenden Steuer herbeigeführt 
^vde, daher dieses dem Bischof von Reval Veranlassung zum Protest gegen die 
l^chton^ derartiger Alodien gab. 



214 

wird gegen den Schlass dieses Zeitraumes auf zehn Mark Si 
bers angegeben'*^). 

Der Betrieb des Ackerbaues war ohne Zweifel im Lau 
dieses ganzen Zeitraumes den Bauern überlassen, daher in gai 
rohem Zustande '^). Von Ackerbauwerkzeugen finden sich w 
der Hakenpflug, die Egge und die Sense (falx, quae vickei 
dicitur, vom Estnischen „wikkat") erwähnf ). Zu den Prttc 
ten, welche gebaut wurden, gehört vorzugsweise Roggen, sili( 
dessen am häufigsten Erwähnung geschieht, und der wc 
auch meist unter „annona^^ zu verstehen sein dürfte, dei 
nächst Gerste und Hafer, in geringerem Maasse wohl Wj 
zen'®). Ob schon eine Art von Dreifelderwirthschafk übli 
war, muss dahingestellt bleiben. Sehr gewöhnlich sehe! 



75) S. das ÜB. Nr. 935, 99: „Anno Dorn, millentno ccc tricestmo quarto o 
cretua vir Werneiru» Niger comparavit duos uncou ad usus hospitaJis nostre ci 
tatis pro viginti mrc, ary. Ruj. in denariis , in perpetuum duraturum." Ve 
auch das ÜB. Nr. 846 vom J. 1846: „Quicunque alteri in decem marcis ary 
tenetur obligatus, sibi ponai ununi uncum, rationc pignorin positum, cum quo ho 
honio alteri satis/acere poteat , equum et hoves habentem." Zum Beweise, wie B 
der Werth des Grundes und Bodens einerseits, und des Geldes andererseits 
Laufe You 150 Jahren sich änderte, mag hier aus einer Beliebung der Estl&i 
sehen Kitterschaft aus dem Ende dos 15. Jahrhundorts in HnpeTs neuen i 
dischen Miscollan. XI, 872 die Bestimmung angeführt werden: „Auch der < 
andern geld lehnet, derjenige, so es lehnet, der lehner, soll vor jeglich 100 ntek, 
besetzt gesindc und einen hacken landen versiegeln und nicht mer," Uebrigens fi 
hier möglicher Weise nicht Mark Silbers, sondern Mark Pfennige zu verstel 
Yon denen sechs auf eine Mark Silbers gingen. 

76) Vergl. Andr. v. Löwis, üeber die ehemalige Verbreitung der Eic 
in Liv- und Estland (Dorpat 1824, 8) S. 114 fg. 125 fg. 

77) Ueber den Uakenpflug und die Egge s. das vorstehend AosgefQhrte < 
sonders Anm. 68); der Sense (oder Sichel?) wird im ÜB. Nr. 248 und 
gedacht. 

78) Nur dürftige Andeutungen darüber liefern die oben (S. 191 fgg.) zosamiu 
gestellten Bestimmungen über den Zehnten und das Sendkom, auf welche 1 
verwiesen worden muss. S. auch die folgende Anm. 79. Bemerkenswerth 
dass, während im Bisthum Dorpat ausdrücklich auch Weizen und Hafer als Oefi 
stand der kirchlichen Steuer genannt werden (ÜB. Nr. 173), in den auf 
königliche Estland bezüglichen Urkunden von denselben nirgends die Rode ist 
Auch von Flachsbau finden sich Spuren: ÜB. Nr. 982, 6 und unten Axun. lS^j 
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aber die Urbarmachung neuer Landstrecken durch Ausroden 
Fon Wäldern gewesen zu sein '*). Dass übrigens in diesem 
Zeitraume der Ackerbau sich bedeutend hob, ist nicht zu be- 
zweifeln. Denn während er vor der Christianisirung sich auf 
das Bedürfniss des Landes beschränkte ^^) , ist in dieser 
Periode schon von Getreideausfuhr die Rede ®^). — Auch vom 
Gurtenbau finden sich Spuren ®*). 

Das Land war mit ausgedehnten Waldungen bedeckt ^), 

welche nur zum geringeren Theile in den Privatbesitz der 

einzelnen Vasallen gelangten^); ein anderer Theil war den 

ai^nzenden Dorf- und Stadtgemeinden zur gemeinsamen 

Nutzung durch die Gemeindegenossen zugewiesen ^^), während 



79) S. z. B. die Urk. Tom 4. October 126C, ÜB. Nr. 399, a (oben Anm. 73), 
1. die Urkunde Helmolds von Sage vom 1. Mai 1329 (ÜB. Nr. 735): „Si qui 

^«toiie» me» innovcUionea (igrorum per ignita aut fracturan ad satum ordaeeum pre^ 
paraomtU eicJ" VergL auch y. Löwis a. a. 0. S. 126. 182 fg. 

80) T. Löwis S. 95 fg. 98. 123. 

81) S. z. B. die Urkunde vom 17. Juni 1397 (ÜB. Nr. 565 und oben S. 104), 
udv. LOwis S. 165 fg. 

82) So verkauft im Jahre 1345 (ÜB. Nr. 829, a) H. Wredenbeke seinen Hof 
lAydes, nebst zugehörigem Lande: „molendino et pomerio duntaxat excepto, quod 
Ott vnw no8tro9 nobis reservamu«". Vergl. auch das ÜB. Nr. 403. 558. 625. 
887, a. 980, 18. 

88) Die Chronik Heinrichs v. L. ist voll von Berichten über die Wälder, 
welche die Eroberer antrafen und durchzogen und in denen die Eingebomen 
Zofloclit suchten. S. z. B. XIV, 10. XV, 2. 3. XXI, 2. 3. XXII, 3. XXV. 11. 
^CapitelXV, 7 heisst es: „ — — peregrini cum fratribue milicie etc. — — con- 
^ente« «e verau« provinciam Saccnlen«ium , pro/ecti tnmt tribua diehvs per silvas 
fipal»de8 etc," Vergl. v. Löwis a. a. 0. S. 96 fg. 99. 123. 161 fgg. 

84) In den Lehnbriefen werden regelmässig Wälder (ailvae) als Zubehörungen 
der Lehngüter genannt S. z. B. ÜB. Nr. 422. 439, e. 453, a. 522. 541, a. 848, a. 
S. auch das Waldemar-Erich*sche Lehnrecht Cap. 1 § 3: „So is de köntg plich- 
^t dUodane gut to verlehnen , — — — met allen rechte in hals und in hante , im 
*^. am velde, am holte^ an ^oater etc,** 

85) üeber die Revaler Stadtmark s. oben S. 151 fg., über die Holzmarken der 
^rfer kommen in diesem Zeitraume kaum Andeutungen vor. S. z. B. die Ur- 
konde Hebnolds von Sage vom 1. Mai 1329 (ÜB. Nr. 735): „Lignitis, prout 
<* retröocttf temporihua mUani Waaemule utehantur , utentur eo more.** Bass aber 
^Iche Gemeindewaldungen allgemein bestanden, beweisen zahlreiche Urkunden 
"^ der nächstfolgenden Periode. Vergl. darüber v. Bunge, Geschichte des Ge- 
richtswesens § 51. 



216 

die grossen, von Dörfern und Städten entfernten, meist "b 
Sümpfen umgebenen und daher schwer zuganglichen Wa.' 
strecken königliche Domäne waren. Dass bei solchem Wa 
reichthum an eine Forstcultur auch nur in ihren Anfing 
gedacht wurde, ist kaum anzunehmen. Indess mochte es j 
einer Bewachung der Forsten nicht mangeln, da es nichts 
Bestinmiungen über unbefugte Holznutzung fehlt, welche dxi 
solche Bewachung illusorisch wären. So verbietet König Eric 
Menved jedermann, auf den Inseln Nargö, Wulfsö, Bloce- ui 
Bughen-Carl Holz zu schlagen und Kohlen zu brennen, auss 
zum Bedarf des Schlosses und der Stadt Beval ^). In mehrere 
fremden Seefahrern ertheilten Privilegien wird denselben zi? 
gestattet, das zur Feuerung und zur Reparatur der Schi 
erforderliche Holz an den Küsten ungehindert zu fälle 
zum Bau neuer Schiffe dagegen bedarf es einer besonder 
Erlaubniss ®^). 

Von grösserer Bedeutung, als der Ackerbau, war vor c 
Christianisirung der Esten die Vieh- und Pferdezuch 
wie man nach den grossen Heerden schliessen muss, welc 
die Eroberer auf ihren Verheerungszügen den Landeseingeb« 
nen abnahmen ^^). Dass dieser Zweig der Landwirthschaft 



86) Urk. vom 17. Juni 1297, ÜB. Nr. 566. 

87) Yer^^l. das ÜB. Nr. 289. 489. 440, und besonders j,453 und 576. ]>: 
Privilegien beziehen sich zwar zunächst auf andere Livländische Territorien; 
dess ist es mehr als wahrscheinlich, dass im königlichen Estland dieselben Gro 
Sätze galten. Yergl. die Urkunden vom ^4. Februar und vom 18. Mai 1278, 
Nr. 457 und 459. — Eine eigenthttmliche Beschränkung der Holznutzung fix 
sich in der Urkunde, mittelst welcher der Abt von Padis am 28. April 1345 (' 
Nr. 882) die Insel RogO mehreren Schweden verkauft: „Intuper damus eU li* 
tiam, tU pro utilUate ipiorum /rtumtur instUa predicta, veltUi melius poterint, 
Bohim excepto, quod ligna, dicta hantholt , non aecant, nee aliit permittant tet 
ad vendendum." 

88) Heinrich v. L.Xiy, 10: „Sequenti die — — eqwta et peeora inmmu 
hiUa acceperunt. Erant enim boum et vaccarum quatuor mtUda, exceptii equi 
aliie peeoribw." S. auch das. XY, 3 (2000 Pferde), XX, 2 (unzählige Ocli 
und Schafe), XXI, 8 (2000 Pferde), XXYIII, 5 (Schafe und Binder im Ueberll' 
Q. a. m, YergL v. Löwis S. 97 fg. 
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der nächsten Folgezeit schwächer geworden , lässt sich nicht 
annehmen, da es nicht an weiten Weide- und Wiesenplätzen 
mangelte, welche meist von den Dorf- und Stadtgemeinden 
SLh Gemeingut benutzt wurden ^). 

Auch von der Waldbienenzucht finden sich Spuren^), 
olschon sie hier nicht in dem üm&nge betrieben worden zu 
»ein scheint, wie von den südlichen Nachbarn, den Letten, 
Iiiyen und Curen**). — Der grosse Waldreichthum des Lan- 
des lässt auch einen bedeutenden Wildbestand voraussetzen, 
daher auch eine ergiebige Jagd^). Von einer B^alität 
derselben findet sich keine Spur; vielmehr wurde sie nicht 
nur von den Vasallen ausgeübt ^^), sondern war auch den 
Bauern ohne Weiteres gestattet^). 

Das Meer und die vielen Landseen und Bäche beherberg- 
ten einen grossen Beichthum an Fischen. Obschon die 
Fischerei zu den Zubehör ungen der Lehngüter gerechnet 
wurde **), so scheint sie doch ganz den Bauern überlassen ge- 



89) Es gilt hierron dasselbe, was in der Anni. 85 hinsichtlich der Oe- 
ineindewaldnngen bemerkt ist. Vergl. aach die Urk. Tom Jahre 1345 im ÜB. 
Nr. 882. 

90) S. die Urkunden Tom 28. April 1257 und Tom 12. September 1343, ÜB. 
Nr. 299 und 818. Vergl. auch Nr. 270. 

91) Hier geschieht der „arhores mettiferae" viel häufiger Erwähnung. S. 
I B. bei Heinrich v. L. X, 13. XVI, 3. 6; im ÜB. Nr. 70. 248. 477.529.688. 
8H. 2760. 3026. Vergl. y. Löwis S. 72. 

92) Vergl. v. Löwis S. 102 fg. 

93) Die Jagd wurde ohne Zweifel als eine der Waldnutzungen angesehen, 
^W sie wohl auch in den Lehnbriefen und Kaufbriefen über Lehngüter aus 
^«ser Zeit nicht — wie später gewöhnlich — unter den Zubehörungen der Güter 
besonders aufgeführt wird. 

94) S. z. B. die Urk. Tom 28. April 1257 (ÜB. Nr. 299), wo es Ton den Bauern 
^oier an einander grenzenden Güter heisst: „Ceterum vero Ugnorum aecationem, 
^^^nalium venaiionem, arhorum melligerorum exatriuiHonem , feni incisionem 

>e^ ** <*MWiari rerum eommunionem — — ex tUraque parte fluminis Itbere posai- 

^ S. das ÜB. Nr. 439, a. 552. 634, a. 672. 818. 834. 
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wesen zu sein^^, welche aber von ihrem Fange den Zehnter 
entrichten mnssten^^). Die Anlegung von Fischwehren, gor- 
gustia, war zwar zulässig: sie mussten jedoch in schiffbaivv 
Bächen dergestalt errichtet werden, dass dadurch der Dordi' 
gang der Fahrzeuge nicht behindert wurde ^^). Einen bedeu- 
tenden Erwerbszweig bildete besonders der Seehunds fang 
von dessen Betriebe in der Stadt Reval mehrfach die Beda 
ist^, der aber wohl längs der ganzen Meeresküste ausgeflb« 
werden mochte. 

Schliesslich sind unter den ländlichen Betriebsanstaltez: 
die Mühlen zu nennen. Es scheinen nur Wassermühlen b^ 
standen und diese nur Vasallen und Coi-porationen gehört z~« 
haben : wenigstens wird nur solcher in Urkunden gedacht *••■ 
Daraus darf jedoch noch nicht gefolgert werden, dass d^ 
Bauern dasBecht, dergleichen Mühlen anzulegen, nicht zug— 
standen habe. 



II. 

Städtische Gewerbe, insbesondere Handwerke. 



Zu welcher Bedeutung die Stadt Beval im Laufe ^^rc 
nicht viel über hundert Jahren seit ihrer Gründung erwa^d 



96) Vergl. z. B. die Urk. Tom 5. Jnni 1264 and Tom 28. April 1345, VK 
270 and 832 and die folgende Anmerkung. 

97) Urk. vom 29. September 1345, ÜB. Nr. 839. Hier wird nur verboton in 
der Stadt Ton den Seitens der Bauern dahin gebrachten Fischen den Zehntai 
zu verlangen. 

98) S. die Urkunde vom 28. April 1297, ÜB. Nr. 299. Vergl. auch das ^ 
Nr. 270. 

99) S. oben S. 169. 

100) S. z. B. das ÜB. Nr. 270. 439, b. 750, a. 780, a. 829, a. WindmöW» 
kommen selbst in Deutschland nicht vor dem Ende des vierzehnten J^' 
hunderts vor. 



219 

s^, Iftsst sich ans der Menge der verschiedenen Gewerbe ent- 
nahmen, welche daselbst um die Mitte des vierzehnten Jahr- 
hunderts betrieben wurden, so wie ans der Zahl der Gewerbe- 
treibenden. Letztere lässt sich freilich nur f&r wenige Ge- 
^werbe genauer angeben, namentlich für das der Fleischer 
(camifices) und der Steinbrecher oder Steinhauer (fractores 
Is^idum oder lapicidae). Die Zahl der Fleischer belief sich 
im Jahre 1334 auf zwanzig, welche die städtischen Fleisch- 
l>Snke inne hatten ^^^), ausser ihnen werden aber um dieselbe 
Z«it noch zwei genannt ^®*). Steinbrecher werden zwischen 
den Jahren 1333 und 1349 siebenzehn bei Namen aufge- 
fahrt^*^). Der übrigen Gewerbtreibenden wird nur gelegent- 
lich in den Stadt- und Denkelbüchem gedacht, und können 
dieselben hier nur nach den Auszügen (von übrigens mehr als 
400 Aufzeichnungen) nachgewiesen werden, welche das Liv- 
ländische ürkundenbuch aus jenen Büchern für die Jahre 
1312 — 1360 aufgenommen hat ^^). Das nachstehende Ver- 
zeichniss kann daher nicht einmal rücksichtlich der An- 
gabe der Gewerbszweige selbst auf Vollständigkeit Anspruch 
machen ^^) , geschweige denn in BetreflF der Zahl der einzel- 
iien Gewerbtreibenden. Aber auch schon die Aufzählung der 

• 

^^ jenen Auszügen vorkommenden Gewerbszweige an sich 
dürfte ein einigermaassen zutreffendes Bild des Gewerbfleisses 



,10 



101) S. das ÜB. Nr. 929 and oben S. 167. 

102) Das. 924, 14 und 935, 132. 

103) Das. Nr. 930. S. auch 924, 66. 72. 925. 931. 

101) Das. Nr. 924—935. 980 and 982. Eine genaae Durchsieht der ganzen 

°^hei würde die hier gegebene Aafzählang ohne Zweifel ergänzen, jedoch 

wuiegwegs erschöpfen, weil eben in jenen Büchern nur die Namen derjenigen 

^oikonunen, welche bei den aufgezeichneten Rechtsgeschäften, Bussen undWed- 

^^^ tt. 8. w. betheiligt waren. 

105) Auch insofern kann das Verzeichniss nicht ganz zuverlässig sein, als 
w Bütunter zweifelhaft ist, ob die dem Vornamen beigefügte Gewerbsbezeich- 
^^ fÄr eine solche zu gelten hat , oder nicht yielmehr ein ererbter Familien- 
^& Beiname ist. S. das ÜB. Bd. H. Vorrede S. Vn fg. XIV fg. 



/ 
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der jungen Stadt bieten. Nächst den obgenannten beiden 
sind am zahlreichsten vertreten die pistores, Bäcker (neun Na- 
men), die fabri, Schmiede (sieben, darunter zwei Eleinschmiede 
oder Schlosser), sartores, Schneider, und sutores, Schuster (je 
sechs Namen), tonsores, Barbiere (fünf), aurifabri, Goldschmiede, 
vier , dagegen nur ein argentifaber , Silberarbeiter ^^) ; dolea- 
tores oder dolifices, Böttcher (vier), clippiatores , Schildver- 
fertiger (vier), gladiatores, Schwertfeger oder Waffenschmiede 
(drei), pellifices, Kürschner (drei), stupenatores, Badestuben« 
halter (drei), sellatores oder sellifices, Sattler (zwei). Gans 
vereinzelt erscheinen: ein cuprifaber, Kupferschmied, eh 
gropengeter, Grapengiesser, ein tingetere, Zinngiesser, ein oll3 
fusor, Töpfer (?), ein carpentarius, Zimmermann oder Tischl^: 
ein pontifex, Brückenbauer, ein textor, Weber, ein pannitonso 
Tuchscherer, ein coUifex, Verfertiger von Mönchskutten ('S 
ein molendinarius, Müller, ein auriga, Fuhrmann. Man könn.1 
auch noch einen medicus, Arzt, und eine obstitrix, Hebamm 
hierher rechnen. Ohne Namensangabe werden dann noc 
braxatores, Brauer, desgleichen aquaeductores, Wasserführe 
erwähnt. Endlich dürften auch hierher gezählt werden cli 
institores, Krämer, und die penestici, Höker oder Yictualies 
händler (beide mit je sechs Namen vertreten), indem sie ge 
Wissermassen den üebergang vom Gewerbe -im engeren Sinn 
zu dem Handelsbetriebe bilden. 

Obgleich kein directes Zeugniss dafür vorliegt *^^) , 8 
deutet doch Manches darauf hin, dass bereits damals diejeni 



106) ÜB. Nr. 935, 121. Zwar wird noch einmal (das. Nr. 925) eines Sill'« 
arbeiters gedacht, aber ohne Angabe seines Namens, woraus vollends dftf* 
geschlossen werden dürfte, dass es derzeit nar einen AosOber dieses ^ 
werbes gab. 

107) Uebrigens könnten die „/raternitateg^t deren in einem Denkelbucb ^' 
mal Erw&hnug geschieht (ÜB. Nr. 924, 14, s. auch oben S. 165fgg.) and als der 
Mitglieder Handwerker genannt worden, wohl anch von Zünften rerst^i^^ 
werden. 
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gen Handwerker, welche dasselbe Gewerbe trieben, zu ge- 
schlossenen Genossenschaften, den nachmals so genannten 
Zfinften oder Aemtem, vereinigt waren, dass nur diejenigen 
das Handwerk in der Stadt treiben durften, welche dasselbe 
in dem Amte gehörig erlernt hatten und dann in dieses förm- 
lich aufgenommen waren. Zu solchen Andeutungen gehört 
die mehrfach vorkommende Bezeichnung von Handwerkern als 
Meister, magistri *^) ; ferner der Umstand , dass säramtliche 
Schnster gemeinschaftlich den Zins fQr ihre Buden entrichte- 
ten^^), wahrscheinlich auch aus dem Grunde, weil diese 
Buden , ähnlich den Fleischbänken ^^®) , an einander grenzten, 
in derselben Strasse standen ^^^). Auch dürften die in dem 
Lübischen Rechte vom Jahre 1282 erwähnten, daher wahr- 
scheinlich auch in Beval geübten Morgensprachen, d. i. Ver- 
sammlungen der Handwerker zu gemeinsamen Besprechungen, 
das Bestehen von Zünften voraussetzen "*). 



m. 

Handel. 



1. Der HandelsYerkehr. 

Ihr Aufblühen und ihre Wohlhabenheit verdankt die 
Stadt Beval hauptsächlich dem HandeP"). Die Gründung 



108) S. z. ß. das ÜB. Nr. 926, 2. 935, 11. 97. 

109) Das. 926: „Sviorea in universo dederunt II. marc, arg. pro cennu 
*'*<»>n«H arearum de hodi»." Vergl. oben S. 167. 

110) S. oben S. 167 und 219. 

111) Noch hent zn Tage existirt in Reral eine Schubstrasse; und gleiche 
^^andniss mag es mit der Goldschmidtstrasse und der Schmiedestrasse haben, 
^^rgl. überhaupt Eichhornes Deutsche Staats- und Rechtsgeschichte § 312. 

112) Lüb. St.-R. Ton 1282 Art. 34. Riga hatte im Jahre 1360 bereits eine 
^bra der Goldschmiede (ÜB. Nr. 969), in welcher auch von den Morgensprachen 
^ie Me ist. 

113) Vergl. überhaupt P. E. Jordan, Die Stadt Reyal u. s. w. S. 36—46. 
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der Stadt fiel gerade in die Zeit, in welcher der einträgl] 
Verkehr der bald zu einer Genossenschaft verbundenen Ej 
leute Norddeutschlands, der ,,uniYersitas mercatorum, n 
Orientale (oder terram Gotlandiae) frequentantium ^S 
„gemeinen Deutschen Kaufmanns" "*), nach Oross-Nowgc 
und nach Bussland überhaupt, lebhafter zu werden begs 
Beval mit seinem sicheren Hafen , seiner Deutschen Be?ö] 
rung, bot auf diesem Handelswege eine bequeme Station, « 
Eaufleute schlössen sich an jene universitas an und knfipi 
bald besonders intime Beziehungen mit Lübeck ^^) , wek 
später an die Spitze des aus jener universitus erblühten h 
seatischen Städtebundes trat ^^^). Ausdrücklich geschieht 
Theilnahme BevaPs an den gemeinsamen Unternehmungen 
gemeinen Kaufmanns erst im Jahre 128ö Erwähnung^ 
Allein schon zwei Jahre darauf wurde die Stadt, weil ein 



114) S. z. B. das ÜB. Nr. 452, 57. 542. 559 u. v. a. 

115) Bereits im Jahre 1259 schrieben die Reyalenser an die Lfib'ec 
„ — — cum nolimu« a vestra comtnunione ac civitati» omniumque vobi« bene vo 
tium aUquo modo eegreyari, immo in cautis mstis et honettit, — — qtie comm 
tatem mercatorum tetigerint , parati nmtu in/cUigahiliter vobiecum pereeverare , < 
niam no8 invicem e««e debemus nicut duo brachta crucijkci, propter iura vetlra, — 
que ad petitionem ilhuttris domini noatri regis — — — tarn spiritualia, q 
temporalia, de consenau noBtro nobia tranamiaeritia perpetuaUter conaervant 
S. das ÜB. Nr. 215 und oben S. 153 Anm. 305. Yergl. auch das PriTÜegi 
welches König £rich Glipping den Lübeckern in Beziehung auf den Handel i 
Estland und Reyal am 18. Mai 1278 (ÜB. Nr. 459) ertheilte, desgleichen 
oben S. 144 Anm. 263 erwähnte Urkunde Helmolds Ton Lode Tom Jahre 1' 
ÜB. Nr. 563, b. 

116) Zu Wisby, welches Tor Lübeck die Führerschaft des gemeinen K 
manns übernommen hatte, scheint Keval in kein näheres Verhältniss getrete; 
sein, hielt es yielmehr bei dem eifersüchtigen Streben beider Städte nach 
Führerschaft stets mit Lübeck. S. z. B. das ÜB. Nr. 556, a, Tergl. mit Nr. £ 
und Koppmann' 8 Uansarecesse I, SOfgg. Ans den wenigen Spuren, die 
über Beyars Verkehr mit Wisby erhalten haben (ÜB. Nr. 910—912), ersieht i 
dass derselbe kein freundlicher war. 

117) Urk. des KOnigs Erich Ton Norwegen vom 18. März 1285, ÜB. Nr. - 
lieber die Veranlassung s. Grautoffs Lüb. Chron. I, 159 und Koppmi 
a. a. I, 17. 
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ihrer Eaufleute sich an der Beraubung eines in Wirland ge- 
strandeten Lübischen Schiffes durch Ankauf von Strandgut be- 
theiligt hatten und von dem Bathe gegen die Ansprüche 
Löbeck's in Schutz genommen wurden ^*®), mit der Aus- 
schliessung aus der Gemeinschaft bedroht^ falls sie nicht binnen 
Jahresfrist den gemeinsamen Anordnungen über den Strand- 
raab sich fugen würde ^^^). Darüber, dass dies geschehen, 
fehlt es zwar an einem directen Zeugniss; allein es spricht 
daffir der Umstand, dass das gute Einvernehmen mit Lübeck 
bald darauf wieder hergestellt erscheint **^). 

Die Könige von Dänemark ertheilten den nach Estland 
und Beval handelnden Eaufleuten wiederholt verschiedene 
Freiheiten und Begünstigungen, sagten ihnen sicheres Geleit 
Tuid jeden Schutz, namentlich im Falle von Strandungen, Frei- 
heit von Zöllen und dergleichen zu ^^*). In Folge alles dessen 
mnss der Handelsverkehr insbesondere Beval's bereits in diesem 
Zeiträume ein sehr lebhafter gewesen sein; über das Einzelne 
dieses Verkehrs haben sich indessen nur sehr dürftige Notizen 
erhalten. Aus diesen ersehen wir übrigens, dass die Bevaler 
eigene grosse Handelsschiffe , liburnae , hatten ^^^) , mit denen 
sie die Küsten Norddeutschlands , Norwegens , Schwedens und 
besonders Finnlands und Nowgorods befuhren. In den Finn- 
bndischen Städten war den Bevaler Bürgern die Betreibung 
jeder Art Handels, wie es scheint auch des den Fremden sonst 






118) S. die yielen Verhandlungen über diesen Strandraub im ÜB. Nr. 511 
^is 513. 517. 519. 521 and 557 and deren Zusammenstellung bei Jordan a. a. 0. 
3.^88^41. Eine Ergänzung finden diese Urkunden in Höhlbau m's Hans. ÜB. 

Nr. 1010. 11 und 13. Vergl. auch Paucker, Die Regenten Estlands S. 138 fgg. 
182 fg. 

119) S. den zu Wisby am 24. Juni 1287 gefassten Beschluss des gemeinen 
Kaofmanns im ÜB. Nr. 518. 

120) Jordan a. a. 0. S. 41. 

121) S. die Urkunden vom 15. Mai 1248, vom 10. August 1279, vom 9. October 
1294, Tom 17. Juni 1297, vom 10. Juni 1338, Uß. Nr. 199. 465. 555. 564. 782. 

122) Urkunden von den Jahren 1312 und 1326, Nr. 640. 725. 
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untersagten Detailhandels, gestattet, und werden nnter d( 
Handelsartikeln namentlich aufgeführt: Tuche, Salz, Wei 
Getreide , Hopfen , Wachs und Pelzwerk "*). Von eigeni 
Landeserzeugnissen wird nur Getreide als Gegenstand der An 
fuhr erwähnt ***); dazu mochte noch Flachs kommen***»), de 
gleichen Seehundsthran, welcher in Reval in ziemlicher Meng 
wohl weit über den eigenen Bedarf, gesotten wurde **^). - 
Der Hauptzug des Handels ging ohne Zweifel nach Nowgoro 
und zwar nicht nur zu Wasser, durch den Finnischen Mee 
busen, die Newa, den Ladogasee und den Wolchow, sende! 
auch zu Lande , über die Narowa ^^% — Auflfallend ist d 
Mangel jeder Nachricht über den Verkehr mit dem früher ei 
porgekommenen und reicheren Riga. 

2. Mflnzen, Maasse und Gewichte. 

a) Münzen*). 
Die Grundlage des Münzwesens bildete im dreizehnt 
und den nächstfolgenden Jahrhunderten, wie in Deutschlan 



• 128) Urkunde des Yoigrts von Wyburg F. Jonesson rom 30. September 189 
und des Hauptmanns Ton Finnland Gerhard Slytte vom 7. Jnni 1350, ÜB. 16 
777 und 901. In der erstem wird den Beyalem nur der Besuch dreier Stftdte 
Wyborg, Weckelax undWyrlax, Behufs des Handels gestattet; die letztere dehnt 
dies auf alle Orte Finnlands aus, stellt jedoch zur Bedingung, dass die dortUi 
kommenden Kaufleute nicht nach Nowgorod handeln. 

124) Urk. vom 17. Juli 1297, ÜB. Nr. 565. S. oben S. 210. Vergl. aocl 
das ÜB. Nr. 775. 

124 a) Dies Iftsst sich aus einer Willkür des Revaler Käthes vom Jahre 135^ 
(ÜB. Nr. 982, 6) schliessen, welche das Gewicht der Flachstonnen normir^ 
„Arhitrati nifU conetJet Revaliense», quod integra lagena Uni cum Ugno IV. navalu 
tcUetUa et dimidia lagena cum Ugno IL navaUa talenta debeant ponderare." 

125) S. das ÜB. Nr. 981, 4 und 5 und Jord an S. 42. 

126) N. G. Biesenkampff, Der Deutsche Hof zu Nowgorod (Dorpat 1854. 8 

S. 102 fg. und Jordan S. 48 fg. 

*) Vergl. H. Hildebrand, Das Bigische Schuldbuch (St. Petersburg 1872. ^ 
Einl. S. XLIVfgg. Jordan a. a. 0. S. 34 Anm. L. Napiersky, Die QaeUei 
des Kigischen Stadtrechts (Riga 1876. 8) Einl. S. XIX fgg. (J. C. Brotze), V<>' 
dem LiTländischen MUnzwesen des 15. Jahrb., in HupeTs neuen nord. Miscell^ 
Stück 16 S. 471 fgg. 
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SO aach in Liv - und Estland, die Mark Silbers, marca 
argenti, puri argenti. Diese Mark war jedoch keine geprägte, 
sondern eine Bechnungsmünze, und beruhte, da zu jener Zeit 
das Geld — wenigstens im grossen Verkehr — nicht gezählt, 
sondern gewogen wurde, auf dem Gewicht. Eine Mark ent- 
sprach nämlich sechszehn Loth oder einem halben Pfund, und 
wurde eingetheilt in 4 Ferdinge, fertones, 8 0er e, orae 
oder horae, 16 Lothe, Iota, und 192 Pfennige, denarii. 
Das in Deutschland gebräuchlichste Gewicht war das Cölnische, 
pondus Goloniense, welches auch in Estland zuweilen in An- 
wendung kam ^*^ ; gewöhnlicher war hier jedoch das Rigische 
Gewicht, pondus Rigense ^^®) , welchem sowohl das Gothlän- 
dische, als das Lübische, im Werthe entsprach ^^^) , und wel- 
ches gesetzlich um ein Loth geringer war, als das Cöl- 
nische *3®); thatsächlich wurden aber im Anfange des vier- 
zehnten Jahrhunderts auf die Mark Gölnisch eine Mark und 
drei Loth Rigisch gerechnet ^^*). Legen wir den heutigen 
Werth der Mark Cölnisch zu 13| Thaler zum Grunde, so 
betrug der gesetzliche Werth der Rigischen Mark Silbers 
«rö| 12,89 Thaler, und in Russischem Gelde, den Thaler zu 93,6i3 Ko- 
peken gerechnet, 11 Rubel 95 Kopeken. 
se^ Geprägt wurden in Reval nur stark mit Kupfer versetzte 
Scheidemünzen, und zwar, wie es scheint, nur Pfennige. Im 
^ J Jahre 1265 verordnete Königin Margaretha, dass in Reval 

D«vf 127) S. z. B. das ÜB. Nr. 718. 852. 858. 

128) z. B. Uß. Nr. 730. 731. 732. 770. 810. 

129) Hildebrand a. a. 0. S. XLVnifg. 

130) S. das umgearbeitete Big. St.-R. Tbl. VIII. Art. 2, bei Napiersky 

S.i84. 
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131) Beim Verkaufe der Dünamünder Klosterbesitzungen an den Deutschen 

Orden im Jahre 1305 (ÜB. Nr. 614) wurde ausbedungen: „ fratres da- 

\li]} "* ""We TOarccM aryentl pvri ad pondus Coloniense , et n — — ad pondun Ri- 
J**«« dare voluerint, ad jmndua mnrce liiifensi» ndd.pvt dimidinm fe.rtovem argenti 
^" pv^rißcotionem addent lotum." 
^'»nge, Das HerzogtUum EsUand. lö 



aus einer Mark reiueD Silbers (ßj^sc)^) Sjschs ^^r\ n^i 
Oerp Pfeiinige gemünzt werderf solltep ^^^) , jj^d ^m gei 
Verkehr wurden im dreizehnten upd vieirzehf^ten iffi^l 
regelmässig sechs Mark Pfennige, marc^e denaripn; 
auf eine Mark Sill^ers geriechnpt ^^). Def betätige Vfer^ 
Mark Pfepnige wäre hiernach 2 'iphfiler 4 QrpscbeD oder 
2 Rubel "»). 

Ausser den ?pva|er ffennigep waren in Estland 
frpmde, jnsbesonderjß Lübische Und Bigische Münzen in 
laijLf und bei Berechnungen im Gebrauch name^itlich ^i 
dpren ^4 auf eine Mark Silbers gerechnet wu^4^n ^**) 
Lü|)jßctie Schillinge, 36 auf die Mark IJigiscl» ^^^). - 
Ifufs der Zahlung der Kaufsui^me für das Herzogthun 
lapd von Seiten des Deutschpn Ordens an 4ß^ Koni 



133) Urk. vom 13. August 1265 (ÜB. Nr. 390): „Monetam Revalienge 
dfixiniua innovandam , quod de una mnrchck jjuH argenti sex marce denat 
due ore denariorum /abricentur , et in eodem valore dicta moneta imm 
perseveret." 

l^Z) MH *\^f m(\ren denariprum darf nicht verwechselt werden di 
(argenti) in denariis od^x denariorum numero, worunter vielmehr eine in P 
-^ (1. i. in gemünztem Oelde, nicht in Stücken oder Barren Silbers — en 
oder zu entrichtende Mark Silbers zo verstehen ist. 

134JI S. dAS VB. Ifr. 934. 935, 21. — In Riga sollten zwar, ^ach ei 
Ordnung Bischof Alberts vom Jahre 1211 (ÜB. Nr. 20), aus einer Mark 
nur 4^ Mark Pfennige geprägt worden, allein auch dort wurden mindes* 
(\(^m J^nde des d^eizehptQp J^hrhyaderts im Verkehr 6 Mark Pfennige (' 
auf eine Mark Silbers gerechnet. S. Hildebrand S. XLV fgg. und die 
angeführten Stellen aus dem Rigischen Schnldbuch. 

135) Die abweichende Berechnung bei Jordan a. a. 0. rührt dah 
er die Mark Cülnisch nach dem alten lü^ünzfuss zu H Thaler i)nd die 
Mark nach dem in der Urkunde von| Jal^re 13P5 (Anm. 131) bprqchnete 
angenommen hat. 

136) ÜB. Nr. 430. 917. 1064. 2960 u. a. 

137) Dies Vcrhältniss wird häufig in Urkunden des 14. und 15. Jahr 
angegeben, s. z. B. das ÜB. Nr. 741. 810. 990. 1044, b. 1703. 1954 u. a 
es finden sich auch abwcichondf; Angaben, wie z. B. in der folgenden A; 
die damit schwer zu vereinigen sind. Vorgl. auch Uildobrand i 
S. XLVl fg. 
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Dänemark wurde im Jahre 1346 yerelDbart, sie solle geleistet 
werden zonäclist in reinem Lübischen Silber, nach Gölnischem 
Gewicht; fallß und so weit Silber mangelt, in Lübischen 
Schillingen^ für jede Mark 45 Schillinge Lübisch in gültigen 
Pfennigen (pro qualibet marca XLV solides Lubicenses dena- 
rionuD legalium et valentinm); wenn auch solche fehlen, 
sollen für jede Mark angenommen werden 5^ Gulden (floreni), 
übrigens mit Ausschluss Lübischer Gulden; sollten endlich 
auch keine Gulden aufzutreiben sein, so können sie durch 
goldene Schildmünzen (scutati seu clippei aurei), 4^ Stück 
auf die Mark gerechnet, ersetzt werden *'^^). 

In dem Waldemar-Erich'schen Lehnrecht werden die 
Wedden in Pfunden und Schillingen bestimmt ^*^) , und 
zwar werden auf ein Pfund 20 Schillinge gerechnet ^^% — 
hn Lübischen Stadtrecht sind die Bussen und Wedden meist 
in Schillingen, demnächst in Marken Silbers, seltener in 
Marken Goldes (zu 12 Mark Silbers), Marken Pfennige 
und in halben Pfunden festgesetzt. Auf die Mark Silbers 
wurden 16 Schillinge gerechnet; das Pfund wird 20 Schil- 
liögen gleichgestellt ^**). Dass diese Lübischen Münzverhält- 
nisse in Beval in ihrem ganzen Umfange sich eingebürgert 
baben, dürfbe mindestens sehr zweifelhaft sein. 



138) ürk. Tom 30. October 1346, ÜB. Nr. 858. Unter den Floreni sind 
wohl Flandrische oder Brabanter Golden zu verstehen, deren Werth in einer 
Urkunde vom Jahre 1343 (ÜB. Nr. 810) zieralicli übereinstimmend angegeben 
^fd: „in Flandria florenot parvos Flamensis ponderia, quemlibet ßorenum pro 
^^' 9ol et /X denar," 

139) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Gap. 42 § 11. Cap. 47 § 2. Cap. 48 

§1.2. 

140) Vergl. T. Bnnge, Gesch. des Gerichtswesens in Livland u. s. w. S. 98 
Anm. 494. 

Ul) Vergl. das Lüb. St.-R. von 1257 Art. 77 mit dem Codex von 1282 
Art. 90. 

15* 



228 

b) Maasse und Oewichte. 

Viel weniger Bestimmtes und Zuverlässiges, als über das 
Münzwesen, lässt sich über die in diesem Zeiträume in Reval 
und in Estland überhaupt gebräuchlichen Maasse und Gewichte 
sagen. Die wenigen darüber in den Quellen vorkommenden 
Nachrichten gestatten fast nur ein Yerzeichniss, und in Betreff 
des Gehaltes mancher von ihnen die Vermuthung aufzustellen, 
dass sie den noch in neuerer Zeit (vor der Einführung der 
Bussischen Maasse und Gewichte) unter denselben Benennungen^ 
üblich gewesenen, zum Theil noch gegenwärtig bestehendeim 
Maassen und Gewichten einigermaassen entsprochen habeis 
mögen. 

unter den Längenmaß.ssen finden wir nur erwählt 
die E 1 1 e , ulna ^**), und den Faden, cubitum oder filum ^*^). — 
Von Wegemaassen kommt in der Beiseroute von Schonen naei 

Estland aus der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ^^) d 

Seemeile, ukse oder ukaesio, vor. Aus der Angabe, di 
die Entfernung der Insel Nargö von Beval zwei ukae beb 
lässt sich die Länge einer solchen Seemeile auf etwa 10 Eil 
meter bestimmen. 

lieber den Haken, das einzige bekannte Flächenmaai 
ist bereits oben das Behufige beigebracht worden ***). 



142) ÜB. Nr. 478. Die Länge der neuen, d. i. der vor Einführung der ECms- 
sischon Maasse üblich gewesenen Kevaler Elle beträgt 581 Centimeter. 

148) ÜB. Nr. 299. Hier wird bei Gelegenheit einer Grenzberichtigung eine 
Entfernung angegeben : ,,nd menmram uniun cvhiii, quod vulgo ßium vocatur, quod 
acüicet filum ibidem in arhore exciaum hattetur." — In Riga scheint der ,,/«»»»" 
dieselbe Bedeutung gehabt zu haben (ÜB. Nr. 1044, b, 98). Ueber die Bigiscbe 
Käthe, virga, h. oben S. 213 Anm. 71. 

144) ÜB. Nr. 216, a: „Jtem de Purkai uaque Narigeih ultra niare Eslonum VI 
(ukcpiio). Inde UMque Karha f et dvmiditt. hide ugque Ilwvelburgh dimidia.** — 
Suhni bemerkt in Langebek, Scr. rer. Dan. V, 622: „IJkcenio »eu ügeaoe, «• «• 
milUare marium, quod mensuratnr per dolium , mari immiasum et vimm a certo 
loco ; et tunc interntitium inter fipeeulatorem et dolium pro niilliari habetur/' 

145) S. uhan S. 211 fgg. 
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Mannig&cher sind die Hohlmaasse, unter denen die 
Getreidemaasse am häufigsten vorkommen, und von diesen 
war wiederum das Külmet — auch Culmit, Kylemeth — 
das gewöhnlichste. Dieses Maass ist ohne Zweifel Estnischen 
Ursprungs ^*^), wird auch in Curland angetroffen ^*^), und wurde 
noch vor wenigen Jahren in Liv-, Est- und Curland allgemein 
als qnoter Theil eines Loofs (lop, lopo), gleich letzterem, als 
Maass för trockene Waaren gebraucht. Sein Gehalt war je- 
doch in den verschiedenen Gegenden ungleich: in Curland 
wurden im dreizehnten Jahrhundert auf ein Loof 10 ^*®), in 
Biga 4 Külmet gerechnet ***) , in der [neueren Zeit rechnete 
man dagegen auf ein Loof in Curland und im Rigischen 6, 
im Dörpt'schen 4, im Eevarschen 3 'Külmet. Das Loof, 
welches in Liv- und Curland im dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhundert nicht selten genannt wird ^^^), scheint im könig- 



146) S. die Urkunde Eönigrs Erich Glipping vom 17. Juni 1281 (ÜB. Nr. 
^^^): „dvcu menauraa , que apud E »tonen kylemeth tndgariter appeUarUur.'* 
Vergl. auch das ÜB. Nr. 478. 

147) ÜB. Nr. 240. 

148) Ebendas.: „der culmit teen enen lop maken," 

149) S. den Pufendor fachen Text des Hamburg-Bigischen St.-R. Art. 124 
(in L. Napiersky's Ausgabe S. 110): „]e»n tehepel edder loep ofte ein varend^il 
M» verdendeil, verdel), dat ts ein kolmyth." 

150) S. z. B. das ÜB. Nr. 236.237.405.430. 603.803; auch die Torstehende 

^m. 149 und Hildebrand a. a. 0. S. 341 Anm. 1. Es ist nicht unwahr- 

^heinlich, dass das Loof seinen Ursprung dem Ton Bischof Albert im J. 1211 

eingeführten „modiua, qui esset decem et octo diffitorum" (Heinrich y. L. XV, 6) 

^ verdanken hat. Nimmt man nftmlich an, dass die 18 Zoll die Grundlage 

(Wurzel) eines Cubus bedeuten, so wfirde dies ein Maass |Ton 5832 Cubikzoll 

?eben, und Terstehen wir darunter Rigische Zolle iVn einer Bigischen Elle), so 

bürden jene 5832 Rigische Cubikzoll gleich sein 3290,2» Pariser Cubikzollen. Dies 

kommt aber der gewöhnlich angenommenen Grösse des Rigischen Loofs: 3285 

Pariser Cubikzoll, sehr nahe. Vergl. über die bezüglichen Verhältnisse Andr. 

^' Löwis tabellarische Uebersicht der Maasse und Gewichte (Dorpat 1829. 4), 

^68. S. 6 fg. und die daselbst angeführte Abhandlung von G. Paucker in Rau- 

pacVa Neuem Museum I, 2. — Uebrigens darf nicht unerwähnt bleiben, dass 

^as noch heut zu Tage in der Kämmerei auf dem Rathhause zu Riga aufbewahrte, 

*ws dem dreizehnten Jahrhundort stammende kupferne Normalloof nicht die Form 

eines Cubns, sondern die eines unregelmässigen Cylinders hat, S. P a u ek e r a. a. 0. 
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liehen Estland nicht bekannt oder doch nicht im Qebra 
gewesen zu sein. — Einmal findet sich auch das „taleni 
ponderatum " als Getreidemaass angegeben ^^). — Änc 
Cubik-, insbesondere Hohlmaasse sind: vas fQr Seehui 
thrani'^^)^ lagena für Flachs^), auch für Bier^»*), an 
für Wein 106)^ filum (Cubikfaden) für Holz i^«). Grosse Qu 
titäten wurden nach Last berechnet ^^^) , deren Verhält 
zum Loof, Külmet u. s. w. sich nicht ermitteln lässt ^% 

Unter den einmal, im Zusammenhange mit Maassbest 
mungen, erwähnten „denariatae'^ ^'^^) ist kein bestimn 
Maass zu verstehen, sondern überhaupt nur eine geringe, n 
Pfennigen, denarii, zu schätzende Quantität ^^% 

Der Ausdruck talentum*^^) scheint, gleich dem De 
sehen p u n t oder punder, pondere ^^^)^ ein Gewicht überha 



151) UB. Nr. 172. 

162) Das. Nr. 924, 68. 931. 

153) Das. Nr. 932, 6. S. oben Anm. 124, a. 

154) Das. Nr. 924, 42. 61. 
165) Das. Nr. 927. 

156) Das. Nr. 924, 70. 

157) Das. Nr. 767. 924, 68. 981 ; ver^l. auch Nr. 240. 803. 806. Die 
wird übrigens auch als Gewicht aafgefasst (s. z. B. Anm. 162); allein auch 
fehlt es an Angaben über das Verliältniss zu den untergeordneten Gewichte 

158) Wahrscheinlich war sction damals, wie noch heut zu Tage, der Qe 
der Last je nach der zu messenden Waare verschieden. Yergl. überhaupt i 
Hildebrand a. a. 0. S. LVl fg. 

159) Urk. vom 2. Juli 1282, UB. Nr. 478, oben S. 166 Anm. 384. 

160) Vergl. Du Gange u. d. W. Irrthümlich übersetzt Höhlbaum 
Hansischen Urkundenbuch I, 310 Nr. 904) den Ausdruck durch „Zehntmaasi 

161) Es kommt besonders häuAg in dem Kigischen Schuldbuch vor: s. 
Wortregister in der lii 1 de br and' sehen Ausgabe S. 153. 

162) S. z. B. UB. Nr 982. 4: „Nennen en aal wegen med ftinem ebenen 

deren". 1217: „Oeioeyen mit unsem (llevaPschen) jmnder hehelt nach u 

wicht X. leHte", Ks kOnnte hier vielleicht auch Wage bedeuten. Nicht ganz 
ist die Bestimmung des Uig.-Kevarschen Stadtr. Art. 14: ,^Qui fiabet pof 
quod pondere dicitur, »i lemua est vel yraviua dimidio taUnto üivonico , quam 

debeat mtiafaciet urhi." Hier ist unter pondere jedonfalls ein bestim 

Gewicht zu verstehen, wie es scheint ein Schiffpfund, welches um 10 Pfuo 
leicht oder zu schwer ist. Yergl. noch UB. Nr, 664 und 767« Die £rklft 
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ZQ bezeichnen ^^), und gewinnt erst durch einen Zusatz die 
Bedeutung eines bestimmten Gewichts. Dahin gehört: das 
talentom navale, schippunt ^^^), das talentum Livoniae oder 
Livonicum, Livischpunt, Liespunt ^^% und das markpunt, auch 
bloss mark genannt *^). Wahrscheinlicli enthielt sclion damals, 
wie noch heut zu Tage, das Liespfund 20 Mark- oder Handels- 
pAmd, und das Schiffpfund 20 Liespfund, mithin 400 Markpfund. 



des Wortes im ÜB. FV, 932 : „ ein Gewicht von einem halben — — Liespfund " 
ist wohl unrichtig. 

168) VergU noch ÜB. Nr. 169 und Hildebrand a. a. 0. S. LYIfg. Anm. 5. 

164) ÜB. Nr. 105. 242. 808. 982, 6. 

165) Das. Nr. 242. 413, 20. 414, 20. S. auch das Rigisch-Rovarsche Stadt- 
recht, oben Anm. 162. 

166) ÜB. Nr. 242. 



Vierter Abschnitt. 

Privatrecht*). 

Elnleltang. 



Das Privatrecht beruhte ganz auf den Grundsätzen 
Deutschen Rechts jener Zeit ^); das Dänische Recht hatte 



•) S. fiborbaupt fv. Bungo) Goscbicbtc des Liv-, Ksi- und Curländischen 
PrivatrecbtH. St. Petersburg 1862. 8. 

1) Dieses urigescbriebene Deutscbe Gewobulieitsrocbt ist überall zu ver- 
stellen, wo lu Urkunden — sei es vom Kiinige oder vom Gericht oder von don Va- 
sallen — auf das iu» pair'uie, ius Kstoniae , Icfjes terrae Estoniae , antiqwie /<</«* 
Twstrae u. 8. w. hingewiesen wird. So vorbinden sich die Vasallen mit dem 
Bischof von Keval im Jahre 1284 (ÜB. Nr. 491 J: ,,quod in omnibua iu» nostruw. 
jyroprium , quod a donilniH nostris habemus, sccundum antiquas lege» terrt 
noatr e — voluinus communiter de/ermare, et ni etimn (tliquis tpawi antiq^a' 
legen noHtraa et tun noatr um nntiqunminfrlngcreatlemptaverit, compromisitnu«, 

illud def andere umi manu." ÜB. Nr. 510 vom J. 1287: „ quod vaaalli veUent 

apud iuria dietionem terre aue remanere." Im Jahre 1314 lässt Könil? 
Erich Menved dem Chr. Scherembeke ein ihm entzogenes Lehn restltuiren: „donec 
ah ipao aecundum lege» terre Katonie evinectur" (ÜB. Nr. 65 1). S.' noch *^^® 
Urkunde König Waidemars IV. vom Jahre KJ46 (ÜB. Nr. 848, a): „aeeundutn 
legea patrie" und des Hauptmanns Stigot Anderson (ÜB. Nr. 848, b): „aecu''*^ 
dum omnia iura Katonie etc." Aus solchen Ausdrücken auf eine etwa verlof®^ 
gegangene besondere Estländische Gesetzgebung schliessen zu wollen, ist unric^' 
tig, und Stande mit <ler derzeitigen Rechtsbildung und llechtsentwickelunt? ^" 
Widerspruch. Vergl. noch Schirren's Beitrag u. s. w. S. 75 und 81 und übe^" 
haupt V. Bungo, Einl. in die Rechtsgeschichte § 43. 
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keinen Einfluss darauf erhalten % Inwiefern aber das 
tsche Recht auch auf die privatrechtlichen Verhältnisse 
Landeseingebomen ^) eingewirkt hat, muss dahingestellt 
ben, da die Quellen darüber so gut wie gar keinen Auf- 
ass geben. Gegen das Ende dieses Zeitraumes dürfte 
'dies von Privatrechten des Bauerstandes kaum die Bede 
, da die Bauern in Beziehung auf ihre Person sowohl, als 
ihr Vermögen, ganz von der WiDkür ihrer Herren ab- 
;en *). 

Wenngleich das Privatrecht der freien Einwohner Est- 
s eine gemeinsame Grundlage hatte, so gestalteten sich 
I einzelne Verhältnisse verschieden für die Land- und für 
Stadtbewohner, in Folge der Verschiedenheit der Lebens- 
« und der Bescliäftigungen derselben, so wie der Be- 
fifenheit ihres Vermögens: Kriegsdienst, Landwirthschaft, 
agüter in dem einen Bereiche, Handel, Gewerbe, Grund- 
nthum , Capitalien in dem andern % Es wird daher in der 
ifolgenden Daratellung in manchen Beziehungen zwischen 
idrecht und Stadtrecht zu unterscheiden sein. Im 
rigen wird aber diese Darstellung sich darauf beschränken, 

Uebersicht der in den heimischen Rechtsquellen — vor 
im im Waldemar-Erich'schcn Lehnrecht ^) und im Lübi- 
lu Stadtrecht ^) — enthaltenen Bestimmungen zu geben, 



2) S. V. Bonge's Beiträgo zur Quelloukundo S. 11 fgg. und oben S. 97. 
1 in der besonderen Betonung des eigenen heimischen, Estländischen Keclits 
on in der vorigen Anm. angefniirten Urkunden dürfte zunäclist der Gegon- 
ZQ dem Dänischen Ke^'ht zu erkennen sein. 

8) Die dürftigen Nachrichten, welche über die privatrechtlichen Verhältnisse 
Eingebornen vor ihrer Ghristianisirung und Unterwerfung sich erhalten 
ÖD, finden sich zusammengestellt in v. Bunge's Einleitung in die R.-G. 

^) S. oben S. 126 fgg. 

°) ^ergl. überhaupt v. Bunge's Geschichte dos Privatrechts § 1—4. 

6) S. oben S. 4. 

") S. 152 fg. Von den beiden Texten des LObischen Stadtrechts soll, der 



und diese zunächst nut durch' die in audefweiten iH&idiBch 
Geschichtsquellen, besonders Urkunden, vorkonntmiMen Nie 
richten zu ergänzen. Indessen wird dort, wo dS^e, tm Qnm 
dürftigen Quellen versiegen, ein ZiMckgreifen' auf das DeWtse 
Gewohnheitsrecht jener Zeit, so wie ein HiAweis auf sjjÄtc 
einheimische Quellenzeugnisse sich nicht ganz vermeidten hM 



Erster Artikel. 
Famillenreeht. 



I. 
Eherecht. 

1. Schliessung and Auflösung der Ehe. 

Das Eherecht, so weit es sich nicht auf die Vermögw 
Verhältnisse der Ehegatten bezieht, also namentlich ^ 
Schliessung und Auflösung der Ehe anbetrifft, steht ganz ua 
der Herrschaft des canonischen Eechts jener Zeit. Indes« 
machten die Päbste, in der ersten Zeit der Bekehrung c 
Landeseingebomen, diesen, um sie ^em Christenthum zu g 
winnen und zu erhalten, einige Zugeständnisse in BeziehuJ 
auf die Eheverbote wegen zu naher Verwandtschaft. So sol 
ten — nach einer Bulle Innocenz's III. — die von ihm 
vor der Taufe geschlossenen Ehen fortbestehen dürfen, au^ 
wenn sie zwischen Verwandten im zweiten und im dritt< 
Grade eingegangen waren; auch sollte der unter ihnen hei 
sehenden Sitte, die Wittwe des verstorbenen Bruders zu b* 



Kürze wogon, fortan der Lateinische vom Jahre 1257 durch L, der Dentscho ^ 
Jahre l^S durch If, bezeicfatact worden. 
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ratheo, naofagesehen werden, wenn nur die Ehe des Bruders 
eine kinderlose war. Auch nach der Taufe sollte ihnen, bis 
sie im Glauben mehr befestigt sein würden, gestattet werden, 
Venrandte im vierten Grade ®) zu ehelichen % Pabst Gre- 
gor IX. erlaubte den Neubekehrten überhaupt, die vor der 
Taufe genommenen Ehefrauen zu behalten, nur solche aus- 
genommen, welche schon das Göttliche, d. i. Mosaische Gesetz 
zu haben verbietet. Für Ehen, welche von ihnen nach der 
Taufe eingangen werden, sind jedoch die canonischen Regeb 
streng zu beobachten ^^). 

Schliesslich sind hier noch nachstehende zwei Bestim- 
mungen des Lübischen Rechts zu erwähnen : 1) Eine Jungfrau 
oder Wittwe, welche ohne ihrer Eltern und Blutsfreunde Rath 
eine Ehe eingehen will, soll von all ihrem Gute nicht mehr 
behalten, als ihre fertigen Kleider. Von ihrem Gute erhält 
die Stadt zehn Mark Silbers, das üebrige sollen ihre nächsten 
Erben haben ^^). 2) Derjenige, welcher beim Beischlaf mit einer 
Jungfrau aus anständiger Familie ertappt wird, ist verpflich- 
tet, dieselbe zur Ehe zu nehmen oder ihr vierzig Mark Silbers 
zu zahlen "). 

2. Oüterreehte der Ehegatten: 

a) nach Landrecht* 

Durch die Ehe erlangt der Ehemann die Vormundschaft 
über die Ehefrau, und vermöge dieser nicht nur den Niess- 



It 
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8) Nach dem canonischen Rechte war bis zum J. 1215 die Ehe in gerader 
Linie der Verwandtschaft und Schwägerschaft ins Unendliche, in der Seitenlinie 
''tt zum siebenten, seit dem Jahre 1215 aber nur noch bis zum vierten Grade 
Vorboten. 

9) Balle vom 19. April 1201 (ÜB. Nr. 13; Reg. III. S. 2), zwar zunächst für 
liiiland gegeben, allein ohne Zweifel auch für Estland gültig geworden. 

10) Bulle vom 24. Februar 1236, ÜB. Nr. 145. 

11) Lüb. St.-R. II, 8. Der Lateinische Text (I, 17) dehnt diese Bestimmung 
^^^^ auf diejenigen Frauen (matrona »ive vidua) aus, welche einen Ritter hei- 
'^then oder einen Mann, welcher Ritter werden will. 

12) Lüb. St.-R. II, 185. 
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brauch des von derselben in die Ehe gebrachten Vermögens, son- 
dern anch ein dingliches Recht (Gewere) an demselben, wäh- 
rend das Verfügungsrecht der Ehefrau Zeit der bestehenden Eh< 
ruht ^2*). Als Hauptbestandtheil des fraulichen Vermögens er 
scheint die M i t g a b e , auf welche beim Vasallenstande jede Jung- 
frau einen rechtlichen Anspruch hat ^^). Ist eine solche Mitgabe 
eingebracht, so ist der Ehemann verpflichtet, zur Sicherang 
derselben eine Morgengabe oder Widerlage zu bestellen, 
an welcher die Frau nach des Mannes Tode unter Umständen 
besondere Rechte erlangt ^^) , über welche daher das Nähere 
erst im Erbrecht angegeben werden kann. 

b) Ottterreehte der Eheisratten nach Stadtreeht *)• 

Nach Stadtrecht sind die Wirkungen der ehelichen Vor- 
mundschaft verschieden, je nachdem die Ehe „unbeerbt", d.i. 
kinderlos, bleibt, oder durch die Geburt eines Kindes „beerbt" 
wird. In jedem Falle hat der Ehemann die Verwaltung und 
den Niessbrauch des Gesammtgutes, d. i. des von beiden Ehe- 
gatten in die Ehe gebrachten Vermögens. Er darf jedoch die 
von der Ehefrau eingebrachten Immobilien ohne ihre und dei 
etwaigen Kinder Einwilligung in keiner Weise veräussern, es 
sei denn, dass er durch „echte Noth" — d. i. durch Hun- 
ger, Gefäugniss oder drohende Schuldknechtschaft — dazi 
gezwungen wird ^^). So lange die Ehe unbeerbt ist, hafte^ 
die Ehefrau — ausser in den Fällen der echten Noth — ftt 



12 a) Vergl. überhaupt v. Bunge, Geschichte des Privatrechts § 9. 

V.]) Das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht (Gap. 5 § 4. Gap. 15) enthält d» 
über nur Andeutungen, welche erst bei der Darstellung dos Erbrechts ihre E 
läuterung finden kOnnen. 

H) Vergl. das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht Gap. 17 und unten c* 

Erbrecht. 

•) S. überhaupt G.W.Pauli, die ehelichen Erbrechte nach Lübischein Reo! 

Lübeck 1840. 8. 

15) Ltib. St.-R. I, 15 II, 7. Vergl. auch das ÜB. Nr. 935, 140. 



237 



Ehemanns Schulden nur dann, wenn sie sich dazu aus- 
drücklich verpflichtet hat ^^) oder wenn der Ehemann die Ver- 
bindlichkeit vor dem Sathe eingegangen ist^^). Ist er daher 
Schulden halber flüchtig geworden, so nimmt sie — von jenen 
Ausnahmefällen abgesehen — aus dem Gesammi^te ihr Ein- 
gebrachtes voraus weg, und des Mannes Gläubiger müssen sich 
mit dem ßest begnügen. Ist dagegen die Ehe beerbt und 
der Ehemann flüchtet wegen Schulden, so haftet das Gesaramt- 
gut seinen Gläubigern, ohne dass die Frau irgend ein Vor- 
zugsrecht geniesst^®). — Ein Dispositionsrecht über ihr Ein- 
gebrachtes hat die Ehefrau während bestehender Ehe nicht, 
es sei denn, dass sie „Kauffrau" wird, d. i. mit Genehmigung 

Ehemanns ein selbständiges Handelsgeschäft etablirt ^% 



II. 

Verhältniss der Eltern zu den Hindern. 

Das Waldemar-Erisch'sche Lehnrecht nennt den Vater 
Sohnes Eichter; bestimmt aber zugleich, dass nach des 
Vaters Tode der älteste Sohn — unter der Voraussetzung, 
äaas er selbst mündig ist ^^) — der Jüngern Brüder Kichter 
sem, und dass dieses Kichteramt überhaupt nur so lange 
Ottern solle, bis der Sohn, beziehungsweise der Bruder, 



16) Lüb. St.-R. I, 98 a. E. II, 146 und 164. 
H) Das. I, 21 a. E. II, 19. 
^ Das. II, 164. 

19) Ebendas. 

20) Obgleich dieser Voraussetzung in der Quelle (Anm. 21) nicht gedacht 
^"^' so ist sie doch einestheils selbstverständlich, anderntheils lässt diese Be- 
»tiüunung nur auf diese Weise mit dem der Mutter vorbehalteuen Rechte (An- 
"^«'W 22) sich vereinigen. 
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von dem Lehnsherrn ein Lehngut empfängt oder bei dem- 
selben in Waffendienste tritt ^^). Sind nach des Vaters Tode 
sämmtliche Kinder noch unmündig, so steht ihnen die Mutter 
als Vormünderin vor ^% Das ganze Verhältniss der Eltern zu 
den Kindern ist mithin ein vormundschaftliches, eine väter- 
liche oder elterliche Gewalt ist dem Landrecht jener Zeit 
durchaus unbekannt. 

Dasselbe gilt von dem Stadtrecht, welches übrigens bei- 
den Eltern das fiecht zuspricht, ihre unmündigen Kinder zq 
züchtigen 2^) , dagegen nur dem Vater die Befugniss ertheüt, 
ihnen mittelst letztwilliger Verfügung Vormünder zu bestel- 
len 2*). Dem Vater gebührt auch nicht nur die Verwaltung, 
sondern auch der Niessbrauch des etwaigen Sondergutes seiner 
Kinder 26). Sobald dieselben jedoch mündig werden, dürfen 
sie die Auskehrung dieses Sondergutes verlangen 2®) und über- 
haupt einen abgesonderten Haushalt errichten. Nicht selten 
kam auch der Fall vor, dass der Vater schon bei Lebzeiten 
einzelnen Söhnen ihren künftigen Erbtheil auskehrte und sie 
dergestalt freiwillig absonderte. Ein solcher Act musste.vor 
dem Käthe geschehen und in das Stadtbuch eingetragen wer- 
den ^7). Nach dem Tode eines der Eltern war der Ueber- 
lebende unter Umständen verpflichtet, seine Kinder dergestalt 
abzusondern 2^*). 



21) Waldemar-Erich'schos Lohnrecht Cap. 49 § 3—5. In diesem Richtenmt 
liegt vorzugsweise das Züchtigangsrecht. 

22) Das. Cap. 16. Vergl. Anm. 20. 

23) Lüh. St.-R. II, 94. 

24) Das. I, 23. 66. II, 21. 77. 

25) Das. II, 163, vergl. mit dem Sachsenspiegel I, 11. ÜB. Nr. 935, 162. 198. 

26) Das. II, 11. 

27) S. z. B. das. ÜB. Nr. 935, 23. 34. 39. 52. 98. 101. 117. 164. 193. VergL 
auch das Lüh. St.-R. II, 13 und Michel so n's Oherhof zu Lübeck. OrdelNr.152. 

27 a) Das Nähere dariiher gehört in das Erbrecht. 
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ni. 
Vormundsehaftsreeht. 



1. Bestellung der Yormttnder. 

Elternlose Kinder, welche noch nicht „zu ihren Jahren 
gekommen sind " ^®) , d. h. das Alter der Mündigkeit noch 
nicl^t erreicht haben, müssen Vormünder erhalten. Nach 
l4andrecht beginnt die Mündigkeit mit dem vollendeten zwölf- 
ten *®), nach St^dtrecht für das männliche Geschlecht mit dem 
zurückgelegten achtzehnten , für das weibliche mit dem zwölf- 
tep Lebensjahre ^®). Frauenspersonen werden indess für dauernd 
schv^tzbedüvftig zugesehen, stehen daher auch, nachdem sie 
münciig geworden, dennoch unter lebenslänglicher Vormund- 
sohaft^^). Nur eine Wittwe, auch wenn sie mit Kindern 
nachgeblieben, braucht nach Landrecht keinen Vormund zu 
b.a,beft, so l^ngö sie nicht wieder heirathet ^^). 

Zur Uebemahme der Vormundschaft berufen ist nach 
Landrecht der nächste Schwertmage des Unmündigen, d. i. 



28) Waldemar-Erich'scbos Lehnrecht Cap. 11 § 1, Cap. 13 § 5. Lab. St-R. 
Ij^ 115. Damit scheint gleichbedeutend das Lateinische „ad annoa cUscretionia 
pervcnire" in) ÜB. Nr. 737 (unten Anm. 33). 935, 18. 128, so wi« „ad annoa 
pubertatis" (im ÜB. Nr. 935, 115), „ad adultoa annoa" (Nr. 935, 7). 

29) Waldomar' Ericli'sclios Leimrocht Cap. 12 § 1: „Sint aver de kindcr twiilf 
jar olt efte bet to tioiilf jaren gekamen, ao mögen (de aöne) to Vormündern keaen 
een des königa man, toen ae willen." 

30) Lüb. St.-E. I, 84. IL 115. S. die folgende Anmerkung. 

31) Vergl. das Waldemar-Krich'sche Lehnrecht Cap. 13, woselbst Vormünder 
„der Frauen und Kinder 'V.ganz gloichmässjg behandelt werden. Das Lüb. Kecht 
II, 115 spricht sich deutlicher aus: „Ala en knecht ia achtein jar alt, ao ia he 
sul/mundich ; und loanne ao en juncvruwe ia twelf jar olt, ao ia ae komen to eren 
jaren, jedoch ao ne wert ae nickt aul/mundich, mer mit creme Vormunde." 

• 32) Waldemai'-Erjch'sches Lohnrocht Cap. 16 § 1: „Stervet ein man, 

de %oiff und kinder heß , deioile aik dat wiff nicht vorandert und ungedelet ia van 
erc.n hindern, de mach wol anc vormunder weaen, e/te ac wil voratan ere gut und 
ere kinder." 
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sein nächster Verwandter vom Mannesstamm, sofern er selbf 
Vasall ist^^). Ist kein Schwertmage vorhanden, so soll d( 
König Vormund sein^*), der dann wohl einen seiner Vasallc 
zu seinem Stellvertreter ernannte. Sobald der dergestalt Bi 
vormundete zu seinen Jahren kommt, darf er sich aus de 
königlichen Vasallen zum Vormunde wählen, wenn er will" 
Wie lange dieser „gekorene Vormund" sein Amt wahrzi 
nehmen hatte, findet sich nicht bestimmt; wahrscheinlich b 
zur Vollendung des zwanzigsten oder einundzwanzigsten Leben 
Jahres, wie verwandte Eechtsquellen aus jener Zeit^ bezft 
gen. Vielleicht ist jedoch auf das Verhältniss des gekora 
Vormundes die Bestimmung des Waldemar-Erich'schen Leh 
rechts ^^) zu beziehen: „dass man Vormundschaft aufgeh 
mag, wenn man will", indem man darin die dem zu seio 
Jahren Gekommenen ertheilte Befugniss erblickt, jederzeit dL^ 
gewählten Vormund zu kündigen und sich von jeglicher I 
vormundung zu befreien ^^). 

Nach dem Stadtrecht geht der von dem Vater bei dese 



33) WaldoTnar-Pirich'scheß Lehnrecht Cap. 11 § 1 : „Stervet ein man, de en 
haft, Hüne edder dönhter, und sint de kinder nicht to eren jaren ijekamen, de nech 
nchwerdtmage nall Vormünder nien, eftc he de« hlinujs man tri." Urk. dcs Köui 
Christoph II. vom 26. Septemher 1320 (ÜB. Nr. 787): „Preterea volumut et cti 
cedimwf, quod vicinior cf/nsanguinevA jmerorum, remanentium post mortem paretUt^ 
de (!(m8fmHH cognatorum, tifique ad annog dincretionis perveniunt, tiit tutor et /" 
vifior." Es ist kaum anzanehinen, dass durch diese letztere Verordnuni^ oi 
Ahftnderung der hezUglichen Bostimmuntc des Waldemar- Erich 'sehen Lelinrocl 
heahsiclitigt worden: unter den consanyuinei sind daher ohne Zweifel Schwe 
magen zu verstehen; nicht nur neu, sondern auch dunkel ist dagegen < 
,,consenfiua cognatorum". Vgl. ührigens unten S. 243 Anm. 55. 

84) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 11 § 2. 

35) Das. Cap. 12 § 1, oben Anm. 29. 

36) Nach dem Sachsenspiegel 1, 42 kommt der Mann mit 21 Jahren i 
seineu Tagen"; das mittlere Livländische Kitterrecht Cap. 40 lässt die Gkr* 
jährigkcit schon mit dem vollendeten 20. Lebensjahre eintreten. 

37) Cap. 14. Eine andere, wolil minder riclitige Auslegung dieser !{«»'• 
mung hat v. Bunge, beschichte des Privatrechts S. 32 Anm. II. 

38) Vergl. auch U. v. llelmersen, (jesch. des Livl. Adelsrechts 8. 5£>* 



Lebzeiten bestellte (testameutarische) Vormund allen übrigen 
vor**). Ist kein solcher ernannt, so übernimmt der nächste 
Verwandte die Vormundschaft, und zwar gehen die Verwand- 
ten vom Mannesstamm (Schwertmagen) denen vom weiblichen 
Stamme (Spillmagen) vor *^). Sind auch keine Verwandte vor- 
handen, so darf Niemand sich der Vormundschaft unterziehen 
ohne Urlaub des Sathes, da diesem die Bestellung des Vor- 
mundes gebührt*^). Auch darf kein Fremder oder Gast 
Vormund der Kinder eines Bürgers sein, sondern nur ein 
Bürger *«). 

.2. Pflichten der Vormünder. 

Der Vormund — mundiburdius, tutor, procurator, pro- 
visor**) — ist verbunden, sowohl für die Person, als auch 
für das Vermögen seines Pflegebefohlenen — dieser mag nun 
unmündig oder weiblichen Geschlechts sein — Sorge zu tra- 
gen*^), und sein Mündel in allen Beziehungen zu vertreten*^). 
Insbesondere schreibt das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht vor, 
der Vormund solle die Einkünfte aus des Mündels Vermögen 
in dessen Nutzen verwenden. Auslagen bei der Verwaltung 
müssen ihm ebenso ersetzt werden, wie jeder ihm ohne sein 
Verschulden dabei erwachsene Schaden. Dagegen ist er für 
jedes Versehen oder Versäumniss vor Gericht verantwortlich; 
nur die Geldstrafen (Wedden), welche den Mündeln persönlich 
vom Gericht auferlegt werden, sind aus ihrem Vermögen zu 



39) Lüb. St.-R. I, 23. 66. II, 21. 31. 77. 

40) Das. I, 24. 66. II, 22. 77. 

41) Das. I, 66. II, 77. Vorgl. auch II, 114. 

42) Das. I, 24. II, 22. 

43) S. diese verschiedenen Benennungen im Lüb. St.-R. I, 21. 23. 24. 66 
und im ÜB. Nr. 737. 874. 882. 935, 18. 30. 74. 124 n. a. 

44) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 13 § 1. 

45) Löb.-St. II, 31. 

Bange, Das Herzogthnm Estland. 16 
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entrichten ^% Hat der Papill ein Lehngnt, so mius der Yor- 
mnnd für ihn den Lehndienst leisten, bis jener, zwölf Jahn 
alt geworden, das Lehn empfangen kann ^^). Bine YeränsseniBf 
des Pupillengutes darf der Vormund, sobald der FflegebefoUen 
das Alter von zwölf Jahren erreicht, nur mit dessen öendi 
migung vornehmen; eine yor dieser Zeit geschehene Yeränne 
rung darf der Pflegebefohlene binnen Jahr und Tag nach ei 
langter Mündigkeit (von zwölf Jahren) widerrufen; versäiu 
er diese Frist, so wird die Yeräusserung rechtsgültig^ 

Das Stadtrecht enthält über die Pflichten des Yormnnd 
im Allgemeinen keine näheren Bestimmungen. Nur rücksicia 
lieh der sogenannten Gteschlechtsvormundschafk findet sich ve: 
ordnet, dass keine Person weiblichen Geschlechts ihre GQte 
verpfänden, verkaufen oder vergeben darf ohne Zuziehung ihrei 
Yormundes, und dass sie ohne diesen auch für nicht meb 
als dritthalb Pfennige Bürgschaft leisten darf ^^). üebrigeiB 
bedarf auch eine Wittwe eines Yormundes, der ihr vom Bfcfr* 
mann letztwillig verordnet ^^) oder von ihr selbst gewählt sein 
kann^^). Yon diesen Beschränkungen des weiblichen Ge- 
schlechts ist indessen ausgenommen die Eauffrau,^ sie mag nun 
Jungfrau oder Wittwe sein, indem eine solche sich selbständig 
verbindlich machen kann ^^). — In Beval pflegten die Vor- 
münder elternlose Unmündige Jemandem zur Pflege anzuver- 
trauen, der dann zugleich, gegen Bestellung gehöriger Sicher- 
heit, ein Capital des Pupillen erhielt, dessen Zinsen er als 
Ersatz für die Yerpflegungskosten genoss, so dass, nach au^o- 



46) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 13 § 1 — L 

47) Das. Cap. 12. Cap. 13 § 1. 

48) Das. Cap. 13 § 1—7. 

49) Lüb. St.-K. I, 21. II, 20. 

50) Das. II, 77. Vergl. auch das ÜB. Nr. 935, 30. 167. 

51) ÜB. Nr. 935, 164: „Mater dictorum frcUrum elefjit et conHiUuU eo* 
frutre» in auoa prtyoisores ante iudicium et cownliuvu" 

52) Lob. St.-R. I, 21. II, 20. Vergl. oben S. 237. 



hobener Vormundschaft oder nach Ablauf der verabredeten 
Zeit, er das Capital uAgesehmalert zurückzahlen musste^^). 
Auch wurden Pupillencapitalien in Renten bei der Stadt an- 
gelegt «*). 

Von einer obrigkeitlichen Obervormundschaft, durch welche 
die vormundschaftliche Verwaltung eontrolirt wurde, findet sich 
im Landrecht keine Spur ^*). Nach dem Stadtrecht dagegen 
li^ dem Bathe nicht nur überhaupt die Sorge für die Be- 
vonnundung Schutzbedürftiger ob ^) , sondern er ist auch be- 
fugt, den Vormund, namentlich auch den testamentarischen, 
seines Amtes, wenn er demselben nicht gehörig vorsteht, zu 
entsetzen*'). Von einer fortlaufenden Eechnungsablegung ist 
jedoch keine Rede; erst nach Beendigung der Vormundschaft 
mochte der Vormund dem mündig Gewordenen selbst, bei der 
Uebergabe seines Vermögens, über dessen Verwaltung Rechen- 
schaft leisten ^). 



63) S. z. B. das ÜB. Nr. 935, 9«. 124. 127. 128. 173. 192. 222. 226. 

54) Ebendas. Nr. 935, 7 125. 

55) Aas den Worten „de conitenm cognatnrum" in der Urkunde todi J. 1329 
Anm. 33) darf übrigens yielleicht anf eine beaufsichtigende Theilnahme 

der Verwandten des Bevormundeten gesclilossen werden. 

66) Lob. St-R. I, 66. II, 77. 114. 

57) Das. II, 21. Anch hier wird eine Beaufsichtigung der Vormünder durch 
die Verwandten der Papillen vorausgesetzt, indem es von dem testamentarischen 
'Ormonde heisst : „ Den Vormund ne mark nemen updriven , noch wederspreken, 

»ewfle ((e Vormunde »ime dinge rechiv deit, Doit aver he in der vormundachap 

*"■« dm^ nicht reckte, klaget de vmnt dat, und dtmket deme rade, dcUhe un- 
•"wWe do, HO aint de ratman des loehltch, dat »e ene afitrtten und eneme andern de 
''»"«ttndwÄop bevelen." 

^8) Vergl. die in der Anm. 53 citirten Inscriptionen des Revarschen Städt- 
isches. 



244 



Artikel. 
Rechte an unbewegliehen üaehen. 



Einleitung. 

Es ist bereits oben^) nachgewiesen worden, dass ea 
diesem Zeiträume auf dem Lande kein freies Orundeigentht 
gab, dass vielmehr — abgesehen von den Domänen — all 
Eigenthum am Grund und Boden nur Lehnseigenthum d 
Vasallen oder zins- und zehntpflichtiges prekäres Eigenthn: 
der Bauern war. Am Schlüsse dieser Periode kam der GnuK 
besitz der Schwedischen Colonisten hinzu *®), über dessen rech 
liehe Beschaffenheit jedoch die gleichzeitigen Quellen keine 
Aufschluss geben. Erst aus späteren Nachrichten ergiebt siel 
dass das „ins Svecicum^^ in einem zinspflichtigen Grundeigei 
thum bestand, welches sich von dem der Estnischen Baaei 
dadurch unterschied , dass die Schwedischen Bauern ihre pe; 
sönliche Freiheit bewahrten und dass ihnen ihr Eigenthm 
von den Vasallen, in deren Gebiete ihre Besitzungen läge 
nicht willkürlich entzogen werden durfte ^^). — In de 
Städten, insbesondere in Beval, kommen, wie gleichfalls frfih 
ausgeführt worden ^^), zwei Formen des privaten Grundbesitz 
vor: Grundeigenthum und Grundzinsrecht. 

Es ist hiernach in diesem Artikel zii handeln: 1) v 
den Lehngütem und 2) von dem städtischen Grundbesitz. 

59) S. 111 — 125. Dort ist auch Über das vorübergehend geltend gew« 
Dänische Lehnrecht das Behufige dargelegt; daher dieses hier nicht weit« 
Betracht kommt. 

60) S. oben S. 95. 

61) Vergl. darüber C.Russwurm, Eibofolke (Revall 855. 8), bes. S. 187 

62) S. oben S. 166 fg. 
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I. 

Die Lelingflter. 



1. Begründung und Natur ^w LehnsrerliBltnlsses. 

Das Lehngyerhältniss wird begründet durch die Beleh- 
nung oder Investitur, d. L eine feierliche Handking, 
durch welche der König-Herzog, als Lehnsherr, dominus, 
das Nutzungseigenthum an einem Grundstücke auf den Be- 
liehenen — Mann, Lehnsmann, Vasallen^) — über- 
trägt, wobei zugleich beide Theile sich g^enseitig zur 
Leimstreue verpflichten^). Die Belehnung muss in Gegen- 
wart mindestens zweier Zeugen, welche dem Yasallenstande 
angehören, vorgenommen werden, und wird durch eine von 
dem Lehnsherrn ausgefertigte Urkunde, den Lehnbrief, 
bestätigt^). — Durdi die Investitur erhält der Vasall die 
Were oder Gewer e an dem Lehngute, d. i. das Recht, 
von demselben Besitz zu nehmen^ und diesen gegen An- 
sprüche Dritter zu vertheidigen. Hat er aber Jahr und Tag, 
d. i. ein Jahr und sechs Wochen, das Gut unangesprochen 
nin Weren gehabt", so erwirbt er die „rechte Gewere" 
daran, vermöge welcher er jeden Anspruch, auch den des 
Lehnsherrn, zurückweisen kann^^). 



68) Von der F&higkeit, ein Lelmgat zu erwerben, der sog. Lehnsf&higkeit, ist 
bereits oben S. 182 and 168 gehandelt worden. 

64) Ueber die dabei befolgten äusseren Formen ist nicht« bekannt. Sie 
Forden ohne Zweifel den in den übrigen Livl&ndischen Territorien beobachteten 
[s. T. Bunge*s Gesch. des Privatrechts S. 40 Anm. 4) ähnlich gewesen sein. 

65) Yergl. das Waldemar-Erich*sche Lehnrecht Gap. 6; auch Cap. 12 § 1. 

66) Gewöhnlich folgt der Belehnung die gerichtliche Einweisung des Be- 
iehenen in den Besitz. Yergl. das ÜB. Nr. 651. 

67) Das. Cap. 9. Yergl. damit das' mittlere Livländ. Bitterrecht Cap. 118, 
ien Sachsenspiegel II, 44 und das Sächsische Lehnrecht Art. 18 § 1. 
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3. Itcchtc dcB Lehnsherrn« 

Die Kechte des Lehnsherrn fliessen aus der Lehn streiL 
fidelitas ^^) , welche der Vasall dem Lehnsherrn bei der B 
lehnung eidlich angeloben rauss, indem er schwört: „d€ 
Könige, seinem Herrn, treu- und hold zu sein, wie ein Ma: 
von ßechte seinem Herrn sein soll" *^). Die Lehnstre 
macht dem Vasallen zur Pflicht, dem Lehnsherrn Ehrerbj 
tuog zu erweisen, ihn mit Bath und That zu unterstütsei 
uad Alles zu meiden, was demselben zum Nachtheil gereiche 
könnte. Inabesondere aber vorbindet der Lehnseid, da 
iuramentum fidelitatis, auch Huldigung genannt ^^), dei 
Vasallen : 

1) zur Leistung des Lehnsdienstes. Dieser ist ii 
erster Bei he Kriegsdienst (Mannschaft), demnächst Qericht» 
dienst. Von beiden ist bereits früher gehandelt worden") 
Dass Gstländische Vasallen auch zu Hofdiensten herangezogei 
worden, findet sich wenigstens nirgends bezeugt ^^). Dag^ei 
wurden ihre Dienste in den mannigfaltigsten Landesangelegen 
beiten von dem König^Herzog nicht selten in Anspruch ge 
nommen ^^) , insbesondere nachdem die homines r^s in de 
Vasallenstand aufgegangen waren'*). 

2) Der Vasall ist der Gerichtsbarkeit des Lehai 
herrn unterworfen, welche dieser sowohl persönlich ausübe: 



68) Vorgl. dio Urkuudon der Königin Margaretlia vom Jahre 1280, und cl 
Königs ChriHtoph Jl. vom 9. Juni 1321, Uß. Nr. 469 und 680. 

69) Waldeniar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 1 § 4. 

70) Das. und Cap. 12 § 1. ÜB. Nr. 680. 

71) S. oben S. 175 fg. 208 fg. 

72) Ueber die einmal (ÜB. Nr. 850) vorkommenden „Hofleute*' s. u*- 
S. 178 Änm. 477. 

73) S. z. B. daa ÜB. Nr." 389. 469. 80. 512. 513. 565 u. a. m. 

74) S. oben S. 123 fg. 
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1b sach dem von ihm eingesetzten Richter übertragen 
Sinn ^^). 

3) Bei jedem Wechsel in der Person des Lehnsherrn so- 
wohl (Herrn- oder Thronfall), als des Lehnsmanns (Lehnfall), 
ist letzterer verpflichtet, binnen Jahr und Tag das Lehn zu 
muthen, d. i. den Lehnsherrn um Erneuerung der Belehnung 
KU bitten '*). Wegen der entfernten Lage der königlichen 
Besidenz, und der Gefahr, welcher das von feindlichen Nach- 
barn stets bedrohte Land durch gleichzeitige Entfernung aller 
Yertheidiger ausgesetzt sein würde, war es indess bei einem 
Thronfall den Estländischen Vasallen gestattet, im Laufe von 
drei Jahren Behufs des erneuerten Empfangs ihrer Lehen sich 
nach Dänemark zu begeben, so dass jährlich etwa der dritte 
Theil der Vasallen sich dieser Verpflichtung zu entledigen 
hatte ^^. Die Unterlassung der Muthung binnen der gesetz- 
lichen Frist, ohne rechtliche Entschuldigungsgründe, zog für 
den Vasallen den Verlust des Lohns nach sich ^^). Der Lehns- 



75) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 38 und 48. 

76) Das. Cap. 1 § l. Cap. 8 § 1. Cap. 4 § 2. Cap. 12. 

77) Das. Cap. 1 § 2. Urkunde Christophs II. vom 9. Juni 1821, ÜB. Nr. 
^. Die Frage, ob die Bestimmnng an nnd für sich — abgesehen von ihrer 
("cHrmalining in dem Waldemar-Erich'schen Lehnrecht — schon von Waldemar II. 
lerrührt, ist bestritten. S. v. Brevern's Studien S. 270 fg. und dagegen 
Schirre n*8 Beitrag S. 75 fg. Da nicht zu bezweifeln ist, dass das Bedttrfniss 
filier solchen Norm sich sehr bald nach der Besitznahme Estlands durch Walde- 
QUir IL fühlbar machte, so dürfte dieselbe mit grösster Wahrscheinlichkeit, wenn 
nicht Waldemar, so doch seinem nächsten Nachfolger zuzuschreiben sein. Uebri- 
gens scheint Schirren auch mehr gegen die Eutschoidungs gründe von Bre- 
^on's, als gegen die Entscheidung selbst anzukämpfen. — Nach dem Zeugnisse 
Hvitf eld's (S. 408) ertheilte Erich Menved einer grossen Anzahl (mehr als 60) 
nüt Namen aufgeführter Estländischer Vasallen die Belehnung mit ihren Gütern 
im Jahre 1318 (ÜB. Reg. 768). Was den König zu so ungewöhnlicher Zeit 
~- 34 Jahre nach seiner Thronbesteigung und 31 Jahre nachdem er das Alter der 
Mündigkeit erlangt — zu dieser Massenbelehnung veranlasst, wird nicht ange- 
geben und ist schwer zu entscheiden. Oder liegt etwa ein Irrthum in der Jahres- 
zahl Yor? 

78) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 8 § 2. 
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herr darf dem dergestalt bittenden Vasallen die Belehnon 
nicht verweigernd^). Unmündige müssen das Lehn mntbei 
sobald sie zu ihren Jahren gekommen sind »<>). 

4) An dem Lehngate hat der Lehnsherr weder Yei 
ffigungs- noch Nutzungsrechte, sondern bloss die Proprie 
tat (dominium directum), deren Wirkung darin besteht, dag 
falls nach des Vasallen Tode keine zur Lehnsfolge berechtig 
Personen vorhanden sind, das Lehn an ihn, den Lehnshen 
zurückfällt, ihm heimföllt "). 

3) Rechte des Yasallen: 

a) im Allgremeinen« 

Wie der Vasall dem Lehnsherrn, so ist auch dieser jene 
zur Lehnstreue verpflichtet, indem er sein Bestes in jeder B 
Ziehung fördert und ihn im Besitze seines Lehns schütz 
Am Lehngut erwirbt der Vasall das Nutzungseigenthum 
dominium utile, und vermöge desselben die „Nutzung alk 
in den Grenzen seines Gebiets befindlichen Dörfer, Feldf 
Waldungen, Gewässer; er bezieht Zinsen und Zehnten, übt 
diesem Gebiete die volle Civil- und Criminalgerichtsbar^ 
aus" **). — Da er ferner die Gewere am Lehngute hat 
stehen ihm auch alle rechtlichen Angriffs- und Schutze 
— Klagen und Einreden — in Beziehung auf das Gi 
wie dem Eigenthümer, ohne dass er dazu der Vermit 



79) Yergl. das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht Gap. 1 § 3. Cap. 9 

80) Das. Cap. 12 § 1. 

81) Das. Cap. 10 § 2. Cap. 18 § 5. Cap. 24. 37 § 4. Vergl. au 
Nr. 813, 841, b. 848, a, wo fOr dieses Heimfallen der Ausdruck „det 
braucht wird. In der Urkunde Nr. 624 findet sich für Heimfall d 
Ausdruck „ane/aal", 

82) Das. Cap. 1 § 8: „Welke tydt ee in den jaren (s. Anm. T 
tote de koning plivhlich, cUeodane tjut to vorlehnen, alee ee mit recht i 
ten, mit aller nutt, mit tegenden, mit tineen, mit allem rechte in hol» 
im dorp, am velde , an hohe , an tcater , und also veme alee em 
wendet," 
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3 Lehnsherrn bedarf^). — Zu den besonderen Rechten des 
Lsallen gehören endlich das der Yeräusserung und der Yer- 
bung des Lehns. 

b) Terftusserungr des Lehns: 

u) überhaupt. 

Dem Vasallen steht eine zwar ausgedehnte, aber auch 
. Bedingungen geknüpfte Yeräusserungsbefugniss in Be- 
3hang auf das Lehngut zu. Er darf dasselbe nämlich ver- 
kufen, verpfänden, vergeben oder verschenken, und Dritten 
i Lehn reichen, sofern er nur dadurch die Rechte einerseits 
iner Lehnsnachfolger, andererseits des Lehnsherrn nicht be- 
nträchtigt. Ueberdies muss er dabei eine bestimmte Form 
Jobachten**), welche darin besteht, dass er vor Gericht auf 
c dem Erwerber überlassenen Rechte am Lehngut feierlich 
»rzichtet, ihm das Lehngut aufträgt oder auflässt (resi- 
lare), über welchen Act dann eine gerichtliche Urkunde 
- Auftrags- oder Auflassungsbrief — ausgefertigt 
irdsö). 

) Bechte der Lehnsnachfolger, insbesondere beim Verkauf and bei der 

Verpfandung. 

Die Rechte der Lehnsnachfolger oder „rechten Erben*' 
« Veräusserers kommen nur in Betracht, wenn dieser das 
i veräussernde Lehngut von seinem Vater geerbt hat ^) ; hat 
• es dagegen gekauft oder verdient oder auf andere Weise, 
l& durch Erbrecht, wohlerworben, so darf er es verkaufen. 



83) Yergl. das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht Gap. 6. 9. 42 fgg. Das Nähere 
gehört in die Darstellung des gerichtlichen Verfahrens. 

84) Die in v. Bunge* s Geschichte des Privatrechts 8.4:7 Anm. 2 aufgestellte 
Ansiclit, dass bei der Verpfändung eines Lehngutes ein Auftrag nicht vorkomme, 
feeraht auf einem Irrthum. Es fehlt nicht an Zeugnissen für das Gegontheil: 
«• das ÜB. Nr. 825, a. 848, a. 

85} Beispiele s. im ÜB. Nr. 453, a. 734, a. 804, a. 986. 
86) Waldemar-Erich*8ches Lehnrecht Cap. 32 § 1. 
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verpfändeu oder anderweitig veräussem, ohne irgend auf sä 
Erben Rücksicht zu nehmen *^). Das vom Vater ererbte Gut, E r 
gut, darf der Besitzer ohne der rechten Erben Einwillign 
nicht veräussern, er beweise denn, dass es wegen „ Beschatzonj 
(d. i. wohl gerichtliche Beschlaglegung) oder „Armuth" (d 
Mangel anderweiter Mittel zum Lebensunterhalt) geschehen ^ 
Die Erben sind dann befugt, binnen Jahr und Tag — I 
mündige binnen dieser Frist nach erlangter Mündigkeit — 
Veräusserung rückgängig zu machen, indem sie dem Erwer 
die von ihm gezahlte Summe zurückerstatten^®). Will 
Vasall ohne zwingende Gründe sein ererbtes Lehngut y 
kaufen oder verpfänden, so muss er es zuvor den nächsl 
Erben anbieten. Diese haben dann das Vorrecht, das G 
für die Summe zu behalten, für welche jener es verkauf 
oder verpfänden will; machen sie von diesem Rechte keini 
Gebrauch, so kann der Besitzer das Gut verkaufen oder ve 
pfänden , wem er will ®^). Im Falle des Verkaufes muss d< 
Erwerber den Lehnsherrn um Ertheilung der Belehnui 
bitten »^). 

y) Rechte des Lehnsherrn beim Verkauf und bei der Verpfändung. 

Ein Vasall, der keine Erben hat, darf kein Gut ohne d 
Lehnsherrn Genehmigung verkaufen oder verpfönden, es e 
denn, dass er rechtmässige Schulden nachweisen und solch 
eidlich bekräftigen kann ^2). Erfolgt die Genehmigung ein 



87) Waldemar-Erich'schcs Lehnrecht Gap. 33. 

88) Das. Cap. 32 § 1. 

89) Das. § 2. 3. 

90) Das. Cap. 7. Daher wird in Veräasserungsurkunden der Art stets 
Einwilligung der Erben ausdrücklich gedacht. S. z. B. das ÜB. Nr. 727, a. 'S 
804. a. 806, a. 818. 841, a. 841, b. 846, a u. a. m. 

91) S. z. B. das ÜB. Nr. 422. 423. 541, a. 

92) Waldeniar-Erich'sch' s Lohnrecht Cap. 26. Vergl. auch die Urkunde Bri 
Menved vom 12. Juli 1307 (ÜB. Nr. 624), durch welche er dem St. Michac 
kloster zu Keval gestattet, 30 Haken Landes zu kaufen: „Proviao etiam, g 



if. 



t 
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Vierkaofes, so wird dem Erwerber die Belehuung mit dem 
Oute von dem Lehusherrn ertheilt^^). Wenn ein unbeerbter 
V^asall sein Gut in der Absicht verkauft, für den Erlös ein 
anderes zu kaufen, und vor der AusfQhrung dieser Absicht 
stirbt, so fällt die Eaufsumme an den König, als Lehns- 
herrn^). — Für den Fall, dass der Veräusserer Erben hat, 
scheint die Einwilligung des LehnsheiTu in die Verausserung 
nicht erforderlich zu sein. 

<f) Von der Verpfämliing oder Satzung inbesondere. 

Die Verpföndung oder Satzung, settinge, impignoratio '^^), 
eines Lehnguts wird, wie aus dem Obigen sich ergiebt, in 
Beziehung auf den Consens des Lehnsherrn und der Lehus- 
folger in die Veräusserung, dem Verkaufe ganz gleichgestellt. 
Auch in ihren Wirkungen kommen beide Arten der Ver- 
äusserung insofern mit einander überein, dass bei beiden der 
Erwerber ein dingliches Recht (Gewere) an dem Gute erhält. 
Während jedoch durch den Verkauf das dingliche Kocht des 
Veräusserers vollkommen erlischt, bleibt dem Verpfänder noch 
ein solches. Dasselbe äussert sich aber nur darin, dass er das 
verpfändete Gut gegen Erstattung der Pfandsumme — welche 
übrigens in der Eegel dem Werthe des Gutes entspricht ^) — 
wieder einlösen kann ^'). Von diesem Einlösungsrecht abge- 



"<"*« alicuiua vadolli inteyraUtey non emant , nee etiam aliqua ad noe inta vice ra- 
'wnc anefcuU legUime devolvenda." 

93) S. oben Anm. 91. 

W)Königl. Vorordnung vom Jahre 1313, nach Uvitfeld S. 307 im ÜB. 
ß«g. 741. 

95) S. das ÜB. Nr. 474. 825, a. 848, b. 

96) Dies ergiebt sich aus vielen Urkunden späterer Zeit. S. v. Bunge 
* &. 0. S. 52 Anm. 4. 

97) Darauf bezieht sich die Bestimmung des Wahleuiar- Erich *schen Lohn- 
•wnta (Jap. 7 § 4 : „ Wat aUo vorkofft wert , dar ia de aaineiidc hand gebroken 
*"**• (her de settinge hreket nene eamende hand, wentt inen settinge lösen mach." 
S- darüber Albrecht, die Gewere (Königsberg 1828. 8) S. 146; v. Bunge 
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sehen, geht im Uebrigen das Gut — als „Pfandgut" — mii 
allen Rechten, Znbehörungen und Nutzungen, in den Berits 
des Erwerbers — „Pfandherm" oder „P&ndbesitzers" — 
tiber'^), so dass er über dasselbe frei verfugen^), namentlicl 
auch sein P&ndrecht auf Dritte übertragen darf ^^) ; ist die 
nicht geschehen, so geht es auf seine Erben über *^^). — !)• 
Pfandherr musste aber dagegen auch alle Verpflichtung^ 
des verpfändenden Vasallen übernehmen, namentlich die & 
Leistung der Lehnsdienste ^^), — Für die Ausübung des Em. 
lösuiigsrechts (ius redimendi) wird bei der Verpfändung 
der Regel ein Termin von einigen Jahren, gewöhnUch in ^ 
Art anberaumt, dass der Verpfänder einige Zeit vor dessen E2i: 
tritt — nicht früher — dem Pfandbesitzer kündigt ^^% Ej 
folgt keine Kündigung und macht der Verpfänder von seiaeii 
Einlösungsrechte überhaupt keinen Gebrauch, so erwächst da* 
durch dem Pfandbesitzer kein Kündigungsrecht *^) , vielmehr 



a. a. 0. S. 52 und unten das Erbrecht. Vergl. auch Aber die rechtliche Natur 
der Satzung tiberbaupt und deren wesentlichen Unterschied von dem Pfandrecht 
des Römischen Bochts: v. Bunge, in den Erörterungen ans den in Li?-, Est- 
und Gurland geltenden Rechten. Bd, V. S. 4—7. 

98) S. das ÜB. Nr. 770. 804, a. 806, a. 808. 818. 825. a. 828. 841, b. 

99) S. besonders das ÜB. Nr. 841, b: „Dantes ei«dem potentatem, ordiwmd* 
et dißpojtendi, faciendi et dimittendi in ipti» et de ipaie honis , quicquid et quaUt^ 
voluntati placuerit eorundem.** 

100) ÜB. Nr. 825, a : „ Impignoran« et Ubere resignant novem unco» — "^ 
dvmino Ood/rido etc, — — prout eos a doniino Helmoldo etc. — — pro pignof* 
nonaginta marc. arg. Big. hahuerat multi« annie." Vergl. auch ÜB. Nr. 848, b. 

101) In allen Urkunden, in welchen Priratpersonen die Satzung in einen 
Gute bestellt wird, geschieht die Bestellung regelmässig und ausnahmslos den 
Erwerber „und dessen Erben". S. das ÜB. Nr. 770. 804, a. 806, a. 826, * 
846, a. 848, b. 

102) Dies folgt schon aus der bereits früher (s. oben S. 177) erwähnten, ^ 
Gunsten der Revarschen Bürger in dieser Beziehung statuirten Ausnahme (l^^ 
Nr. 846), wird aber auch durch spätere directe Zeugnisse bestätigrt. S. Hapel 
neue nord. Miscellan. VTI, 284. 

103) 8. das ÜB. Nr. 804, a. 806, a. 828. In späterer Zeit, aus welcher mo^ 
urkundliche Zeugnisse vorliegen (s. unten Anm. 107), wird die Dauer des Ffai^^ 
besitzes gewöhnlich auf 10—80 Jahre bestimmt. 

104) Nur in einem Falle (ÜB. Nr. 770), der übrigens eigentlich keine Satzn*»« 
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bleibt das Pfandverhältniss so lange bestehen, bis der Yer- 
p^der oder dessen Erben die Pfandsomme erlegen und damit 
das Gut wieder einlösen ^^^). Die auf das Pfandgut gemachten 
Verwendungen, für Wirthschaftsinventar, Bauten und dergl, 
müssen dem bisherigen Pfandherm von dem Verpfänder er- 
setzt werden; die den Bauern während des PMdbesitzes er- 
theilten Vorschüsse aber braucht ihnen der Pfandherr nur 
bis zur Wiedereinlöeung des Gutes zu lassen, und hat der Yer- 
p&ider keinen Anspruch darauf ^^). 

G^en das Ende dieses Zeitraumes fing man an, die 
Satzung in minder selbständiger Weise, nämlich zur Siche- 
rung einer Schuldforderung, zu benutzen, wofür der Ausdruck 
„ratione (oder loco) pignoris obligare" üblich wurde ^^tj j^. 
dessen wurde dadurch das aus der Satzung entspringende 
Bechtsverhältniss in keiner Beziehung verändert. Nur wurden 
für die Wiedereinlösung gewöhnlich kürzere Termine bestimmt 
oder auch ohne alle Zeitbestimmung Kündigung von Seiten 



andern einen Verkauf mit Vorbehalt des Rückkaufs betrifft, wird für beide 
Theile ein Kflndignngsrecht ansbednngen. 

105) Es heisst in solchen Urkunden gewöhnlich vom Pfandbesitzer: „dieta 
^oiM tamdiu tenebit in aua potettate, donec pecvnia totaliter eoluta »it.** 
S. z. B. ÜB. Nr. 804, a. 806, a. 828. 846, a. 

106) Verordnung der Estl&ndischen Stände über das Schuldenwesen vom 
^7* April 1846 (ÜB. Nr. 846): „Hoe addito, quod quidquid expomerit cUiquis in 
*«CM sibi itnpignoratie, videlicet in eqtiis, pecor^nu, annona , domibtu , edißciie et 
^M quHmacunque, pro hoc debet dominu» uncorutn ereditori eolvere et eaiitfixcere, 
'"^^Kam itnco« (£e «im reeipiat potestcUe; item quidquid eoncetaum est iam JSetontbus 
^igwmxtis in annona, pecorihuavel aUa re qucusunque, maneat in uncis, donee re- 
^^^ fuerint , nee höhet dominus uncorum iüud interim exigere vel conqueri super 
*>." - S. auch das ÜB. Nr. 770. 806, a. 846, a. 

107) Diese Form der Satzung kommt seit dem Jahre 1341 in Gebrauch, und 
Ton ihr handeln eigentlich die meisten der in den vorstehenden Anmerkungen 
'^l^ftlhrten Urkunden, namentlich auch die in der Anm. 106 citirte Verordnung, 
^dber die ursprüngliche Form, wie sie aus dem Waldemar-Erich'schen Lehnrecht 
sich ergiebt, haben sich aus diesem Zeiträume fast gar keine Urkunden erhal- 
lt; aus späterer Zeit jedoch fehlt es an dergleichen nicht. S. v. Bunge, 
Geschichte des Privatrechts S. 51-56. 
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de» Verpfänders verabredet; nie aber wird d?m Gläubiger 
Kündignngsrecbt eingeräumt, und ebensowenig ihna das Rech 
zuerkannt, sich aus dem Pfandgute anders, als durch Deber-^ 
tragung des Pfand besitze» auf einen Dritten, bezahlt zu mache vr:;^ 
Ein Pfandrecht an einem Lehngute ohne Besitztibertragui^^^^ 
sogenannte Hypothek, ist diesem Zeiträume durchaus fremd. _. 

e) Vcräosficrung durch AfterbelehDung. 

Das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht gestattet einem V Va- 
sallen, der keine Erben hat, auch ohne des Lehnsherrn C^Be- 
nehmigung, vor dem Lehngericht (im lenrechte) ein Gut ein^^m 
Dritten — als Aftervasallen — zu verlehnen, so lange er so 
stark ist, dass er ohne Hülfe reiten und gehen kann; i — » nr 
muss er das Gut sofort „aus der Were lassen", d. L ^Sen 
Besitz desselben auf den Aftervasallen übertragen ^^). tZDer 
Aftervasall hat, falls bei der Afterbelehnung nicht andL^m 
bestimmt worden, gleiche Hechte mit den königlichen Leh.'sig- 
mannen ^^% Stirbt der Afterlehnsherr, ohne lehnsfähige ErW3en 
zu hinterlassen, so fällt die „Mannschaft**, d. i. die Leli.»s- 
pflicht des Afterlehnsmannes, an den König, dessen unmittel- 
barer Vasall jener alsdann wird *^^). 

Diese Bestimmungen dürften ebensowohl auf die Aft«r- 
verlehnung mit einem Lehngutc in dessen ganzem Umfange, 
als auf die Verlehnung von dem Hauptgute abgetheilter 



108) Waldeinar-Erich'sches Lohnrocht Cap. 27: „Ein man mach ein gut «^ 
vorlahufn in lehnreehtey deißile he no ttUirk ««, flat ha mach riflen und gan 9U9UUf 
hulpe, (tue den hcrn willen efie vvUxyrt, (Meine lieft he neine erven, e/ie Jie dal 9*^ 
iU der were Itite ; de mansehoj} velt aver an den koning na nnein dode." 

109) So (lürfto za vorstehen sein das Waldomar-Erich 'sehe Lehnrecht Cap. 35 ' 
,, Welk man deM koninges gut vorlehnet mit iuHlnnem reehte , aUe he ei heft win dev^ 
koninge, «ine manne, hebhen like recht de» koningen mannen." 

110) Das. Cap. 27 a. K. (r. Anm. 108) und Cap. 36 § 1: „Stervel de lehn^^ 
ane reehte erven, de monnehop ervet np d,en koning , und nicht up wf, noch Vp 
dichter, noch up n'ünfer, noch up moder." 
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Grundstücke zu beziehen sein ^^^). Der letztere Fall kam in 
Estland nicht selten vor ^^% von dem ersteren dagegen haben 
Beispiele sich nicht erhalten. 

C) Veräusserung durch Vergabung. 

Eine Verfügung über Lehngüter auf den Todesfall, sei 
es durch Erbvertrag oder durch einseitige Willenserklärung 
(Testament), ist den Rechtsquellen dieses Zeitraumes durchaus 
fremd und kommt auch in Urkunden nicht vor ^^^). Aber auch 
von Vergabung oder Schenkung unter Lebenden ist nirgends 
die Bede, es sei denn, dass man dahin die Bestimmung rech- 
net, dass „der Vater seinem Sohne lassen kann, was er 
will" ^**), denn auch dieses Lassen ist von einer Uebertragung 
bei Lebzeiten zu verstehen "^). Dennoch ist eine derartige 
TTeberlassung des Gutes auch an einen Dritten nicht als ausge- 
schkyssen anzusehen: dies kann nämlich in der Form der 
Afterbelehnung geschehen, welche insofern als Surrogat der 
Schenkung und des Erbvertrages erscheint "^). 



111) R. y. Helmersen (Geschichte des Livländ. Adelsrechts § 15) will die 
B«stimmimg des Cap. 35 beschränkt wissen auf den Fall, wo der Vasall zur Zeit 
^er Afterlehnbestellong beerbt war, und nicht ein vollständiges Lehngnt, son- 
dern bloss Lehnspatcellen verleimt. Dieselbe Auffassung ist auch in y. Bunge' s 
Geschichte des Privatrechts § 38 adoptirt, möchte indess der gehörigen ße- 
Srftaidimg entbehren. Jedenfalls ist es nicht nüthig in den beiden Capiteln 27 
^d 35 verschiedene Fälle zu supponiren, da zwischen ihnen ein Widersprach 
Iteinesweges stattfindet. 

112) Dass sehen das Kataster der Diöcese Reval dergleichen Fälle kennt, 
J8t oben (S. 116. 119) angegeben worden. S. auch das ÜB. Nr. 727, a. Viel mehr 
^j^ele liefern spätere Urkunden. S. v. Bunge a. a. 0. S. 57 Anm. 2 und 3. 

113) In allen Fällen der Veräusserung, beim Verkauf, bei der Verpfandung, 
°**i der Afterbelehnung, ist, wie aus der vorausgehenden Darstellung erhellt, 

Cap-j*! we sofortige Uebertragung der Gewere auf den Erwerber eine Uauptbedingung. 

• 114) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 28, s. unten Anm. 119. 

,- 115) Vergl. auch C. v. Rummel, Zur Lehre von der Einwerfung des Vor- 

r ''^1 «»eJöpfaagenen (Dorpat 1843. 8) § 16. 

116) Vergl. überhaupt v. Helmersen und v. Bunge a. a. 0. 
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e) Tererbnngr des Lehns« 

«) Lehnsfolge der Descendenten. 

Das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht kennt nnr 
Mannlehn, welches bloss von dem Vater auf den Sohn \ 
erbt "'). Wenn demnach ein Vasall verstirbt , ohne m9 
liehe Nachkommen (Söhne oder Sohnessöhne u. s. w.) zu hini 
lassen, so fällt das Lehn an den Lehnsherrn heim "®), 
sind sowohl die Ascendenten "^), als auch die Seitenverwa 
ten ^20) von der Succession (Lehnsfolge) ausgeschlossen, Töc] 
erhalten übrigens aus dem Gute, wenn sie sich yerehelicl 
eine Aussteuer, bleiben sie unverehelicht, Leibzncht, d 
lebenslänglichen angemessenen Unterhalt ^^^). Der Betrag 



117) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 3 § 1, Cap. 12 § 1, und bet 
den Cap. 28, s. unten Anm. 119. Daher sind zunächst nnr Söhne, deren SO 
und Sohnessöhnc n, s. w. unter den „Erben'* oder ,, rechten Erben*' eines 
sallen zn ycrstehen, zuweilen werden aber auch die Gesammthandberechtij 
(s. unten Anm. 120) so genannt. 

118) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 10 § 2. Cap. 18 § 1 nn^ 
Cap. 24. S. auch oben S. 248. 

119) Das. Cap. 28: „De vader ervet nn gut up den son; also deü de mm 
den vader ^ dat em de vader gelaten he/t, wente de vader mach ainem 8one h 
wat he wü." Ans diesen — offenbar ungenau ausgedrückten — Worten 
nicht auf ein Erbrecht oder Erbfolgerecht des Vaters geschlossen wer* 
es ist hier nnr von dem Zurückfallen des Gutes die Rede, welches der T 
bei seinen Lebzeiten dem Sohne gelassen hatte, und welches daher, nach 
Sohnes Tode, einfach an den Vater zurückfiel. 

120) Was von der Succession Seitenrerwandter im Waldemar-Ericb's 
Lehnrecht vorkommt, bezieht sich auf das unten zu erörternde Gesammthandr 
S. Anm. 124 fgg. 

121) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 5 §4: „He/t he döchter, de 
heraden «int, de heholden ere U/gedinge an eres vaders gude, gdik der moder." 
12 § 2 : „ De dochter dar/ nen gtU ent/angen und nen mansehap plegen, toen 
en he/t nicht mehr men Ußucht an eres vaders erve," Cap. 15 (s. Anm. '. 
Nur scheinbar steht damit im Widerspruch das Cap. 80: „De vader ervet a 
dochter, de broder ervet an de süster, o/te se sin wnhemannet und ungedeletJ" 1 
es ist hier von keinem wirklichen Erbrecht die Rede, sondern von dem ¥ 
wo Geschwister in gesammter Hand, d. i. in ungetheiltem Erbe, sitzen: i 
dann einer der Brüder stirbt, so kommt dessen (ideeller) Antheil natürlich \ 
den Schwestern, durch Erhöhung des Betrages ihrer Leibzucht, bzw. Au8tt< 
zu gute: und ron diesem Gesiohtspunkte aus beerben auch die Töchter 
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Aussteuer ist dem Ermessen der Brüder, oder, in deren Er- 
mangelung , des Lehnsherrn überlassen. Wenn die Brüder eine 
angemessene Aussteuerung der Schwestern verweigern, können 
letztere, wenn sie sechszehn Jahre alt geworden, einen Vor- 
mund wählen und auf Kopftheilung dringen; sie erhalten je- 
doch auch dann ihren Antheil nur zur Leibzucht, d. i. zum 
lebenslänglichen Niessbrauch, so dass dieser Antheil nach dem 
Tode einer jeden von ihnen an die Brüder zurückfällt "*). — 
Im Jahre 1329 verlieh König Christoph IL den Töchtern, 
wenn sie ohne Brüder hinterblieben waren, zwar dem Namen 
nach ein Erbrecht im Lehn ; allein dasselbe war auch nur ein 
erweitertes Leibzuchtsrecht, denn nach dem Tode sämmtlicher 
Töchter soll das Gut dem Könige heimfallen, ohne Kücksicht 
darauf, ob sie Kinder hinterliessen oder nicht ^*^). 

ß) Die gesammte Hand im Lehn. 

Hinterlässt ein Vasall mehrere Söhne, so können dieselben 
^ Lehngut uugetheilt besitzen : sie haben dann — nach dem 



Tater. — Dass in dem Cap. 5 § 4 das Wort „Leibgeding** für gleichbedeutend 
uit „Leibzncht" zu nehmen ist, unterliegt, nash den Schlussworten, so wie nach 
%. 12 § 2, keinem Zweifel. 

122) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 15: „Sint hröder de »üster 

^^en, und vxUlen de hröder delen, so bemannen te de aütter, efte ae gan to geliker 
^dinge mit eren hrödem ; over er gut ervet voedder an ere hröder/* Cap. 37 : 
»Welk junckfrouw hröder heft edder vettern , wollen ie de hröder nicht heraden 
^^^tnen eren tettein jaren; wenn ae over aeatein jar kumpt, ao mach ae enen vor- 
Mvnder keaen tU eren /runden und mach er del forderen; ao ain de hröder plich- 
^f er to gevend-e gelik den andern hrödem, Se achal like achult gelden, und er 
f* ernd wedder up de hröder, Heft ae nene hröder efte erven, ao feit dat gut 
^ den koning." Vergl. auch noch Cap. 29 § 1, unten Anm. 135. 

123) Urk. vom 21. September 1329 (ÜB. Nr. 737): „ Item oh reveren- 

^m l. Marie Virginia ae in remedium anime noatre noatrorumque parentum volu- 
"M, damua et concedimua puellia, in Eatonia exiatentihua ^ ex gratia apeciali , vt 
•••wwiont iure hereditario parentihua ipaarum, qvihua vero puellia defunctia ipaa 
^f^^tditaa ad noa aive noatroa aucceaaorea lihere revolvetur." Dass hier der Fall 
▼oranggesetzt ist, wenn der Vater nur Töchter hinterlassen, bedarf keines weite- 
ren Beweises; aber auch die Frage, ob die Töchter das Lehn auf ihre etwaige 
I^weendenz yererben, ist, nach den einfachen Schlussworten, ohne Zweifel ver- 
neinend zu beantworten. 

Bunge, Das Herzogthmn Estland. 17 
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Ausdruck der Quellen — die s am ende oder gesamm^r^ 
Hand (coniuncta manus) an dem Gute. Nur^iner von ifanei^^ 
der älteste, brauchte in solchem Falle um Erneuerung der 
lehnung zu bitten, und wenn einer von den Brüdern 
so vererbte sein (ideeller) Erbtfaeil auf die noch lebend^^ 
Brfider; nach dem Tode des Belehnten musste selbstverstaa^S 
lieh der zunächst folgende das Lehn muthen ^^). Soba^ 
jedoch die Brüder das Gut unter sich förmlich theilen, ^^. 
lischt die samende Hand, d. h. die gegenseitige Beerbm:^ 
wird aufgehoben, und jeder dergestalt Abgetheilte vererbt äi^ 
ihm zugefallenen Theil wieder nur auf seine männlicli^ii 
Descendenten ^^^). Indessen konnte die gesammte Hand 2mcb 
nach der Theilung dadurch aufrecht erhalten werden, dass der 
König, als Lehnsherr, den abgetheilten Brüdern oder Bnider- 
kindern „oder auch andern Leuten^* — d. i. anders, beziehungs- 
weise entfernter verwandten Personen — ausdrücklich die 
Gesammtbelehnung mit den getheilten Gütern ertheilt. 
Stirbt dann einer der Gesammtbelehnten, ohne Kinder (Söhne) 
zu hinterlassen, so fällt sein Gut an die übrigen Gesammt- 
belehnten ^26). 



124) Waldemar- Erich 'sches Lehnrecht Cap. 4: „Sint der bröder twe edder 
drei eße mer in ungedeledem gude, de hebben ere samende hant daran, und ervet w* 
deni einen up den andern, dewile «e ungedelet sin. Sterwet de eine, de dat g^ 
entfangen heft, de ander ent/anget dal gut binnen jar und dage." 

125) Das. Cap. 5§1: „Wen over de bröder dden, so is de samende hand «t" 

126) Das. § 2 : ,, Und lenet de honing den brödem eße bröder hindern eddif 
oh andern lueden de samende hant eres gudes naah er er delinge, %md ttervet t**^ 
sunder kinder , sin gut velt an den jennen , de de samende hant daran heft." ^ 
Beispiel einer solchen Gesammthandbelehnung liefert die Urk. Königs Erich MenTed 
vom 24. Juni 1288 (ÜB. Nr. 622): „Noveritis, quod nos bona — que latrix pr^' 
sentium, domina Lena de Scerembeke et fUii sui Cristiernus et Claus a patre nottro 
in feudum iuste tenuerunt, eidem domine et ßliis suis concedimus feodali w^* 
coadunata in perpetuum possidendn." — In y. Bnnge's Geschichte des Priti^ 
rechts S. 66 wird den Worten des Waldemar-Erich 'sehen Lehnrechts: „and^ 
lueden" die weitere Bedeutung beigelegt, als wenn darunter auch „mehr«'* 
einander nicht verwandte Personen ** zu verstehen seien. Dem widerspricht jedoco 
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y) Bechte der Wittwen am Ldingut*): 
a) der unbeerbten**). 

Die Bechte der Wiiitwe am Lehngnt sind verschieden, 
je nachdem in der Ehe Kinder erzengt waren oder nicht; im 
»rgtoren Falle wird sowohl die Ehe, als anch die nach deren 
inflösnng hinterbliebene Wittwe eine beerbte, im letzteren 
sine unbeerbte genannt. Im üebrigen aber kommt es nicht 
iarauf an, ob sie die erste, zweite, dritte Ehefrau war ^^^). 

Die unbeerbte Wittwe bleibt während Jahr und Tag, 
L i. ein Jahr und sechs Wochen, nach des Ehemanns Tode, 
m. Besitz und Genuss des Lehngutes und überhaupt des ge- 
lammten ehemännlichen Nachlasses ^^^). Nadi Ablauf der 



l«r Nacbsatz: „nach erer delinge", denn eine Theiinng konnte doch nur nnter 
Verwandten stattgefonden haben, nur solche konnten ja „in der samenden Hand 
pesQssen^* haben. Die Gesammtbelehnung an mehrere Personen, die bis dahin 
licht im nngetheilten Besitz eines Lehngates gewesen, gehört einer späteren 
^it an: ist jedenfalls im Waldemar-Erich'schen Lehnrecht nicht vorgesehen. 

*) Dieser Gegenstand ist in neuerer Zeit wiederholt behandelt worden, ohne 
iass die Wissenschaft dadurch wesentlich gefördert worden w&re: C. v. Yege- 
ack. Die YermQgensTerhftltnisse der Ehefranen nnd Wittwen nach dem Livl&nd. 
^delsrechte bis zum Ende des 15. Jahrhunderts. Berlin 1846. 8. A. Baron 
lahn, Das Intestalerbrecht des adligen Weibes gegen seine Blutsverwandten, 
ach den Liv-, Est- und CurlUndischen Lehn- und Landrechten, bis 1561. Dorpat 
B49. 8. G. Erdmann, Das Güterrecht der Ehegatten nach dem Provincial- 
Bcht Liv-, Est- und Curlands. Dorpat 1872. 8. 

••) Vergl. V. Bunge, Ueber das Erbrecht der unbeerbten Wittwe nach 
^inländischem Landrecht, in den Erörterungen aus den in Liv-, Est- und Gurland 
reitenden Rechten Bd. III (Dorpat 1848. 8) S. 281—800. 

127) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Gap. 31 : », Vorandert aik ein man mü iin- 
^^, de letaie he/t recJu like der ersten." 

128) Das. Gap. 18 § 1: „Stervet er man dama (d. i. nach Bestellung der 

K<3>rgeiigabe, das. Gap. 17) eunder erve, »e eal dama hlieven na erea mannea dode in 

•»^ mann«« gude jar und dach, dat ie eeee wehen und ein jar,'* Nur scheinbar steht 

^»iölJBit im Widerspruch Gap. 10: „Stervet ein man und dat vjiffheft neue kinder^ 

^ frwv) rittet in eres mannee gude alle ere dage." Denn diese Bestimmung muss 

»ttf den Fall bezogen werden, wo die Ehefrau zwar .Kinder gehabt hat, also be- 

«fU gewesen iÄt, die Kinder jedoch vor dem Vater gestorben waren. Daher 

^^ eg auch im Gap. 5 § 2 und 8 von einem Gesammthandgenossen, der, ohne 

^^w zu hinterlassen, stirbt, nach den in der Anm. 126 angeführten Worten : 

17* 
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gedachten Frist fällt das Lehngut, wenn Qesammthandgenosftc 
des Ehemannes am Leben sind, an diese, wenn nicht, an de 
König "®). Vor der Auslieferung muss ihr jedoch die voi 
dem Manne bestellte MorgeAgabe ^^^) verabfolgt werden. 
War die Morgengabe, welche das Doppelte der von ihr ein- 
gebmchten Mitgabe betragen muss^^^), in Qelde festgesetzt, 
flo darf sie über das Ganze beliebig verfügen ; war oder wird 
ihr dagegen ein namhaftes öut dafür vei*pfändet, so darf sie 
bloss über den Betrag ihrer Mitgabe frei disponiren, das 
üebrige aber, die sogenannte Widerlage, fällt nach ihrem 
Tode an die Qesammthandgenossen ihres Ehemannes, beziehungs- 
weise an den König ^^^), 

b) Rechte der beerbten Wittwe. 

Sobald ein Kind in der Ehe geboren wird, desgleichen 
wenn die schwanger hinterbliebene Wittwe ein lebendes Kind 
zur Welt bringt, erlischt die Morgengabe, wenn auch das Kind 
sofort wieder verstirbt, und die Wittwe bleibt, so lange sie 
lebt , in dem Besitz , der Verwaltung und dem Genuss des 
Lehngutes ^^^). Ist sie mit Kindern nachgeblieben , so darf 



„Utft he over ein vnf, de beholt ere liftucht edder morgengave an eres mattMi 
gude." S. darüber v. Bunge a. a. 0., besonders S. 289 fgg. 

129) Vergl. das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht Cap. 5. Cap. 18 § 5. 

180) S. oben S. 286. 

181) Dies Verh&Hniss wird in dem W.-E. Lehnrecht Cap. 18 § 3 und 4 Dor 
angedeutet und erst in späteren Quellenzeugnissen bestimmt ausgesprocben. 
S. T. Bunge, Geschichte des Privatrechts S. 15 Anm. 19. 

182) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 18 § 2: „Wenn aver jar und dach 
umhkumpt, to geve men er ere morgengave an gelde, aUe belovet U ; dat geU «m»*» 
te keren, wor te hen toill." § 8 : ,, Wert er over gut dar vor getatt, dat er benö^ 
was, de» mach te nicht mer vorgeven, men »o vele, al§ ere medegi/te v>a» ; dtUf^ 
te %ool vorgeven, weme te will." § 4: „Over de w edder gave , dat it de tnor^' 
gave , der mach te nergen geven na erem dode, dat ervct wedder an eretwa»^ 
erven." § 6: „Tt dar over nein erve, to ervet et an den koning." 

188) Das. Cap. 19: „Heß- over ein frouw ein bind, dat te betügen mach ^j 
drüdde , dat et de veer wende betchriet he/t, to it alle morgengave dot, und * 
betit er et mannet deel det gudet all ere dage." Hierauf bezieht sich auch Cap» ^^ 
8. oben Anm. 128. 



261 

aie von diesen, ist sie schwanger, so darf sie von den Ge- 
sammthandgenossen ihres Ehemannes zur Theilung nicht ge- 
zwungen werden ^^). Zu einer solchen freiwillig zu schrei- 
ten, ist ihr übrigens unbenommen, verpflichtet ist sie jedoch 
dazu, falls sie eine andere Ehe eingehen will. In sol- 
chem Falle gebührt ihr die gesammte zum Nachlass gehörige 
Mrende Habe, von den Gütern dagegen erhält sie ein Eindes- 
(heil zur Leibzucht, welches daher nach ihrem Tode an die 
Kinder, oder, wenn keine solche vorhanden, an etwaige Ge- 
sammthandgenossen des Verstorbenen, fehlen auch diese, an 
den König zurückföJlt "*). Waren bereits bei des Mannes 
Tode keine Kinder mehr am Leben, so erhält dieWittwe von 
den Lehngütern die Hälfte zur Leibzucht ^^% Ihre Mitgabe 
erhält sie in keinem Falle zurück, weil diese mit der Morgen- 
gabe erloschen ist. 

(f) Anfall des Lehns und dessen Wirkungen. — Erbtheilung. 

Ohne dass es daztf einer besonderen Handlung oder 
aiisdrücklichen Erklärung — einer sogenannten Erbschafts- 
antretung — von Seiten des Erben bedarf, fällt demselben 
fliit des Erblassers Tode das Lehn ohne Weiteres zu ; der Erbe 
überkommt es mit allen Hechten und Verpflichtungen des 
Verstorbenen ^^^). Zu den letzteren gehört insbesondere die 



134) Das. Csp. 16. S. oben S. 239 Aom. 32. 

135) Das. Cap. 10 § 2. Cap. 20 § 4 : „De moder geit to geliker delinge mit 
^kindem, und ervet er deel teedder an de kinder." Cap. 21: „Wat varende have 
w. it g^orel der moder," Cap. 29: „Delet de moder van dem aon, edder de aüater 
W» dem broder, de moder ervet wedder an den son er gut na ereni dode, bo 
*^d««ü»(«r an den hroder; over der aon nicht an de moder, noch de hrodernicht 
^deiUHter, is dat «e gedelet sin." Aus den Seh luss Worten folgt, dass, wenn nach 
i«r Theilung einer der Söhne stirbt , der Antheil der Mutter am Lehngut nicht 
«r^Shet wird. 

136) Vergl. R. v. Helmersen's Abhandlungen aus dem Gebiete des Liv- 
taschen Adelsrechts (Dorpat 1832. 8) I, 185 fgg. 

137) Dieser Grandsatz ilndet sich zwar in den einheimischen Rechtsquellen 
^eser Zeit nicht ausdrücklich ausgesprochen , beruht jedoch auf der in dem 
^«ntschen Rechte des Mittelalters allgemein anerkannten Regel: „der Todte erbt 
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Verbindlichkeit, die Sehulden des Erblassers oder Yorbesitz« 
zu bezahlen^ jedoch irar so weit, als das hinterlassene Leliiif 
daza ausreicht. Diese Verbindlichkeit liegt nicht nur i 
SMiaen und Qesammthandgenossen des Erblassers ob ^^)^ m 
dem auch dem Könige, wenn ihm am Out heimf&llt^ 
Auch die beerbte Wittwe ist, wenn sie Leibzucht am €fa 
hatf zur Zahlung der Schulden ihres verstorbenen Ehemann 
verpflichtet ^^^) ; wenn sie sich mit den Kindern oder A 
sammthandgenossen theüt, trägt sie die Schulden nach Maai 
gäbe ihres Antheils *^^). Die unbeerbte Wittwe muss, w&hra 
sie Jahr und Tag das Lefangat im Besitz und Genuas Itt 
nach VerhSltniss zur Schuldentilgung beitragen ^^). 

Von der Verpflichtung des Erben, die Belehnung mit de 
Gute nachzusuchen ^% so wie von der der beerbten WHtn 
dem Lehnsherrn den Dienst zu „ schafften ^^ ^^), ist schon frtt 
die Bede gewesen. Ebenso ist von dem Verhältniss mebrer 



dien Lebendigren** (t. z. B. das S&chslsche Lehnrecht Art. 6 § 1. 2. Walte 
DMtiohe Bechttgeachichte § 686 und 606. Homeyer*s Sachientpiegel 11« 
417), muM daher auch in Eitland geltend gewesen sein. 

188) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Gap. 5 § 2, wo es, nach den in • 
Anin. 126^ angeführten Worten heitst: „und nn« §chuk aal he geUUm, dn 
dat gut teendei,. dat an en gevaüen it," Waa hier dem Oesammtbanderben aafecl 
ist, muss um so mehr vom Sohne gelten, zumal hier Oberhaupt nicht ron ei 
personlichen Haftung, sondern von auf dem Gute liegender Last die Bede ist 

189) Waldemar-Erich'schet Lehnrecht Cap. 24: „Stervet ein man edder /h 
erßo$p de lengtU hebten van dem koninge, dat gut veU an den koning, und 
§al ere eehuU gelden, dewüe dat gut wendet, dat em angeffoUen ia." 

HO) Das. Cap. 10 § 1 (nach den in der Anm. 128 angegebenen Worte 
„wnd geldet eine aehulde und /ordert ai/ne aehulde," Cap. 19 (nach dem Satz« 
der Anm. 188): „und gelt eine aehult.'* 

141) Das. Cap. 20 § 4 (nach den Worten in der Anm. 185): „unde gelt 
aehult t gelik den kindern." 

142) Das» Cap. 18 § 1 (nach dem Satze in der Anm. 128): „und helpen* 
aehuU gelden.'* Vergl. noch überhaupt ▼. Bunge in den Erörterungen Bd. 
S. 860 f gg, 

148) S. oben S. 247. 
144) S. 176. 
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ijoncurrirender Erben bereits oben gehandelt worden ^^)* 
Wollen die Erben sich theilen und es sind nur zwei Brüder (oder 
anderweitige Erben) vorhanden, so muss der ältere von ihnen 
binnen sechs Wochen die Güter „legen'', d. i. schätzen, der 
jüngere aber binnen derselben Frist einen der Antheile wählen. 
Ooncorriren mehr als zwei Erben, so schätzen und theilen sie 
die Gfiter gemeinschaftlich und loosen dann um die einzelnen 
AntiieUe "«). 

4. Beendigung des LehnsTerhSltnisses. 

Das Lehnsverhältniss hört auf, sobald entweder der Lehns« 
herr das Nutzungseigenthum am Lehn zurückerwirbt, soge«^ 
nannte Consolidation, oder umgekehrt der Vasall die 
^oprietät am Lehu erlangt durch sogenannte Appropriation 
^nd Alodification. Fälle letzter Art kommen in Est- 
land ^^^ in diesem Zeitraum gar nicht vor ^^^). Zu den auch 
deQ\ Estländischen Becht bekannten Fällen gehört iosbesond^e 
das bereits früher erörterte lebnsherrliche Heimfalls- 
recht ^**), und ein Fall der Falonie, d, i. der Verletzung der 
I^ehnstreue von Seiten^ des Vasallen, nämlich die versäumte 
i^htzeitige Muthung des Lohns, von welcher auch bereits 
^iues Orts gesprochen worden ^^). 



U5) S. 267 fg. 

U6) Waldem&r-Erich'sches Lehnrecht Cap. 20 § 1: ,,War twe kHfdtr »int, 
^ dden willen» de oldttte $al delen, und heft teaa wehen daeh^ de Jungeate 
•^ Jceten, ok Firmen aeea wehen." § 3: „Änt over der bröder drei, veer eidder 
"**^9*« io delen «e und loten dann, wo* Oott moUkem giß, dat n sin," 

147) In liiTland sowohl, als in Carland begegnen wir solchen Fällen bereits 
^ aieizehnten Jahrhundert. S. z. B. das ÜB. Nr. 163 and 822. 

148) Dass die in Estland nicht selten Torkommenden Alodien nicht die hier 
lii Biede stehende Bedeutung haben, i&t oben S. 120 (g^, nachgewiesen. 

U9) S. oben & 248. 256. 260 fgg. 
150) S. 247. 
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II. 

Der städtische Gruodbesitz. 



1. Das Eigenthum an Orundstflcken : 

a) dessen Beschrftnkangren. 

Von den Verhältnissen des Grundbesitzes in den Städten 
ist im Allgemeinen bereits früher ^^^) gehandelt, und dort 
namentlich über den Gemeindebesitz, so wie über die im 
Eigenthum der Stadt, als solcher, verbliebenen Grundstücke 
das Erforderliche beigebracht worden, so dass hier bloss das 
Privateigenthum an Grundstücken in Betracht kommt. Dieses 
wird in dem Lateinischen Texte des Lübischen Stadtrechts 
mit dem Ausdruck „cespitalitatum proprietas" ^*) 
bezeichnet. Die entsprechenden Deutschen Worte „torfacht 
egen '• ^^) werden in beiden Texten zur Bezeichnung der Grund- 
stücke selbst gebraucht ^^) ; gewöhnlicher aber heissen letztere 
sowohl im Stadtrecht ^**), als auch besonders in Urkunden ^^: 
„hereditas*S„erve*\ Verschieden dajon ist das „ervegut", 
„bona hereditaria'S worunter Grüadstücke zu verstehen 
sind, welche dem Eigenthümer auf dem Wege der gesetzlichen 
Erbfolge zugegangen sind ^^^), im Gegensatz zu dem von ihm 



161) S. 151 fjr. 166 rV. 

loa) Lüb. St.-R. 1. S. ST. 

15S) Pas. I, 26. II» 2S. 74: besonders aber die IVatsohe Uebersetznn^ des 
LateintscbeQ Textes: Art. 4 — 6. 15. 26. 74. S, übrigens Anin. 157. 

154) Veber die Etymologie s. J. Grimmas I^atsche BechtsalterthSDer 
S. 4^. 

155) LftK St.-R. I. 9$. II, 15. 16 u. 3k Im Lateinischen Texte wird daftr 
auch vJfters ..immo^m*- gebraucht, x. B. Art, 15. 26. 74. In dessen DeotBcher 
Vebersetzon^ findet sich zuweilen trvfjmt statt ^rrv. 

15*) S. besonders die Auszn^ aus de:ii ReTaUr Pfandbache im ÜB. Xr. Wo» 
44. 4$--51. 54. 55. 5$ tt, T, A. 

15T) S» die atat« in den Aaau 15:J— 162 und ^berhaap^ C.W. Pauli, Dir^ 
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„gewonnenen*' oder „wohlerworbenen Gute", „bona conqui- 
sita". üeber letzteres kann er unbeschränkt verfugen ^); 
das erstere dagegen darf er weder verpfänden, noch verkaufen, 
noch vergeben, ohne Genehmigung seiner nächsten Erben ^*^). 
Wird er durch echte Noth zur Veräusserung gezwungen, so 
muss er das Erbgut den nächsten Verwandten zum Kauf an- 
bieten, und erst wenn diese es für den von Andern gebotenen 
Preis nicht kaufen wollen, darf er es jedem Dritten rechts- 
beständig verkaufen ^^). Geschieht dag^en die Veräusserung 
ohne Genehmigung der nächsten Erben, so sind diese befugt, 
dieselbe „bei zu sprechen", d. i als ungültig anzufechten; 
unterlassen sie es jedoeh, diese Beisprache binnen Jahr und 
Tag bei Gericht zu verlautbaren , so wird die Veräusserung 
rechtskräftig ^•^). In Verbindung hiermit steht die Bestim- 
mung, dass der Veräusserer eines Grundstücks verpflichtet ist, 
dem Erwerber während Jahr und Tag wegen jeder Art Bei- 
sprache Gewähr zu leisten '*^). 

Eine andere Beschränkung erleidet die Dispositionsbefug- 
niss des Eigenthümers durch das Verbot, Grundstücke an 
Geistliche, Gotteshäuser, Klöster und milde Stiftungen zu ver- 
äossem, weil dadurch den städtischen Bürgern, denen die Ver- 
theidigung der Stadt oblag, der Kaum für Wohnungen ent- 
zogen wurde. Im Falle einer Veräusserung der Art durch 



rtellnng des Rechts der Erbgüter nach älteren LQbischen Rechte. Lübeck 1837.8. 
In dem Latein. Texte des Lüb. St.-R. wird einmal (Art. 4) der Ausdruck torfacht 
e$en gleichbedeutend mit Erbgut gebraucht. S. Anm. 159. 

IbS) Lflb. St.-R. I, 1 : „ Vir liberum habet arhitrium inpignorandi, vendendi, 
dandi, cuicumque vult , proprietate« tibi conquintarum facvjitatum , gine cuinslibet 
wiuradictione/' II, 73. 159. Willkür des Revaler Raths im ÜB. Nr. 933, 11. 

Ih9) Pas. I, 4: „ llereditaria bona, id €«t tor/hacht eigen, nemo potest im' 
j^gMrare, veiuiere vel cuuiuam dare preter heredum suorum ronniventiam , id eH 
ufOkore.^' II, 7. 154. 2.32. 

m) Das. J. 5. II. 24. 231. 
i^I) Das. II, 86. 154. 231. Vergl. auch I, 6. 
192) Das. I, 74. II, 15. 86. 231. 
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Vergabang musste daher das vergebene Gnmdstfick an eia^^Q 
Bürger verkauft werden, und nur der Erlös wurde der Eirclte^ 
Stiftung etc. zugewendet ^^^). Zwar erklärte bereits der Legat, 
Bischof Wilhelm von Modena, Verbote der Art für ungültig ^^^)^ 
drang jedoch damit nicht durch, und nur in einzelnen Filleii, 
so weit das wirkliche Bedürfniss der gedachten Anstalten es 
erheischte, wurden von dem Bathe Ausnahmen gestattet ^^ 
Ja es wurde in der Folge das Verbot auf alle TSicbibiigex 
überhaupt ausgedehnt : auch „Bittem^^ und „Hoflenten.** soll*- 
ten städtische Grundstücke weder verkauft, noch verpfindat 
werden ^^). 

Das Grundeigenthum ist endlich auch insofern beschrinki^ 
«Is der Eigenthümer bei Bauten auf seinem Grunde und Bo^ 
den auf das Gemeinwohl und auf die Bechte seinec Nachbaz?^ 
Bücksicht nehmen mussi. Namentlich darf er Neubauten 0^9^ 
der Strasse nicht ohne Wissen und Genehmigung des Bath^s^ 
vornehmen ^^^). Auch darf Niemand seinem Nachbar zu iiahi^ 
banen ^^^) , noch Anlagen unternehmen , welche dem Nachbs-^ 
in irgend welcher Weise lästig werden können^®'). D^^^i 
Nachbar hat das Becht, gegen dergleichen UntemehmuBgeitf^ 
Einspruch zu erheben, verliert jedoch dieses Becht, Ymm 
nicht binnen Jahr und Tag den Einspruch gerichtlidi 
hängig macht "®). 



168) Lttb. St^R. I, 26. II, 28. 154. 246. 

164) Urk. vom J. 1287, aosgattellt za Beval, ÜB. Nr. 148. 

165) Vergl. oben S. 167. 171 fgg. 

166) Lfib. St.-B. II, 229. 

167) Dm. U, 64. 

168) Dm. n, 57. 67. 

169) Das. II, 140. S. auch oben S. 209. Andere das Banweaen betreff« 
Bestimmungen s. ebendas. Art. 68—66. 71. 104. 286. 240. 256, nnd in den in 
Anm. 170 citirten WillkOren. 

170) Willkttren des Bevaler Rathes aas dem 14. Jahrhnndert im ÜB. 
988, 7. 1514, 9. 
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b) €r«rlehtllehe AufliMsiiiiir* 
Zur &werfoiing des Eigenthmns an einem Immobil ist 
der blosse Bechtstitel nicht genügend: es muss vielmehr die 
gerichtliche Anflassnng hinzutreten, d. i. die Erklirong 
des YeYänsserers ror dem Rathe der Stadt, dass er da» Eigen- 
fhnm ao dem Immobil auf den Erwerber übertragen wissm 
noBe ^^. Die gerichtliche Auflassung darf nur im sogenann- 
ten echten Ding oder ungebotenen Gerichte geschehen >^). Wenn 
sie binnen Jahr und Tag nicht angefochten wird, erhält die 
Yeränsserung Rechtskraft ^^^). Für Abwesende l&uft die Frist 
¥on Jahr und Tag von der Zeit ihrer Bückkehr an ^^^). Nach- 
dem die Auflassung vor dem Bathe vollzogen worden , wird 
flie in das zu dem Zweck geführte Stadtbuch, auch Pfiuidbuch 
genaimt, eingetragen.^^*). 

2« Beeilte an firemdem Orundelgenthnm: 

a) insbesondere Dienstbarkeiten. 

Zur Erwerbung eines dinglichen Bechts an einem frem- 
den Immobil ist ebenso, wie zur Erwerbung des Eigenthums, 
Auflassung vor dem Bathe und Eintragung in das Stadtbuch 
exfiMPderlicL Für das P&ndrecht oder die Satzung ist dies im 
LflMschen Stadtrecht ausdrücklich vorgeschrieben ^^^; dass es 



171) Lfib. St.-R. II, 15: „So war ein man ein erve vorkoß jemanne, he »eKal 
ii eme uplaten vor deme rode.*' Art. 116: ,»So tot en vorkoß erve wü uplate» 
itder de en erve eetten wU, de eehal beide don vor deme eittendem rode, eo ie ei Hede 
und vaet.*' 

172) LQb. St-B. I, 2. 3. Das Nähere Aber das ,,eehte ding'* gehört in die 
Oetchiehte des gerichtlichen Verfahrens. 

178) Das. II. Art. 86, rergl. mit Art. 22. 
174) Ebendas. 

173) Ueber das älteste erhaltene Stadtbach des Bevartchen Bathes, welches 
mit dem J. 1312 beginnt nnd bis 1860 reicht, und aus welchem das ÜB. Nr. 
985 Aüszflge liefert, s. die Begeste daselbst in Bd. ü. S. 148. 

176) Lob. St.-B. II, 16: „Set ok jeman ein erve dem andern vor tchult, ke 
schal »< eme eeUen vor dem rade , de eeUinge bliß etede.** S. aoch das. Art. 116 
(oben Anm. 171). 
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aber auch für die anderen dinglichen Rechte galt, namentliÄTli 
für Dienstbarkeiten und Grundrenten, ersieht man aus d^r 
grossen Zahl dieselben betreffender Inscriptionen im RevaL^r 
Stadtbuch i^^). 

In diesen Inscriptionen ist insbesondere oft von Dieni^ ^- 
barkeiten die Bede , über welche Hausnachbarn sich uu-ter 
einander einigen ^^^), namentlich kommen am häufigsten Tor: 
Fenster- und Lichtdienstbarkeiten '^^) , die Dienstbarkeit des 
Tropfenfalls ^^^) und der Aufnahme des Wasserabflusses aus dem 
Nachbarhause ^^^), mit der Aufführung von Mauern verbundene 
Servituten ^^% seltener die Wege - ^^^) und die Wasserleitungs- 
servitut ^^*). Ueber die Rechtsverhältnisse bei Dienstbarkeiten 
enthält das Lübische Recht keine Bestimmungen; nur eine 
Willkür des Revaler Rechts setzt fest: „Wer einen Tropfen- 
fall oder einen Wassergang Jahr und Tag ohne Beisprache 
besitzt, die bleiben sein'* ^^^), genehmigt mithin die Erwer- 



177) S. das ÜB. Nr. 935. 

178) Ein interessantes Beispiel über die üäu/igkeit und Mannigfaltigkeit 
der Hausdionstbarkeiten in Reval liefert nachstehende, freilich erst dem Jaliw 
1884 angehörende Urkunde (ÜB. Nr. 1215): „WitUk ei ah umme de aehedinge 
twiachen den erven Joh. Lutteke Grimmen und Peter Torwesteruon , aUe de murt» 
twiachen en beiden, der eullen se beide brühen. Vortmer cd» umme dat vineter, <*^ 
dar geit ut Grimmen kamern hoven der dornachen in Petira hof, dat vinater ^ 
J. Grimmen toholden mit einte perment vinatere, dar mach he dore hebben ein kl^^^ 
hickvinater. Und aldua ao ne aal Peter vorben. dal vinater nergen mede verbuwen> ^^ 
he em ain lichte mede benemen möge. Vortmer ala umme de renne , de nu i^ * 
dat water drecht ut erer beider hof van erer beider muren, de aal Peter verl^'^^ 
dwera over de atellinge up den atraten, und wenne deaae renne vergeit, ao «t^^^*^ 
erer beider erve de renne bekoatigen in beiden aiden." 

179) ÜB. Nr. 935, 2. 67. 15^. 179. 224. 

180) Das. Nr. 935, 47. 90. 132. 138. 175. 190. 195. 225. 

181) Das. Nr. 935, 111. 144. 176. 189. 224. 

182) Das. Nr. 935, 71. 94. 123. 190. 211. 224. 

183) Das. Nr. 935, 206. Vergl. auch Art. 172. 

184) Das. Nr. 935, 90. 179. 189. 

185) Das. Nr. 933, 7. 
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y wenigstens der genannten Dienstbarkeiten durch Ver- 
eng. 

b) Grundrenten*). 

Grundrenten können auf zwiefache Art bestellt werden: 

1) durch die Hingabe eines Capitals, für welches der 
)fänger, Rentenkäufer, Rentner, dem Gläubiger, 
tenverkäufer, eine jährliche Rente (redditus) aus einem 
ndstücke zusichert (verkauft), an welchem letzterer, der 
ibiger, ein dingliches Recht (Gewere) ohne Besitz erhält ^^). 

Rechtsgeschäft, durch welches dieses Verhältniss begründet 
1, heisst Rentenkauf. 

2) durch die Hingabe eines Grundstücks (Wort, area) von 
en des Eigenthüraers, unter Vorbehalt eines von dem Em- 
iger, Zinsmann, dem Eigenthümer, als Grundzinsherm, 
lieh zu entrichtenden Grundzinses, Wortzins, Wik- 
de, census arearum '®'^). Nichtbürgem, insbesondere geist- 
en Personen und Stiftungen, dürfen Grundstücke nicht zu 
ndzinsrecht gegeben werden ^^^), 

Die Zahlung der Rente geschieht bei beiden Arten der- 
en der Regel nach zweimal jährlich, zu Ostern und zu 
haelis ^®^). Wer den eigentlichen Grundzins nicht zu ge- 



•) S. überhaupt C. W. Pauli» Die sogen. Wieboldsrenten »des Lübischen 
its. LObecls 1865. 8. 

186) Von dem Bentenkauf bandeln die meisten der in den nachfolgenden 
erkungen citirten Stellen aus dem ReTaler Stadtbuche (ÜB. Nr. 935). 

187) In den meisten F&llen der Art ist die Stadt der Zinsherr, wovon bereits 
it (S. 166) gehandelt worden. Indess fehlt es nicht an Beispielen, daes 

Privatpersonen Grundstücke zu Grundzinsrecht vergeben. S. z. B. das 
Nr. 985, 4. 

188) Lüb. St.-R. n, 154 und 247. 

189) Das. Art. 96 (s. Anm. 190). ÜB. Nr. 935, 4. 42. 54. 92. 169 u. v. a. 
Anberaumung anderer Termine kommt nicht oft vor, z. B. im ÜB. Nr. 935, 
08. 125. 171. Dagegen wird bei geringfügigen Renten, von zwei Mark und 
^ter, gewöhnlich nur ein Zahlungstermin ausbedungen. S. z. B. das ÜB. 

O. Art. 85. 62. 92. 141. 154 u. a. m. 
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höriger Zeit entrichtet, muss ihn doppelt bezaitlen mid über- 
dies dem Richter eine Geldstrafe (wedde) erlegen ^^). hk 
dagegen der Rentner mit der Zahlung der Rente säumig, 
so darf der Gläubiger das mit der Rente belastete Grundstück, 
gleich einem Pfände, gerichtlich in Anspruch nehmen ^^^). Beim 
Grundzins darf der Zinsmann auf dem Grunde beliebig Ge- 
bäude aufführen, solche jedoch ohne Genehmigung des Grund- 
eigenthümers nicht verkaufen, und steht letzterem in solchem 
Falle das Vorkaufsrecht zu ^^). Ebenso hat beim Rentenkauf 
der Gläubiger im Falle des Verkaufs des Grundstücks, in 
welchem die Rente bestellt ist, ein Vorkaufs- oder Näher- 
recht ^^*). Weder darf beim Rentenkauf der Gläubiger , noch 
beim Grundzins der Zinsherr dem andern Theile das Verhält- 



190) Lttb. St.-B. I, 83. U, 96: „So war en man ene wort hevet totoikbdie- 
reohte, ne giß he tinea tinaea nicht veertein nacht na paachen oder veertein noeAt 
na a. Michelea dage, loil de man dat vorderen, dea de wort ain ia, de jene de up 
der wort ia , de weddet deme richtere ver achillinge und achal den worttina gdden 
tweachat." S. auch das ÜB. Nr. 935, 4. 

191) Bathswillktir aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts (ÜB. Nr. 938, 1): 
,»EJie en m^n erve hadde, dar he inne hadde rente, und dat men ome de rente nicht 
en geve to tiden, ao achal he dat erve vervolgen mit eme rechte^ lik encm andern pande,'* 
Pies wird auch in Inscriptionen des Stadthuches öfters ausdrücklich ansbe- 
doDgen: ÜB. Nr. 935, 108. 114. 227. Yon besonderem Interesse ist die Inscrip- 
tion 216 vom J. 1348: ,,Recognovit coram nobia Henr, de Likeiun., ae rite et ?«- 

gaUter redditUM quinque marc. arg. in viUa Kangele domino Wemero de Cal' 

maria et Johanni Witte — — pro L. marcia arg. vendidiaae. Si vero prefatoa 
reddilua idem U. de Like — — preacriptia temiinia non exposuerit, ex tunc pre- 
fata viUa cum omni iure etc. pro preßxia L. marcia arg. manebit, quod in vulgari 
yerstaan didtur, eiadem domino W. de Calmaria et J. Witte etc., in aimilitudinem 
tituli emtionia." Es liegt hierin eine sogenannte lex commiaaoria. 

192) Lüb. St.-K. I, 83. II, 96, nach den in der Anm. 190 ausgezogenen Wor^ 
ten: „He ne mach ok dat gehuwe nicht vorkopen, he ne bedet allererat deme, dea 
de wort ain ia." Ohne Zweifel hatte der Zinsmann auch das Becht, sein Grund- 
zinsrecht selbst zu verkaufen, aber auch in diesem Falle hatte der Zinsherr das 
Vorkaufsrecht. 

193) BathswillkOr aus dem 14. Jahrhundert (ÜB. Nr. 933, 12): „Ja dat en 
tnan gelt he/t an eneme erve, de ia dat erve neger to beholdency dan jeman bitO' 
aprekene." S. auch das ÜB. Nr. 935, 136. 141. 217. 



3 kfindigen ^^); dagegen ist dem Rentner sowohl, als dem 
indzinsmann, die Kündigung und darauf folgende Ablösung der 
ite zu jeder Zeit ^^^) gestattet, und zwar kann die Ablösung 
h tiieilweise in Terminen geschehen, wenn dies Ton beiden 
dien verabredet ist ^^^). Beim Bentenkauf geschieht die 
lösung durch Bückzahlung des Capitals in demselben üm- 
je, in welchem es empfangen worden ^•^); beim Grund- 
I dag^en durch Gapitalisirung des Grundzinses nach dem 
hältniss von neun Mark (Silber) Oapital für eine Mark 
omige) Grundzins und Auszahlung dieses Gapitals an den 
indzinsherm ''»). Durch diese Ablösung wird beim Benten- 
if das belastete Grundstück von der Beute befreit, bei dem 
indzins erwirbt der Zinsmann das Eigenthum des Grund- 
cks. 



194) Von diesem zum Wesen des Rentenkaufs gr^hörigen Grandsatze werden 
nter, wiewohl selten, yertragsmftssig Ausnahmen statuirt und beiden Theilen 
fiecht der Kündigung vorbehalten. Siehe z. B. da«. U6. Nr. 985, 98. 
194. 

195) In den Inscriptionen heisst es häufig, die Kündigung sei ante censum 
•c een»um zulässig; darunter ist wahrscheinlich zu verstehen, dass bei der 
igung die fttr die Rentenzahlung geltenden Termine nicht maassgebend sind. 

B. das ÜB. Nr. 935. 136. 154. 178. 203. 210. 232 n. a. m. Vgl. übrigens 

das Ltib. StJl. II, 221. 

196) S. z. B. das ÜB. a. a. 0. Art. 54. 136. 210. 

t97) Bei allen im Stadtbuch verzeichneten Rentenkäufen wird der Betrag 
tu des gezahlten Capitals, als auch der dafür zu entrichtenden Rente ange- 
le Tind in der Regel bestimmt, dass die Rente durch Zahlung des angegebenen 
«Is zurückgekauft werden kann. So z. B. das ÜB. Nr. 935, 109. 125. 129. 
163. 203 u. v. a. Der Preis der Grundrente betrug in Reval im Laufe 
4:.Jahrh. in der Regel zehn vom Hundert, so dass für eine Mark jährlicher 
i zehn Mark an Capital hingegeben werden müssen. ÜB. Nr. 985, 32. 35. 
4. 60. 62. &2. 92. 110 u. v. a. In seltenen Fällen, wie es scheint, aus 
ideren Gründen, war der Preis ein geringerer. Siehe z. B. ebendas. Art. 
194. 

198) Lübisches Stadtrecht II, 182: „So war en man van dem andern eine 
io toortHnse nemet aünder vorewort, vnl he den toorttine weder kopen, he schal 
geven jo vor de mark negen mark tulvera/' S. auch Art. 195. Pauli 
* 0. S. 21 fg.) sucht nachzuweisen, dass unter der Mark Rente eine Mark 
inige zu verstehen sei. 
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c) Pfandrecht oder Satzungr an Immobilien. 

Dem Stadtrecht ^^*) ist das Pfandrecht an Immobilien als 
selbständiges dingliches Becht fremd; es kennt nur das zoi 
Sicherung einer Forderung ^oo), also accessorisch, dem Gläubiger 
von dem Schuldner bestellte Pfandrecht. Für die Bestellung 
desselben ist der Deutsche Ausdruck „ setzen " *®^) , im latd- 
nischen werden dafür verschiedene Ausdrücke gebraucht: am 
gewöhnlichsten heisst es „impignorare" ^^2); dann aber äach 
^,ponere"203)^ „constituere" ^o*)^ „obligare" 2®*), meist, aber 

nicht immer, mit Vorausschickung der Worte: „pignoris la- 
tione". Von dem bestellten Pfandrecht heisst es: „hereditas 
stat pro debito" ^^^), Auch darin weicht das Stadtrecht vom 
Lehnrecht wesentlich ab, dass nur ausnahmsweise, in seltenen 
Fällen, schon bei Bestellung des Pfandrechts auch der Besitz 
der verpfändeten Sache auf den Gläubiger übertragen wird *^'0* 



199) Das Lübische Stadtrecht enthält Ober das Pfandrecht nur sehr wenige 
und dtlrftige Bestimmungen. Die Hanptqaellen für die nachfolgende DarsteUoitff 
bieten die zahlreichen Inscriptionen des Revaler Stadtbuches, von denen di^ 
Auszüge im ÜB. Nr. 935 allein über ein halbes Hundert bringen, wodurch d** 
Wesen des Instituts im Ganzen sehr aufgeklärt wird. — Hier muss noch bemerl^ 
werden, dass zuweilen in diesen Inscriptionen Pfandrecht und Kentenkanf ^ 
mit einander verbunden sind, dass es schwer wird zu bestimmen, welchem roi 
beiden Instituten das Rechtsgeschäft angehört. S. z. B. das ÜB. Nr. 985, SS 
50. 108. 114. 130. 201. 

200) Nicht bloss für Darlehnsschulden , sondern auch fOr Verbindlichkeit^ 
anderer Art, z. B. von Vormflndern zur Sicherheit ihnen übergebenen Pupillae 
yermögens (s. oben S. 242), von einem Erben zur Sicherung des Erbtheils seix^^ 
Miterben (ÜB. Nr. 935, 194) u. dgl. m., wurden Pfandrechte bestellt. 

201) Lob. St.-R. II, 16. 116. 147. 

202) Das. I, 1. ÜB. Nr. 935, 6. 9. 15. 19. 27. 68. 165 u. ö. 

203) Lüb. St.-R. I, 98. ÜB. a. a. 0. Art. 4. 28. 46. 

204) ÜB. Nr. 935, 50. 78. 122. 197. 

205) Das. Art. 33. 106. 187. 167. 174. 183. 201. 

206) Das. Art. 6. 9. 10. 20. 185. 198. 

207) Das. Art.. 8. 17. 141. 220. Dies sind die einzigen im ÜB. Nr. ^^ 
Terzeichneten Fälle, in denen von BesitzUbertragnng auf den Gläubiger die E^^ 
ist. Aus allen übrigen, so wie aus dem Lüb. St.-R. I, 98 und II, 147, erri^^ 
man deutlich das Gegentheil. 
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t^ S€!0ti)Uiuoig snuB sber^ vor dem Bathe gesehehen ^) xmi 
|9 da» Stedtbueli eii^etEagen worden , wodurch dw OBnbiger 
«iw Qewei» m der Sache erhält. 

Fftr die BmlOeug (redemtio) des Pfimdee dordi Berichr 
tigwg der Selraldfordenuig ist nicht selten ^) ein Termin an« 
j^^qaioxit, vor dessen Eintritt, oder eine Frist ^^), yor deren 
AlM d«r Glftntnger nidit kündigen darf '^^) , wogegen dem 
^Dldn^, wie es sch^t^ nach vorgängiger Eündigang, die 
SltöQqpg zu jeder Zeit gestattet ist'^). Zuweilen wird 
gegmiseitige Kündigung ausbedungen ^), und solche ist wohl 
M tUm lUlton aoBunehmen , in denen eine Zeitbestimmung 

Inni 

(teseltteht die Einlösm^ niobt zu gehöriger Zeit, so kann 
der Gläubiger das Pfand vor dem Richter aufbieten ^^) , iimd 
wird von diesem in dasselbe gewältigt, d. i. in den Besitz 
des P&ndes eingewiesen '^^). üeber das dabei beobachtete 
Terbhren feUt es an genaueren Nachrichten '^^. Dass das- 
ttfi>e aber mit Weitläufigkeiten verbunden und fttr den Gläu- 
biger lästig war, lässt sich daraas entnehmen, dass — offenbar 
n deiaen Vermeidang ^->- sehr häufig schon bei der Yer- 
pftndiwg andere Formen der Befriedigung zwischen den Parteien 



Lflb. St>-B. II, 16. ne. S. oben Amn. 176. 

Jak d«B meiiien FAllen ist fBr die BinKteang eine Zeitbestimmong nicht 
S^^ffsn, wenigstens nicht in das Stadtbach eingetragen. 

210) Diese Fristen sind mitunter ziemlich weit gegriffen, indem sie auf 
Jalurnnd Tag, auf 8, 4, 8 and selbst aaf 10 Jahr anberaamt sind. ÜB. Nr. 
^ ICb 41. 97. 187. lei. 197. 901. 

ttl) ÜB. a. a. 0. Art. 9. SO. U. 78. 174. 182. 907 a. a. m. 
212) Yergl. ebendas. Art. 50. 
218) S. z. B. das. Art. 82. 222. 

214) Des Anfgebots, opbedinge, rengnatio, geschieht gelegentlich Erwähnong 
^ ^i. ifr. 986, 990. 

215) Lob. St..B. I, 98. II, 147. ÜB. Nr. 985, 29. 

216) Das Aufigebot mnsste, wie es schpint, im echte Ding geschehen (vergU 
^ I#. BtJL I, 3 und 6), nnd wahrscheinlich mehrmals wiederholt werden» 
^e z. i. (Hs nrageaitbeiteie Bigische Stadtrecht (IV, 5) Torschreibt. 

^Qnge, Dm Htrxogthiim Estland. 18 
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verabredet werden. So geschieht die Verpf&ndimg oft „secui 
dum pignus cistae^S d. i. nach den für die Veräusseraog vo 
beweglichen Eastenpftndem geltenden Bestimmungen '^^). Ode 
es wird dem Qlftubiger die Befugniss eingeräumt, ohne An- 
rufung des Richters '^^ das Pfand zu verkaufen •^•), weiter zu 
verpfänden ^) und überhaupt darüber nach Belieben zu ver- 
fQgen ^^). — Beicht die aus der Yeräusserung gelöste Samm( 
zur Tilgung der Schuld nicht hin, so bleibt der Schuldnei 
fQr den Best verhaftet ^^) ; der etwaige üeberschuss dagegei 
kommt ihm zu gute ***). 

Schliesslich ist zu bemerken, dass seit dem Jahre IW 
auch Yerpßlndungen des sämmtlichen beweglichen und unbc 
weglichen Vermögens des Schuldners — sogenannten Genera 
hypotheken — vorkommen "*). 

4. Tererbong des Ornndelgenthums. 

In Beziehung auf die Vererbung kommt zwar der Tinte 
schied zwischen beweglichen und unbeweglichen Sachen n^ 



217) S. z. B. das ÜB. Nr. 936, 5. 6. 9. 10. 20. 108. In der letztem Stal 
welche fibrigens einen Rentenkanf betrifft, heisst es namentlich: „C. Ha» 
pecuniam exequi debet, $icut pignu$ Bue eiste.*' Den Gegensatz dazu bildet die '• 
weilen Torkommende Bestimmung: „gecundum ius civile" oder „civüatU" (t 
a. a. 0. Art. 19. 26.41. 137), indem dadurch die gesetzlich Torgeschriebene V 
folgung des unbeweglichen Pfandes bezeichnet werden soll. Hiemach ist ac 
▼. Bunge's Geschichte des Privatrechts S. 101 Anm. 1 zu berichtigen. 

218) ÜB. Nr. 935, 78. 182. 207. 

219) Das. Art. 17. 20. 24. 78. 137. 182. 207. 220. 

220) Das. Art. 17. 24. 287. 

221) Das. Art. 17. 174. 207. In dem letztern heisst es z. B.: („CredU 
hdbehit potestatem / vendendi , faciendi et dimittendi cum hereditate , tamquam i 
executa ettet.*' 

222) Das. Art. 78. 

228) Vergl. das. Art. 220. 

224) Das. Art. 115: „H, Stympel — recognovit, quod — — conttituU . 

(i. e. crtditori) omnia bona tua mobilia et immohilia." Art. 116: „JB. 

Unna (uwignavit et atteouravit ßiie aue Wendelen cetUum marc. arg. Rig. in i 

m\an, qtiam habet etc., et in iUia bona aua univeraa," Art. 165: „Pro pred\ 

peeunia J. Bamecovoe «uam hereditatem et omnia $ua bona impignoravit.' 



•< 
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bei Yerfagungeu des Erblassers auf den Todesfall in besondere 
Berficksichtigimgf während bei der gesetzlichen oder Intestat- 
erbfolge jener Unterschied im Wesentlichen nicht entscheidet. 
Um so mehr ist es angemessen, zur Vermeidung von Wieder- 
holungen, das gesammte städtische Erbrecht an dieser Stelle 
im Zusammenhange darzustellen. 

a) Gesetzliehe Erbfolgre: 

a) der Ehegatten'*'). 

Ist die Ehe unbeerbt gewesen, so muss, wenn die 
Ehe&au stirbt, der Wittwer die Hälfte des von ihr in die 
Ehe gebrachten Vermögens ihren nächsten Verwandten aus- 
kehren und behält die andere Hälfte. Die überlebende Wittwe 
nimmt ihr Eingebrachtes voraus und theilt sodann den Rest 
mit des Ehemannes nächsten Verwandten zur Hälfte ^^^). 

War dagegen die Ehe beerbt, so geht das Oesammtgut 

auf den überlebenden Ehegatten und die Kinder über; jener 

hat jedoch , so lange keine Theilung vorgenommen wird , die 

Verwaltung und den Niessbrauch des Ganzen und darf nur 

ohne der Kinder Genehmigung nichts davon veräussem **^). 

Was er, auf welche Weise es auch sei, erwirbt, daran erhalten 

auch die Kinder Antheil ««7). Will der überlebende Ehegatte 

uiit den Kindern theilen, oder muss er dies aus gesetzlichen 

ÖJünden thun, so ^erhält er die eine Hälfte des Gesammtgutes, 

^iö andere Hälfte erhalten die Kinder, üebrigens nimmt der 



*) S. Oberhaupt C. W. Panli, Die ehelichen Erbrechte nach Lübischem 
^bt. Löbeck 1840. 8. 

225) Lfib. St^R.I, 8. 9. 11,12: „Stervet eneme manne sin wif, vmd ne hehhen 
"•»«ne hindere toBomene, de man schal weder keren der vruwen negesten erven 

* hüve del des gudee, dat he mit der vruwen genomen hevet. To liker wis ater- 
^ ener vruwen er man und nene hindere to gadere ne hebhen, de vruw nemet so- 
^®**««n gut ut to voren, aUe se to ereme manne gebrocht, of it dar ia; ao wat dar 
^'***^«» hoven ia, dat aehal ae gelike achichten mit des mannea erven." 

226) Das. I, 7. 16. 22. ü, 13. 19. 172. Pauli a. a. 0. § 28. 

227) Das. II, 181. 

18* 
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Wittwer seine B&stung und seine Eleidongsetfifike, die Wittv^e 
ilirwi Trauring vor der Theilung vorweg ***). Dia Theilni:!^ 
darf von den Sondern gef(Mrdert werden: 1) sobald sie po^j^ 
jfthrig sind, und zwar darf jedes einzelne Kind« natoh erlaogtey 
Orosqährigkeit, die Ausreichung seines AfttheiJs yerlaog^a ^9^ 
2) Wenn der überlebende Ehegatte zu einer neuen TEb» 9cbr«iv 
ten will *^^) ; in diesem Falle kann jedoch , mit Einwilligung' 
der Kinder erster Ehe, eine Einkindschafb geschlossen wer- 
den*»^). 3) Wenn der überlebende Ehegatte in's Kloslax 
gehen will*^^. 4) Wenn ein Kind sich übel anstellt (wolü 
durch Verschwendung und Schuldenmachen), so kann e6!» 
nach Bath der Verwandten (auch wider seinen Willen), mC'A 
seinem Antheil abgesondert werden ***). 

Die Haftung des überlebenden Ehegatten flh* die Schulde 
des verstorbenen ist dieselbe, wie während bestehender Ehe *^' 



238) Da8. I, 18. 14. U, 5: „Stetvet enetn« nanne mm m/, und ao wcwne 
moo »chieJUen 8al mit »inen hinderen, he $al iovoren tUnemen ein hßrnaeeh und 
geschapene Jdeidere; »o trat dar boven ie, dat aal men cd gelike aehiekien 
einen hinderen,^* 6 : „ Stepvet oh einer tfrutaen ere man und höret ere to 
mit eren hinderen, de vrmae nemet tovoren ere hanttruwe (in Lateii), Codex: 
lum arre), it ai ein vingerin oder ein brece; wat ao den dar hoven gudea ia, dat ^ 
«n aeapenen klederen und an ingedome, dat aal ae al geUken aehieihten mit 
kfnderen,** S. auch poch II, 10 und 181. 

229) Das. II, 11. 

230) Das. II, 22. II, 18. 114. 

281) Das. I, 16. II, 4: „So war en man und en vruwe aih aammet mit 
aeap und aunderlihe Jiehben echte hindere, newer de man^ noch de vruwe ne mofj^ 
erea gudea nicht toaamene geven aunder der hindere wiUcore, dat it atede 
ein." 

882) Das. I, 22. II, 19. Es ist hier zwar nur tod der Wittwe die Bec^^ 
«Hein kein Onind yorhanden, dasselbe nicht auch anf den Wittwer anzawend^>>' 

288) Das. II, 18: „Dar en man na ainea vrivea dode eiUet mit 
hinderen, oder en tfrutee na erea mannte dode, und der hindere en ein ding 
anJUivet, dat de vrunt an beiden aiten dar over klaget; werden ae dea to rade, 
hind acal nemen an eneme atuche einen del ainea ervea oder aiao veJe penninge, 
dat erve werd ia, aunder allerhande wedderrede." Vergl. darüber Pauli 8.274 

284) S. oben S. 286 fg. 
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p) Geietzliche Erbfolge der Bhitivemandten *). 

Atif die Erbfolge der Btetsfreunde oder Blutsverwandten 
Ist vom wesentlichsten Einflnss ^ ob der Erblasser mit ihnen 
Im gemeinsamen Besitz angeerbten Vermögens '^) gestanden, 
oder abgeHiriltf abgesondert, gewesen. Dagegen kommt es 
avf die C^eschlechtsverschiedenheit der Erben nicht an ; beide 
O-esehkchter haben gleiches Recht. 

üeber die Erbfolgeordnung findet sich im Lübischen 
Sddite kein allgemeines Princip ausgesprochen ^^ ; die Stadt«* 
Teehte mithalten vielmehr nur fragmentarische Bestimmungen 
tAer ^zelne Fälle >*'). Ueber andere Erbsohaftafölle liegeB 
jeiodi Entflcheidui^en (Ordele) des Lübischen Bathes in 
gtiiaserer Kahl vor ^), welche zwar meist einer sp&teren Zeit 
^gehören, indessen hier berficksichtigt werden müssen, da^e 
ntif eine Entwickelung des alten Becfats bezeugen, und ohne ihre 



*) S. Oberhaupt C.W. Pauli, Das Erbrecht der Blutsfreunde und dieTestBf- 
>K«iite naeh LObimhem Beehte. Lttbeek 1S41. 8. 

285) Daas dat gemeiBsame Vermögen angeerbt sein muss und nicht jede 
modere VermGgensgemeinschaft ein Erbrecht begründet, ist in einem Ordel ded 
I'ttbischen Bathes Tdm J. 1472 (bei Hiebe Isen Nr. 55) ausdrflcUich ausge- 
^t^Mhea. 

286) DafOr kann auch der wiederholt yorkommende Satz, dass der dem 
Blute nach N&chste auch der n&chste zum Erbe sei (Lflb. St.-B. I, 7. II, la 288. 
Ordel beiMichelsen vom J. 1475 Nr. 75), nieht gelten, weil es Rlr dieBrbfolge- 
or d nuBg eben darauf ankommt, festzustellen, w e r der dem Blute nach n&chste ist. 

287) In einem dem jüngeren Bechte angehörenden Ordel des Lübw St.-B. 

^ 882) wird indeiMA nachstehende Beihenfolge der Erben aufgestellt: „ Viid 

^'^H ein ndfuehe wtertet, «in jjtuI, dcU he nciUttet, dat höret up und entfanget nne 

*^9^9te er/namen: de ereten erfnamen eind des minechen kinder, soen und doehter, 

^ anderen $ind kindee kind, de drudden hroder und euatere, de verde vader und 

''^^<2er, de voefie "half hroder und haX/tuHere, de aoeate grotevader und groUmoder, 

^ Muffende vedderen und modderen, dar nege&i ere hinder; hierirme eint he§chlaten 

^"^eäe eJU äße erfiutmen." Diese Au^hlung ist übrigens weder ToUst&ndig, 

'^^^li ganz richttg <s. besonders unten Anm. 241). Ueber den SohlusssatE s. untea 

^^Un. 248. 

'HHS^ Eine Sammlung derselben ^tb&lt A.L. J. Hiebe Isen, Der ehemalige- 
^^>erhof zu Lfibeck und seine Beohtssprüche (Altena 1889. 8). Ueber eine un«- 
^^^mckte Sammlung nach Beval ergangener Ordele s. y. Bunge^s Einl. in dift 
^^«litageschichte 8. 106. 
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Hinzuziehung die Darstellung eine sehr unvollkommene sein 
würde. Aus diesen Quellen ergiebt sich, dass das Lfibisolie 
Recht das sogenannte Linealgradualsystem befolgt Na^h 
diesem sind diejenigen Blutsverwandten des Erblassers die 
nächsten, welche mit demselben die nächsten gemeinschaft- 
lichen Stammeltem (diese mit eingeschlossen) haben; dann 
folgen die nächst entfernten gemeinsamen Stammeltem (Gross- 
vater und Orossmutter) und deren Nachkommen xl s. ^v. 
Unter mehreren Nachkommen derselben Stammeltem habeii 
diejenigen, welche diesen am nächsten stehen (also ihre Ein-' 
der), den Vorzug vor den entfernter stehenden (den Einde0^ 
kindem u. s. w.). Diejenigen, welche mit dem Erblasser uVM^ 
einen gemeinschaftlichen Stammvater oder eine gemeinsairv^^ 
Stammmutter haben (halbbürtige Verwandte), stehen jen^^^ 
nach, welchen beide Stammeltern mit dem Erblasser gemeS-^ 
sind. Ein sogenanntes Bepräsentationsrecht ist dem Lübisch^^^ 
Rechte fremd. 

Auf Omndlage dieser Erbfolgeordnung gelangen nao ^ 
einander zur Succession in den Nachlass des Erblassers: 

1) dessen Kinder, Söhne und Töchter«»»); 

2) deren Kinder: Grosssöhne und Grosstöchter des Er"*> 
lassers «*^) ; 

3) die Kinder der letzteren u. s. f. 

4) Sind keine Descendenten vorhanden, des ErblasB^^s^ 
Eltern : Vater und Mutter **^) , und wenn auch diese nic^li* 
mehr am Leben: 



239) Lttb. St.-R. I. 7. 18. H. U, 5. 6. 10. 832. 

240) Das. II, 230. 332. Ordel bei Mich eisen Nr. 159. Willkür des 
Taler Bathes im ÜB. Nr. 933, 8: „Dochter hindere und aoneß hindere nnt n^^^^ 
erve up to borende, wenn 8U9ter ofie broder/* 

241) AusdrücUich ausgesprochen findet sich nur der Vorzug der Eltern "^^5 
den Halbgeschwistem (Ltib. St.-R. I, 10. II, 17; Ordele bei Mich eisen 
84. 56), der Mutter vor der Schwester des Vaters (Mich eisen Nr. 192), ja 
Lflb. St.-R. II, 332 (Anni. 237) lässt Vater und Mutter selbst den Yollbttrtij 
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5) deren Descendeuteu, unter diesen vor Allem die voll- 
bfiridgen Geschwister des Erblassers *^), sodann 

6) des Erblassers Halbgeschwister ^*^), 

7) die Kinder der vollbürtigen Geschwister ***), 

8) die Kinder der Halbgeschwister ***), 

9) die Orosskinder der vollbürtigen Geschwister u. s. w., 

10) die Orosskinder der Halbgeschwister u. s. w. Sind 
Descendenten der Eltern nicht vorhanden, so folgen 

11) die Grosseltem des Erblassers ^^% 

12) deren Kinder, des Erblassers Oheime und Tanten 
(Oeschwister des Vaters und der Mutter), nach diesen deren 
Descendenz in gleicher Weise, wie Nr. 6 — 10"^). 

üeber die Descendenz der Orosseltern hinaus wird keine 
Blutsverwandtschaft, welche zur Erbfolge berechtigt, aner- 
kannt ««). 

GoBchwisteni nachstehen. Dies kann jedoch nur von dem Fall verstanden wor- 
den, dass der Erhlasser ein Ton den Eltern abgesondertes Kind war. S. nnten. 

242) S. die Citate in der Anm. 240 und das Lüb. St.-R. II, 216. Hierher 
gehört auch der Rechtsstreit des Reyarschen Bürgers Peter Volme gegen die 
Stadt Dortmund, aus welchem das Livl&nd. ÜB. 81 Actenstflcke liefert (Bd. VI, 
111 — 114 and 179 fg.). In diesem Process wird — anch vom Rathe zn Lflbeck ^- 
^ederholt aasgesprochen, dass die Schwester dem Braderssohne vorgeht. Siehe 
l)esonders Nr. 2170. 2282. 8111. 

248) S. zan&chst die Citate in der Anm. 241 und das LQb. St-R. II, 216 
Qnd 382. Die Ordele bei Mich eisen Nr. 24 und 288 sprechen aus, dass die 
^Il)ge8chwi8ter n&her zur Erbfolge sind, als die Kinder der Yollgeschwister. 

244) Lüb. St.-R. II, 172: „Vol avster Idnt U nager en>e up to borende, den 
o*>t cder veddere, jof vade oder meddere."' Das. Art. 332. S. auch die Ordele bei 
H:ichelsen Nr. 24 und 238. 

245) Das Ordel bei Michel sen Nr. 3 spricht nur aus, dass des Halbbruders 
Sohn n&her ist, als der Mutter Schwestertochter. 

246) Lfib. St.-R. n, 156: „De eldervader und de eldermoder »int neger «rv« 
*<2> to hörende, den de om und veddere und vade und meddere oder ere hindere»* 
^* auch das. Art. 882, oben Anm. 287. 

247) S. ebendas. and die Ordele bei Mich eisen Nr. 8. 25: Der Mutter 
Halbbruder ist nfther als des Vaters Vollbruders Kind. Nr. 51 : Der Mutter Halb- 
*<^l»we8ter ist n&her, als des Vaters Bruderkind. 

248) Diese Beschr&nkung, im Lüb. St.-R. II, 332 a. £. ausgesprochen, beruht 
*^f einer Altdeutschen Rechtsansicht. S. Eichhorn' s Deutche Rechtsgeschichtö 
§ 183 und 802. 
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Unter mehreren iem Erblasser gleich mUtöstebeidtn De- 
scendenten, desgleichen xmiex seinen Eätem, so wie uiiter i$mk 
gleich weit entfernten Nachkommen, wird der NachlUB zu 
gleichen üieileift, nach Eofi&ahl, yertheilf^. Gkkt da- 
gegen die Erbschaft weiter, auf die Orpsseltem und deren 
Descendenz, Aber, so erhalten die im üebrigen gleich kcarech- 
tigten ?ät^liehen luid mfitt^lichen Verwandten je eine HUfte 
der ganzen Erbschaft; eonenrriren mehivre Verwandte 2a einer 
der Hälften, so tbeUen sie dieselbe nnter sieh nach Kopf- 
zahl^). 

Die Yorst^end dargestellte Erbfolgeordnung erleidet eise 
wesentliche AbSndemng, wenn der Erblasser von den nadi 
jener Ordnung zunächst berufenen Erben bei Lebzeiten voll- 
ständig abgesondert war^^*), denn die Absondern!^ wurde zih 
gleich ab Verzicht des Abgesonderten zu Gunsten der in d^ Qe* 
meinschaft Verbliebenen angesehen ^^>). Daher sind abgesonderte 
Kinder, so lange unabgesonderte („in d^ Were^^ gebUebene) 
Kinder vorhanden dnd, von aller Erbfolge in den elterUdien Nach- 
lass ausgeschlossen. Nach der Eltern Tode beerben die unabge' 
tiieilt gebliebenen Kinder sich bloss unt^ einandw, ohne dass ibie 
abgesonderten Geschwister daran Theil nehmen« Sind mehrere 
Kinder g^ichzdtig und gemeinschaftlich abgesondert worden 
(z. B. in Folge der Wiederverehelidiung des fiberlebenden 
Farens)^ so beerben sich dieselben unter einander, so lange 



2ASy Lfib. St'B. H, 192. 252. 

250) Das. n, 101: „So war e» man oder e» vruwe BtertH, oder wo dai m, de 
ervtn honet mm b eid e n eiden like na, ie der erven like vde , et nemen dee ernee Uke 
veU, Je dai er nur ie au eme kedf, den in ander htti/, eo nemen. ee dai arm an 
hovet Ude, to uneee etadee rechte," Damach wird deiw wmch. durch eia OidiU dif 
Biibt ra Lübeck 0>^ Hieb eisen Nr. 231) in eiaem Falle, «o des Taten Brs* 
der mük eioem Bmier mid einer Sebwester der Matter eonoifrirte, daUa cr> 
bannt, dass jener die eine, diese zasammcn die aadere Hdlfte der gilw eh aft 
crbalten sollen. 

SBOaj & eben 8. 288 nnd 275 fg. 

251) S. s. das ÜB. Nr. 935, 23. 89. 58. 98. 119. 145. 164. 19S n. a. 
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ie in Gcmeinsdmft bleiben, und schliessen die Eltern und die 
inzeb abgemilderten Geschwister aus. Wenn endlich keine 
mabgetheiften Kinder vortianden sind, kommen die abgetheil* 
ttn^ mit Anssefalnss aller entfernteren Verwandten, zor Erb*^ 



b) Erbvertn^r* Tergrabunf • 

Vetgabnngen auf den Todes&ll bedürfen, wenn ne tm- 
Euobilien betreffen, zu ihrer Bechtsbestftndigkeit d^^ gerichV 
Lidien Anflassong ^ und der Eintragung in das Stadtbuch *^). 
Dadnrdi erlangt der Honorirte sofort ein dingliches Becht an 
lern Immobil, wihreiad Besitz und Genuss — wenn ni<^ 
EDideiB bestimmt ist — aof ihn erst nach des Gebers Tode 
EHwigdieii ^^y. Waren die Immobilien ererbt, so ist auch die 
BiswiU^ung der nächsten Erben erforderlidi , welchen ein 
Widorspruchsredt zusteht ^. Vergabungen der Art kommen 
ronoggweise unter Eaiegatten ?or ^^), 

Zu den Erb?ertrigen g^ören, ausser den Vergabungen, 
Bich die beiieitB erwUmten Absonderungen der Kinder, da 
ie zugleich Erbverzichte sind *^). 

e) Testamentarisehe Erbfolgre«*) 
Der Lateinische Codex des Lübiscfaen Rechts für Beval 
^om Jahre 1257 kennt zwar schon einseitige Verfügungen 
itf iea Todes&U, indem er eine vereinzelte Bestimmung über 



252) LOb. St-B. II, 10. 171. 832. Hier sind die aagefebenen VeriiAltniBM 

Tksil nur augedeatet; genaiMr finden sie sich dargestellt in dem Terwandton 
Dfei«gearMteteD) Bigiichen Stadtrecht Thl. V. Art. 7—18. S. anch noch das ÜB. 
^r. 986, 21». 

258) S. z. B. das ÜB. Nr. 994. 

2S4) S. die in der folgenden Anmerkung citirten Stellen aus dem Reyaler 
&tadti>iichtt. 

865) ÜB. Nr. 986, 40. 51. 74. 101. 201. 219. 

366) Lfib. St.*B. II, 7. 154 und Oberhaupt oben S. 268. 

257) ÜB. Nr. 985, 28. 65. 

258) S. die Citate in der Anm. 251. 

*) S. überhaupt C. W. Pauli's oben S. 277 Anm. * angeführte Schrift. 
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Vermächtnisse enthält **^) ; aber erst der Deutsche Codex vom 
Jahre 1282 handelt von „Testamenten" über das ge- 
sammte Vermögen und ordnet die Form derselben an*^). 
Damach muss ein Testament , wenn es rechtsbeständig sein 
soll, nicht anders, als in Gegenwart von zwei Bathmannen, 
als Zeugen, errichtet werden. Nur wenn die Zuziehung von 
Bathmannen — etwa weil GeMr im Verzuge — nicht miß- 
lich ist, können andere besitzliche Männer Zeugen sein, dann 
darf jedoch über nicht mehr als zehn Mark Silbers verfugt 
werden *^*). Zur Gültigkeit des Testaments wird ferner verlangt, 
dass der Testator seiner Vernunft und seiner Sinne mächtig und 
körperlich so kräftig sei, dass er ein Markpfund abwägen kann ^; 
selbstverständlich dürfen auch die Erfordernisse der Dispositions- 
fähigkeit, namentlich Mündigkeit, dem Testator nicht feh- 
len *^). Eine Ehefrau bedarf zur Errichtung eines Testa- 
mentes der Einwilligung ihres Ehemannes, darf aber aucli 
dann nur über diejenige Hälfte ihres Eingebrachten verfugen, 
welche in Ermangelung eines Testaments dem Ehemanne za- 



259) Lüb. St.-R. 1, 25 : „ Cum quispiam o5it, et con/ert pecuniam »uam ecdetüi 
a%U amicig tuis, hoc ipaum, quod con/ert, erogdbitur de hereditcUe svmJ" 

260) Das. II, 72 und 160. Jüngere Recensionen des LübisclieD Rechts ent- 
halten noch yiel mehr yon Testamenten handelnde Artikel (s. die Ergänzungen in 
den „RevalerRechtsquellen" Art. 171. 184. 199.204.251. 252. 271. 825. 854. m, 
869—71); diese können hier aber nnr zum geringen Theil in Berficksichtigong 
kommen,' da viele von ihnen einen weit spätem Ursprung yerrathen, auch nicht 
als organische Fortbildung des alten Rechts erscheinen, yielmehr nicht selten 
auf den Einfluss des Römischen Rechts zurückzuführen sind, z. B. Art. 204. 251. 
252. 370. 871 u. a. — Die älteste Nachricht yon der Errichtung eines Testa- 
ments in Royal ist yom Jahre 1827 (ÜB. Nr. 935, 55), das älteste yollständig 
erhaltene Testament yom Jahre 1876 (ÜB. Nr. 1115). 

261) Lüb. St. II, 160: »»So toe Wn teatament tnaket, de »chal it don tn twUr 
qratmanne antworde; toante wo he it voget vor en van nnetne gewunnenen gude^ dai 
U/t ttede. — — Dar men der ratman nicht ne mach hebhen, dar mögen twe J«- 
»etene lüde hetugen en teatament van tein marken stdvers und dar beneden," S. auch 
Art. 72. 199 u. a. 

262) Lüb. St.-R. n, 160. Vergl. auch Art. 133. 
268) Vergl. das. Art. 115. 
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fallen würde. Verweigert letzterer seinen Gonsens, so darf 

^e Frau mit Genehmigung ihrer nächsten Blutsverwandten 

fiber die diesen nach dem Gesetz zukommende Hälfte testi- 

ren '^). Endlich darf überhaupt auch mittelst Testaments 

j[iiir über bewegliche Sachen und wohlerworbene Immobilien, 

nicht über ererbte, disponirt werden *^). — Das Erfordemiss der 

SSnsetzung eines directen Erben ist dem Stadtrecht durchaus 

firemd. Die Testamente ordnen nur einzelne Gaben oder Yer- 

mächtnisse an; was nach deren Berichtigung übrig bleibt, 

"wird unter die gesetzlichen Erben vertheilt *^ ; reicht der 

Ifachlass zur Ausrichtung aller Vermächtnisse nicht hin, so 

werden diese nach Verhältniss gekürzt *^^). In der Regel 

werden im Testamente „Vormünder ^S testamentarii , ernannt, 

welchen die Vollstreckung des Testamentes anvertraut wird ^^). 

d) Erbffthigrkeit« Erbsehaftserwerbungr und deren Wirkungen. 

Von jeder Erbfolge sind ausgeschlossen 1) unehelich Ge- 
borene; ihr Nachlass jedoch vererbt an ihre nächsten Ver- 
wandten *^*). Das bereits früher *'®) erwähnte Verbot des 
Erwerbs von Immobilien durch Nichtbürger bezieht sich auch 
auf deren Erwerbung auf dem Wege der Erbfolge *^*). 

Für den Anfall und Erwerb der Erbschaft gilt auch im 
Stadtrecht der Grundsatz: „der Todte erbt den Leben- 



26i) Willkür des Revaler Rathes aus dem 14. Jahrh., im ÜB. Nr. 988, 3. 
865) Lüb. St^R. n, 72. 164. 160. 

266) Das. I, 25. II, 26. 

267) S. z. B. das Testament Tom J. 1876, im ÜB. Nr. 1115. 

268) S. z. B. die beiden ältesten Reyarschen Testamente im ÜB. Nr. 1115 
^«»d 1268. 

269) Lüb. St.-R. I, 11. II, 25: „De van euer amyen (im Latein. Text: de 
^^^^'^'^thina) X9 gehören, de nimt negen erve. Mer nn erve neniet de negesten mage, 
** «^y to hören/* 

270) S. 265 fg. 

271) Das Lüb. St.-R. II, 369 enthält noch mehrere auf die Erbfilhigkeit be- 
^"g'Uche Bestimmungen, die jedoch einen späteren Ursprung haben, hier daher 

^cn-t in Betracht kommen. 



d^n^ *^^). ~ Dass ein Nachlass, zu dem sich kein Etbt 
meldet, der Stadt zufällt, ist bereits Mher angegeben 
worden *'^^. ^ Die Schulden des Erblassers haften auf dem 
gesammten Nachlass, und messen daher aus demselben be« 
richtigt werden^ bevor der Erbe die Erbsdiafb in Besitz 
nimmt ^^^); persönlich und mit seinem eigenen Vermögen 
haftet der Erbe für solche Schulden nicht ^^^)« üebrigens 
vrird zur B^ründung von Forderungen, welche an einen Nach^ 
lass G,nach todter Hand^) gemacht werden, dasZengniss von 
zwei Rathmannen erfbrdert, und nur bei Forderungen bis zu 
zehn Mark Silbers genügt das Zeugniss zweier in der Stadt 
besitzlichen unberüchtigten Männer ^^). Eid und Sdiuld^ 
d(^eine sind als Beweismittel nicht zulässig ^^^). 

Heber ErbthMlungen findet sich nur eine Yorachrift, in 
Beziehung auf untheilbare Häuser und Schiffe. Derjenige 
Miterbe, der auf Theilung dringt, muss den zu theilenden 
Gegenstand in Gelde abschätzen, der andere binnen acht tFagen 
sich entscheiden, ob er das Erbstück für sich behalten oder 
seinen Antheil in Gelde nehmen will. Wer das Erbstück be- 
hält, muss dann binnen vier Wochen die bezügliche Geld- 
summe erlegen ^^^. 



272) S. oben S. 261 Anm. 187 and Pauli a. a. 0. S. 130 fgg. 
278) S. oben S, 170. 
274} Lüb. St.-R. II, 27. 

275) Paali a. a. 0. S. 145 fgg. 148 fgg. 

276) Lüb. St.-R. n, 227, YorgL mit Art. 19 und Pauli S. 150 ^g. 

277) Willküren des Reyaler Bathes (ÜB. Nr. 1514): »Item dat nemm m 
de9 andern dode sik in doden gut 9u>eren foach. Item dat nin papir na dod* tug» 
mach.'* Ordele des Lüb. Batbes bei Michelsen Nr. 27. 80. 46. 92. 122. Siebe 
auch noch y. Bange, Gescb. des Gerichtswesens S. 80» 

278) Lüb. St.-Br II, 59. 
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Dritter Artikel. 
ReeJite an beweglichen Sachen« 



I. 

Bas Kfgenthimi an bewegüehen Sachen. 



Die beweglichen Sachen, gewöhnlich fahrende Habe 
genannt^, unterscheiden sich von den unbeweglichen recht- 
Kdi zonäohst dadurch, dass der Eigenthümer in der Ver- 
fügung über dieeelben weder durch die Rechte der nächsten 
Ehrben, nodi anderweitig beschränkt ist, dass hinsichtlich 
iia«r also die Unterscheidung zwischen ererbten und wohU 
epfrort)«!^ nicht in Betracht kommt ^^). 

Zu den Erwerbungsarten des Eigenthums kann die Jagd 
nicht gerechnet werden, weil sie ein Becht des Gmndeigeun 
thttmers ist^^). Ebensowenig erwirbt der Finder das Eigen«^ 
thum an der von ihm gefundenen Sache. Er muss dieselbe 
vielmehr dem sich meldenden Eigenthümer ausliefern, und 
meldet dieser auf die in der Kirche zu Teröffentlicbende Auf^ 
fordorung sich nicht, so soll nach Stadtrecht die Sache ver» 
kauft und der Erl(ys Jahr und Tag im Ootteshause aufbewahrt 
werden. Wenn auch dann von Niemand Anspruch erhoben 
wixd, verbleibt das Geld dem Gotteshause zu Seelmessen 



279) S. z. B. dßß Waldewa^-l^ic^i'sche ^ehnr^cht Cap. 21, das ÜB. Nr. 93p, 
"^^^ U3. 173. 200. Das Waldem^r-Erlch'sche Lehnrecht spricht a. a. 0. aus, 
^49a Ziiis QDd Zehnt«, und was nied- und nagelfeßt i3t, nicht zur ffihrendBn 
5Äl)e gfehört 

280) Dies ergiebt sieh schon als Gegensatz zu den oben S. 249 fg. n. 264 fg. 
^g^tlX\^tßn B^stim^rnngen \m^ wird in späteren Quellen ausdrücklich best&tigt. 
S. Yp ^ungo, Geacliiclite des Priyatrechts § 73- 

^1) Vergl. obep S. 243* Wegen der Fischerei yergl. oben S. 217. 
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für den Eigenthümer *®^). Wird einem Diebe gestohlenes Gut 
abgejagt, so wird es, wenn es einem Stadtbürger gehört, die- 
sem ungeschmälert verabfolgt. Gehörte es einem Gast, so 
erhält der Stadtvoigt davon den dritten Theil. War es end- 
lich Eigenthum des Diebes, so erhält davon der Richter ein 
Drittel , die Stadt das zweite, und das dritte derjenige, der es 
dem Diebe abgenommen ^^). Zur Rettung und Bewahrung 
gestrandeter Sachen ist Jeder, dem dazu Gelegenheit geboten 
ist, bei Strafe verpflichtet, und darf nur auf einen massigen 
Berge- und Bewahrungslohn Anspruch machen ^^). 

Der Eigenthümer einer beweglichen Sache, welche er 
verloren, oder welche ihm gestohlen oder geraubt, oder auf 
andere Art ohne seinen Willen aus seinem Besitz gekommen, 
kann dieselbe von jedem dritten Besitzer, bei dem er sie an- 
trifft, zurückfordern, ohne ihm zum Ersatz des etwa dafür ge- 
zahlten Kaufpreises verbunden zu sein ^^). Hat dagegen der 
Eigenthümer die Sachen freiwillig aus seinem Besitz gelassen, 
namentlich dieselben geliehen, verpfändet, in Verwahr gegeben, 
oder auf sonstige Weise einem Andern anvertraut, so kann er 
sich nur an den Empfänger, dem er sein Vertrauen geschenkt, 
halten, nicht aber einen etwaigen dritten Besitzer in Anspruch 
nehmen , selbst wenn der erste Empfänger die Sache dolos ver- 
äussert haben sollte. Ist die Sache dem ersten Empfinger 
entwendet oder auf andere Art, wider seinen Willen, ihm 



282) Ltib. St.-R. II, 151. 

283) Das. II, 95. Vergl. auch I, 82. 

284) S. die zahlreichen Verordnungen wider das sogen. Strandrecht aas dem 
13. Jahrhundert, verzeichnet im ÜB. Bd. VI. S. 791 u. d. W. Strandung. 

285) Im Lüb. St..R. (II, 95. 119. 151 u. a.) finden sich hierüber nur An- 
deutungen, in den derzeitigen landrechtlichen Quellen nicht einmal solche. Dass 
aber dieser Grundsatz, der im Mittelalter in Deutschland allgemein anerkannt war 
(s. z. B. Walter's Deutsche Rechtsgesch. § 537 fgg.), auch in Estland gegolten, 
ist um so weniger zu bezweifeln, als er sich in späteren Rechtsquellen bestätigt 
findet. S. überhaupt C. Erdmann, Die Vindication beweglicher Sachen nach 
provinziellem Recht, in der Dorpater Zeitschrift für Rechtswissenschaft IV, 285 fgg. 
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weggekommen, so steht ihm, dem Empfänger, das Recht zu, sie 
von jedem dritten Besitzer zurückzufordern ^^). Dieser Grund- 
satz wird ausgedrückt durch die Parömien: „Hand muss 
Hand wahren", oder „Wo man seinen Glauben gelassen hat, 
da muss mau ihn wieder suchen." 



n. 

Das Pfandrecht an beweglichen Sachen. 



An fahrender Habe wird ein Pfandrecht erlangt 
1) durch ausdrückliche Bestellung von Seiten des Schuld- 
ners. Dieses Pfandrecht wird aber nur wirksam, wenn auf 
den Gläubiger zugleich der Besitz der verpfändeten Sache 
— pignus, vadium, pant, weddeschat — übertragen wird *®^. 
Bleibt dagegen der Verpfänder im Besitz der Sache, so besteht 
zwar das Pfandrecht des Gläubigers so lange, als die Sache 
an dem Orte, wo sie ihm gewiesen worden, verbleibt; sobald 
aber der Schuldner mit des Gläubigers Genehmigung die Sache 
von jenem Orte entfernt oder eine Veränderung (ümwande- 
lung) mit derselben vornimmt, so erlischt das Pfandrecht *®®) ; 



286) Lflb. St.-B. II, 114: ,yEin jewelik mensche se» weme he aines dingea oder 
gude» v>at lene. Wante komt it so, dat de, deme ü gelenet is, it vorko/t oder vor' 
Bettet, und ofte i% hekvm.'mert wert, oder holt it jement up , de dem andern dat ge- 
lenet hevet, de ie pHchtieh, it to losende, o/te het weder hehben wil , und de gene, de 
it under sik hevet, mag et bat beholden na Stades rechte, den de gene, de eme andern 
dat gelenet hevet." S. auch noch ebendas. Art. 119. 274. 275. Für das Landrecht 
gilt auch hier das in der Anm. 285 Bemerkte. 

287) Zwar wird dieser Grundsatz nur im Stadtrecht ausdrücklich bestätigt 
(s. Anm. 288—290); da er jedoch dem Deutschen Rechte jener Zeit angehört 
(W alter' s Deutsche Rechtsgesch. § 568), so ist an dessen Geltung auch im 
Gebiete des Landrechts nicht zu zweifeln. 

288) Lüb. St.-R. I, 99. II, 42: „So we so dem andern voat lovet uppe sin 
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es lebt iotdaasen wieder auf, sobald die Saehe uaverSadort «n 
den fiühera Ort wieder zimbckgebracbt wird ^ ElrfUl); der 
SdmldBer aicbt zur gehörigen Zeit die Y erbindlichkeit , ffa 
welche das Pfimd ,, gesetzt^' war, so darf der P&ndgläufaigci 
dasselbe dnrch den Richter veoränssern lassen und toßh. sam dem 
Erlös für seine Forderung bezahlt machen ; den etwaigen üeber- 
schuss erhält der Schuldner *^^). 

2) Auch wider den Willen des Schuldners kann der 
Gläubiger ein Pfandrecht erlangen durch Pfändung, d. i. 
durch eigenmächtige Besitzergreifung einer fremden Sache, 
Behufs Abwendung eines Schadens o^r Si(AeinHig einer For- 
derung. Sie ist namentlich gestattet an fremden Thieren, 
welche Jemand auf seinem Grund und Boden antriffib^^). In 
andiNren FBllen kann die Sicherung einer Fcardemng durch 
Pj^ndung nur unter Yermidstelung des Biehters geschehen^ 
Kach dem Stadtrecht war der Eigenthümer des gei^ndekei 
Gregenstandes verpflichtet, denselben binnen vierzehn T^ge» 
auszulösen *^^*). 
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gut, 18 it up erve, so t« ü weddeschat. Sint ü ok kledere oder ander» wetkerhande 
gut dat «f , dar en dw andeim an voUet^ so eeet ok weddiesahat, Sked€ aver ia 
gene, de» de vi.edde»chat t«, dat dat gt^t kumt van der atede, dar it eme ffeunnt Uta»* 
oder dat ia van dem, dar it nu is, gewandelt toert in ander gutj so ne eset neu 
weddeachatJ* 

289) Lüb. St.-R. I, 97. II, 146. Hier wird dieser Grundsatz specieU auf 
yerpfändete Schiffe angewendet. 

S0O) Yergl. das. II, 145. 157. Ueber das gerichtliche YerfahcMi s. unten 
den sechsten Abschnitt. 

S91) Beschlflsse der Estl&ndischen Vasallen vom 26. M&rz 1306, ÜB. Beg. 
Nr. TIS. 

292) Vergl. die Allegate in der Anm. 290. 

292 a) Aelteste Beyarsche Bursprake, ÜB. Nr. 982 Art. 32. 
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III. 

Vererbung der fahrenden Habe. 



s das Stadtrecht für die Vererbung der zu einem 
gehörigen fahrenden Habe keine von den allgemeinen 
ibweichenden Grundsätze anerkennt, ist bereits früher 
k worden ^^). 

lers verhält es sich mit dem Landrecht. Hier können 
lie Lehngüter geltenden eigenthümlichen Normen ^^*) 
abrigen Bestandtheile des Nachlasses keine Anwendung 
Tür letztere kommen daher eigene Bestimmungen zur 
welche theils die fahrende Habe im Allgemeinen, 
esondere Gattungen derselben betreffen. In ersterer 
lg enthalten die Bechtsquellen nur die bereits er- 
Bestimmung, dass die fahrende Habe in dem Nach- 
ts Vasallen, wenn derselbe eine Wittwe hinterlässt, 
tzteren gebühre *^*). Für den Fall, dass keine Wittwe 
n ist, muss angenommen werden, dass Alles, was 
behör des Lehngutes ist ^^% auf den nächsten Erben 
1 Grundsätzen der Linealgradualfolge ^^^) vererbt, 
den in Beziehung auf die Vererbung besonders aus- 
3ten Gattungen beweglicher Sachen gehört: 



. oben S. 277. Vergl. besonders das Lüb. St.-R. I, 12. 11,26: „Uere- 
nde ne schal men nicht sonderlike utgeven; nier we negeat erve w, de 
ei've und heriüede und rode." 
. oben S. 256 fgg. 

^aldemar-Erich*8ches Lehnrecht Cap. 21. S. oben S. 261. 
. ebendas. und oben S. 285 Anm. 279. Von der Vererbung aus- 
jchuldforderungen und baarer Capitalien schweigen die Quellen gänz- 
fahrenden Eabe können sie indess nicht gerechnet werden, und mögen 
der gemeinrechtlichen Linealgradualsnccession unterworfen gewesen sein, 
ie Darstellung derselben s. oben S. 278 fg. 
, Das Herzogthnm Estland. 19 
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1) DasHeergewäte oder die Heerweide, d. i. derfn- 
begrifif der zur Rüstung eines Bitterbürtigen gehörigen Gegen- 
stände, rücksichtlich deren Bestandtheile zwischen Kittem 
und Knechten unterschieden wird ^^% — Ist ein solches Heer- 
gewäte im Nachlass vorhanden ^^% so gebührt es dem ältesten 
Sohne des Erblassers ^). In Ermangelung von Söhnen ßllt 
das Heergewäte an den nächsten Schwertmagen, d. i. an d^n 
nächsten männlichen Verwandten des Erblassers von d^r 
Schwertseite und, ist auch kein Schwertmage vorhanden, an 
den König ^^^). Alle weiblichen Erben und sogenannten Spill- 
magen sind von der Succession in diesen Bestandtheil Aes 
Nachlasses ausgeschlossen. 

2) Die zum Nachlass einer Person weiblichen Oeschlecbts 
gehörigen Qegenstände, Hausrath, Kleidungsstücke und Schmuck- 
sachen, die sogenannten Gerade, in dem Waldemar-Erich^schen 
Lehnrecht als „Ingedom und Kleinod" bezeichnet, ver- 
erbt auf die nächste weibliche Verwandte (Niftel) der Erb- 
lasserin, zunächst also auf die Tochter, dann auf die Mutter, 
lebt diese nicht mehr, auf die Schwester u. s. w. ^^. 



298) Waldemar-Erich'sclies Lehnrecht Cap. 22: „Ein ritter ervet dat hegte 
per dt mit dem saddel, tioe knechtperde mit tömen und aaddeln, und mit allem, dat 
men plach darto to hehbende, und alle de wapen, de de ritter to time live vißTde- 
Knechten heerweide: dat beste perdt mit dem aadele und twe knechtperde^ und <»'** 
wapen, de de knecht to einem live plach to vörende." 

299) Das. Cap. 25 § 2 und 3. „E/t dar heerweide is, h dar nein H^er- 
weide, men aal nein maken." 

300) Das. Cap. 20 § 2. 
801) Das. Cap. 26 § 1. 2. 

302) Das, Cap. 23. Eier wird nur der specielle Fall einer Frau vorflt'«!*^ 
setzt, die einen Mann und keine Kinder hinterlässt. Vergl. darüber v. Bi» "OÄ®' 
Liv- und Estl&nd. PriTatrecht § 278. 
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Vierter Artikel. 
Tertragsreeht. 



I. 
Allgemeine Grnndsätze. 



Aus der Einfachheit und dem geringen Umfange des 6e- 
läftsverkehrs, der in diesem Zeiträume unter den Land- 
bohnern stattfand, erklärt sich der fast gänzliche Mangel 
gesetzlichen Normen für Vertragsverhältnisse im Landrecht, 
id obschon in den Städten, namentlich in Beval, der Ver- 
ir ein weit lebhafterer war, so enthält doch auch das Stadt- 
jht nur wenige hierher gehörige, ganz vereinzelte Bestim- 
ingen, und auch diese behandeln mehr specielle Fälle, als 
« sie allgemeine Rechtsgrundsätze aufstellen ^. Einen 
eben finden wir indess sogar auch im Waldemar-Erich 'sehen 
hnrecht gelegentlich ausgesprochen, den Satz nämlich : „dass 
►rworte das Gesetz brechen ", mit andern Worten, dass durch 
genseitige Uebereinkunft der Betheiligten, also durch Vor- 
ig, gesetzliche Vorschriften abgeändert oder aufgehoben 
Jiden, was aber selbstverständlich nur von dispositiven (ver- 
ittelnden), nicht von absoluten (ausdrücklich gebietenden 
er verbietenden) Gesetzen gilt ^^). 



^03) Von der Darstellnng des Handels- und Seerechts, welches in gewisser 
lehung hierher gehört, ist hier Abstand genommen, weil diese Zweige des 
^ts der gosammten Deutschen — und selbst Ausserdeutschen — üandelswelt 
öinsam waren, von einem particularen Estlilndischcn oder Reval'schen Handcls- 
^ daher nicht die Rede sein kann. 

^04) Bei Gelegenheit der Vorschrift, dass der Veräusserer dem Empfänger 
und Tag wegen etwaiger AnsprUshe Dritter Gewähr leisten muss, fQgt das 
^ «mar -Erich 'sehe Lehnrecht Cap. 34 hinzu: „Daran nn denn vorwort und 
^ctn heteiaen mach: wente Vorwort breken alle rechte." 

19* 
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Obschon nirgends ausdrücklich ausgesprochen, war d< 
ohne Zweifel auch in Estland der Altdeutsche Grundsatz ; 
erkannt, dass jeder an sich erlaubte Vertrag für die 
schliessenden Parteien bindend und klagbar ist, ohne dass 
der Beobachtung einer besonderen Form bedarf *^^). Nur 
sich, für den Fall des Leugnens von Seiten des andern The 
den Beweis zu sichern, pflegte man bei dem Eingehen 
Verträge Zeugen zuzuziehen ^^^), oder die Uebereinkunft i 
Gericht abzuschliessen ^^'), oder eine schriftlicher 
künde darüber aufzusetzen ^®®). Besonders war es in c 
Städten üblich, die mannichfaltigsten Verträge in die von di 
Rathe geführten Stadtbücher eintragen zu lassen ^^). 
Hierher gehört auch noch die vorzugsweise bei Kaufgeschäfl 
beobachtete Sitte, durch Darreichung eines Weintrunks an < 
Betheiligten sowohl, als an die Zeugen, dem Geschäfte i 
Ansehen grösserer Feierlichkeit zu verleihen ^^% Eine V 
handlung der Art wurde merci potus, Weinkauf oder Li 
kauf, genannt; die Zeugen erhielten den Namen Weinkaui 
leute^ii). 

Zur Verstärkung der Verbindlichkeit und zur grössei 
Sicherung ihrer Erfüllung dienten ausserdem verschiedi 
Mittel, als: 



305) In dem verwandten ältesten Livl&nd. Bitterrecht Art. 53 heisst 
,,Wat ein man lavet, dat sal he holden und leisten.** Vergl. anch den Sachi 
Spiegel B. I. Art. 7 nnd 18, Die für die Erwerbung des Eigenthams an 
mobilien Torgeschriebenen Formen dQrfen nicht als Yertragsformen angese 
werden. 

306) S. z. B. das Waldemar-Erich^sche Lehnrecht Cap. 6. 7. 8. 17. 31. I 
St.-R. I, 45. II, 49. 

307) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 48 § 3. Lüb. St.-R. I, 46. 
n, 50. 52. 

308) Waldemar - Erich'sches Lehnrecht Cap. 6. Im Urkundenbuch fehlt 
nicht an zahlreichen Beispielen von Urkunden über Rechtsgeschäfte. 

309) S. das ÜB. Nr. 935 und die dazu freh^rige Regeste. 

310) S. darüber Jac. Grimm, Deutsche Rechtsalterthfimer S. 191 fg. 

311) Vergl. das Ltib. St-R. I, 68. II, 80. 
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1) Die Hingabe eines Handgeldes, Heiligengeistes- 
pfennig oder Gottespfennig genannt. Dadurch wurde, 
wie das Lübiscbe Recht sich ausdrückt „das Geschäft so stät, 
als wäre ein Litkauf gegeben, es sei denn, dass der Eine den 
Pfennig zurückgiebt oder der Andere ihn zurückfordert, ehe 
sie sich von einander trennen" ^^^). 

2) Die Bekräftigung durch einen Eid scheint weniger 
gebräuchlich gewesen zu sein; an dessen Stelle trat die Ver- 
sicherung „bei Treuen", „fide data seu praestita, fide- 
tenus" ^^% — in der Regel verbunden mit einem Handschlage, 
dem sogenannten Handgelöbniss, fides manualis *^*). 

3) Die Stellung von Bürgen, lieber diese findet sich 
im Lübischen Rechte nur die allgemeine Bestimmung, dass 
sie nur für die Hauptschuld des Verpflichteten, nicht auch 
fflr an denselben etwa erhobene Schadensansprüche zu haften 
haben »»ß). 

4) Im vierzehnten Jahrhundert kam in Estland für kurze 
Zeit das sogenannte Ein lag er, in unsern Rechtsquellen „In- 
kome" genannt, in Gebrauch, wodurch der Schuldner (namentlich 
vom Vasallenstande) sich verpflichtet, für den Fall der Nicht- 
öJ'füUung seiner Verbindlichkeit, binnen fünfzehn Tagen nach 
^azu von dem Gläubiger erhaltener Aufforderung, sich — der 
-Kögel nach begleitet von seinen Bürgen — an einen bestimm- 
^^ Ort — gewöhnlich nach Reval — zu begeben, und diesen 



S12) S. ebendas. 

313) S. z. B. das ÜB. Nr. 491. 748. 763. 804, a. 846. 

• 

314) Das. Nr. 608. Wahrscheinlich ist auch unter dem Ausdruck „ßdet 
*^.***>^ora2»»" in der Urkunde Nr. 644 nur das Handgelöbniss und kein körper- 

*^*^^r Eid zu verstehen; in einer Rigischen Urkunde vom Jahre 1319 (Nr. 667) 

'•^l^t sich die Form: „ab utraque parte fidea est manu prestüa corporall". Da- 

^*' ist wohl auch das „fide data** in der Urkunde Nr. 491 von einem Treu- 

^*^bni8s, and nicht, wie oben S. 139 geschehen, von eidlicher Versicherung zu 

"^^«■stehen. 

315) Lüb. St.-R. II, 103. 
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Ort nicht eher zu verlassen, als bis er seiner Verbindlichkeit 
Genüge geleistet ^^*). 



IL 

Einzelne Verträge. 



1. Kaafeontraet. 

Abgesehen von den bereits früher erwähnten Bestimmunget^ ^ 
über Vor- und Aufkauf ^^^) , sprechen, wie die lehnrechtlichetr^it 
so auch die stadtrechtlichen Quellen die Verpflichtung d^»* 
Verkäufers aus, dem Käufer wegen der Ansprüche Dritter a»--^ 
die verkaufte Sache Gewähr zu leisten, und zwar bei Imrac:^ 
bilien — Lehngütern, wie städtischen Grundstücken — binnen Jafc» r 
und Tag ^^^), bei Mobilien dagegen ohne Zeitbeschränkung ^^^J* 
War die Gewähr durch Stellung von Bürgen geleistet wo:r- 
den, so erlischt auch für die letzteren bei Immobilien die 
Haftung nach Ablauf von Jahr und Tag ^^^). — DemnäclmfcJt 
bestimmt das Lübische Hecht, dass, wenn der Käufer von 
Zeuchen (want), nachdem er die Waare nach Hause gebracb-t, 
sie schadhaft (tospleten, zerrissen) findet, der Verkäufer 3BU 
keinem Ersatz des Schadens verpflichtet ist, wenn er beeidigt, 
dass ihm die Schadhaftigkeit unbekannt war ^^^). 



310) S. das UH. Nr. 770. 804, a. 806 a. 827, a. 828. 810, a, und heson^L^^ 
die Beschlüsse der Vasallen und der Stadt Keval über das Schuldenweson 'vo*' 
. 27. April 1346 {ÜB. Nr. 846). Der illteste bekannte Fall der Anwendung- i«^ 
vom J. 1336; nach dem J. 1346 kommt das Kiniager gar nicht wieder -v«:»'' 
Vergl. auch noch J. Schiomann in der Dori)atcr Zeitschrift für Kechtswi»^^^' 
Schaft 11, 12 fgg. 

317) S. oben S. 200 fg. 

318) Waldemar-Erich'sches Lehnrocht Cap. 34. Lüb. St.-R. I, 74. II, 13- ^'• 

319) Lüb. St.-R. II, 78. Vergl. das mittlere Livlilnd. Ritterrecht Cap. ^ *^- 

320) Lüb. St.-U. II, 86. 87. 

321) Das. II, 702. Spätere Rocensionen des Lüb. Rechts enthalten C*-*®"^ 
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2. Mletiicoiitract. 

Der Miether eines Hauses in der Stadt muss, wenn das 
[aus abbrennt, ehe er ein halbes Jahr darin gewohnt, den 
albjährigen Miethz^ins entrichten, hat er es über ein halbes 
afar bewohnt, den vollen Jahresmiethzins; hatte er das ge- 
liethete Haus noch nicht bezogen, so ist er zu keinerlei 
iahlung verpflichtet ^**). 

üeber die Miethe beweglicher Sachen verordnet das 
»tadtrecht : 

1) Wer ein Pferd miethet, braucht den Schaden, den 
lasselbe, auf welche Weise es auch sei, erleidet, nicht zu er- 
ietzen, es sei denn, dass er es sich habe stehlen lassen, oder 
lass dasselbe, in Folge der Fahrlässigkeit (wanhode) des 
Miethers, sein Bein auf einer Brücke gebrochen ***). 

2) Wer auf eine bestimmte Zeit ein Schiff miethet, darf 
!S weder verpfänden, noch verkaufen, noch sonst etwas damit 
'ornehmen ; dagegen ist ihm gestattet, dasselbe einem Dritten 
5r die Dauer seiner Miethzeit weiter zu vermiethen *^*). 

3) Wer eines Anderen Prahms ohne dessen Wissen sich 

^mächtigt und ihn benutzt, muss dem Eigenthümer daf&r ent- 

>rechende Miethe zahlen, es sei denn, dass er es gethan, um 

'i einer Feuers- oder andern rechten Noth damit zu Hülfe 
i eüen328). 



^^u Gegenstand Ansftihrlicheres. — Hierher gehört noch gewissermaassen der 
'- 20 des Rigisch-Reyarschen Stadtrechts: „Si quia vendiderit equum, pre- 
*** eautionem, quod careat hiia tribus vitiU: unrechten anevang, stareblint, ho- 

S22) LQb. St.-K. I, 31. II, 32. Die übrigen Bestimmungen dieses Artikels 
'*'eflfen das Beweisrecht der Contrahenten im Process. 

323) Das. II, 82. Die eigenthümliche Bestimmung am Schluss erklärt sich 
^^«icht daraus, dass der Artikel einem durch einen besonderen Fall veranlass- 
*^ gerichtlichen Urtheil entnommen ist. 

324) Das. II, 98. 

325) Das. II, 41. 
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3. Darlehn. Zlusen. 

Eine Darlehnsschuld ist der Schuldner sowohl berechtigt, 
als verpflichtet, in derselben Münzsorte zurückzuzahlen, in 
welcher er sie empfangen hat ^^^). — Wer seine Schuld nicht 
im verabredeten Termin zahlt, muss nach Stadtrecht den Be- 
trag, den er schuldig war, dem Gläubiger auf eben so lange 
darleihen, als er die Zahlungsfrist überschritten, oder demselben 
den durch die Verspätung erwachsenen Schaden ersetzen, er 
könnte denn beweisen, dass der Gläubiger nicht geschädigt 
worden ^^v). — Ganz bestimmte Spuren über den Gebrauch 
des verzinslichen Darleims finden sich in diesem Zeiträume 
nicht, vielleicht in Folge des kirchenrechtlichen Verbots des 
Zinsennehmens. Jedenfalls wurde jedoch dieses Verbot duroh 
den Kentenkauf umgangen '^^^). 



326) Beschlüsse der Vasallen und der Stadt Ucval vom 27. April K546 
(UI3. Nr. 84ß): ,,Item atatuiiHus, ut cum etulem ([uis aolvcre poteat Hua dehila, c;«*"» 
//tto nibl Hua fuerint cXHoluta.'" Inscription vom J. 1321 {\}h. Nr. 935, 35): ,, ^* 
nuinero denariarum prcsentavit nibi itecunium et ita rcildcre debctur." 

327) Lüb. St.-U. 11, HO. 

328) S. oben S. 269 ^g. 
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FaDfter Abscbnitt. 

Oriminalrecht. 



Einleitung. 



Wenn schon für einzelne Theile des Privatrechts die ein- 
teimischen Quellen nur spärlich fliessen, so ist dies in noch 
höherem Grade für das Criminalrecht der Fall, namentlich so 
weit vom Gebiete des Landrechts die Rede ist. Die Stadt- 
rechte, das Lübische sowohl, als auch das Kigisch-ßevarsche, 
enthalten zwar nicht wenige einschlagende Bestimmungen, 
welche sich aber meist auf Strafansätze für einzelne Ver- 
brechen und auf die Beweisführung beschränken, ohne die Natur 
äes Verbrechens genauer festzustellen, und an allgemeinen Grund- 
sätzen fehlt es so gut wie gänzlich ^). Für das Landrecht 
^egen ist fast die einzige Quelle das sogenannte Livische 



^) Bei aller Kürze, die os im Uebrigen beobachtet, drückt das Rigisch-Re- 

* sehe Recht gerade in den hierher gehörigen Bestimmungen sich nicht nur 

^* pr&eiser aus, sondern ist auch im Ganzen vollständiger, als das Lübische, 

j-/^*" ©8 hier besondere Berücksichtigung yerdient, wenngleich es seit dem Jahre 

in Reval formell zu gelten aufhörte. 



Bauerrecht ^) , welches nur aus einer Reihe von Busstaxen 
besteht und überdies eben nur für den Bauerstand in Be- 
tracht kommt. Es bleibt demnach nichts übrig, als zu dem 
aus dieser Zeit stammenden ältesten Livländischen Bitter- 
recht^) seine Zuflucht zu nehmen, indem wenigstens mit 
grosser Wahrscheinlichkeit^ vorausgesetzt werden darf, dass die 
wenigen darin aufgestellten Gmndsätze ^) bereits damals auch 
in Estland Anwendung fanden, wie dies in späterer Zeit un- 
bestritten der Fall war. 



Erster Artikel. 

Ton Verbrechen und fittrafen über- 

liaupt. 



I. 
Oeffentlicbe Strafgewalt SelbstbQlfe nnd Febderedit 

Das Stadtrecht kennt nicht bloss in Beziehung auf Ver- 
letzungen des öflfentlichen Interesses, sondern auch bei Ver- 
brechen gegen Privatpersonen, nur eine öffentliche Straf- 
gewalt: zu seinen obersten Grundsätzen gehört der Aus- 
spruch, dass Niemand selbst richten darf, vielmehr Jeder, wenu 



2) Abgedruckt in J. I'aucker's Quellen der Kitter-, Lehn- und Landrec^^ 
I, 81—91. S. darüber y. Bunge's Eiul. in die lleclitsgeschichte § 54. 

3) Bei Paucker a. a. 0. unter der Benennung „ Kiga-Dörpt'sches stiftiß*^^^ 
Lehnrecht" S. 102 fgg. Hierher gehören die Art. 52—59, das. S. 184—192. 

4) Von diesen, nicht auch von der formollen GQltigkeit des Kitterr^^ 

m 

ist hier die Rede, und kann dies um so mehr sein, als jeae Grundsätze d&<^ 
jener Zeit in ganz Deutschland herrschenden Ansichten im Wesentlichem ^ 
sprechen« 
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r geschädigt ist , durch den Richter Genugthuung verlangen 
}1I^); jede Selbsthälfe (solfrecht) ist streng verboten^). 

Obschon der päbstliche Legat Wilhelm, gewesener Bischof 
on Modena, bereits im Jahre 1238 dasselbe Verbot der 
elbsthülfe f&r Estland überhaupt, also auch für das Land, 
rliess^), so fehlte doch hier der obrigkeitlichen Gewalt die 
[acht, dieses Verbot aufrecht zu erhalten, und so blieb das 
Dreh uralte Sitte b^rfindete Fehde recht und die Blut- 
ach e, sowohl bei den Vasallen^), als auch bei dem Bauer- 
^ande^), noch weit über den hier behandelten Zeitraum hin- 
us, in Uebung, und wurde von oben her wenigstens geduldet, 
nd nur einigermaassen beschränkt ^^). In allen Fällen jedoch, 
I denen nicht blosses Privatinteresse verletzt war, trat auch 
ach Landrecht die obrigkeitliche Strafgewalt ein. 



5) Gleich der erste Artikel des KigiscU-Küvarscheu Siudtrechts lautet: 
Primum quUlem ait, ut nemo ipne iudicet ; acd «t quia nocet idicni, adveratta pro- 
'»«mm auum coram iudice acUiafactionevi rxiijtU aecundum iua ordinatum." 

6) Das zweite Gebot der ältesten Kevaler Bauorsprachou (ÜB. Nr. 981, 2 
lud 982, 2) betrifft das „a\d /richte". Dadurch wird der Mangel einer allgemei- 
nen Vorschrift der Art in dem Lübischen Stadtrochte ergänzt. S. auch oben 
i 209. Uebrigens Tergl. v. Bange, Gesch. dos Gerichtswesens S. 147 Anui. 
381, wo dessen ungeachtet auf Spuren der Ausübung des Fehderechts auch in 
Reval hingewiesen wird. 

7) Verordnung vom 1. Augast 1238, auszugsweise im ÜB. VI, 9, Keg. 181, a. 
Yergl. auch die Beschlüsse der Estläudischen Vasallen vom 26. März 1306, ÜB. 
Reg. 713. 

8) Vergl. das älteste Livländ. Ritterrecht Art. 56. 59 und v. Bunge a. a. 0. 

S.U8fgg. 

djBalth. Rüssouw's Chronik in den Scr. rer. Livon. II, 28. 

10) Das Nähere darüber ist bei der Darstellung des gerichtlichen Verfahrens 



II. 
Von den Verbrechen im Allgemeinen, 

Aus einzelnen Bestimmungen besonders des Lübischen 
und des Bigisch-Kevarschen Stadtrechts lassen sich nur wenige 
allgemeine Grundsätze über Vergehen und Verbrechen absiia- 
hiren. Eine Classification der Vergehen und Verbrechen nnd 
CoUectivbenennungen für einzelne Classen derselben sucht man 
in den Quellen vergebens; namentlich ist ihnen der im Deut- 
schen Mittelalter übliche Ausdruck „Ungericht" für schwere 
Verbrechen fremd; auch der Ausdruck „Friedensbruch" kommt 
kaum vor und hat keine specifische Bedeutung*^). Allenfalls 
gehören hierher die im Lübischen Recht vorkommenden Be- 
zeichnungen: „Schuld, die an den Hals geht", d.i. mit 
Todesstrafe bedroht ist *2), und Brüche, broke*^), auch ex- 
cessus^^), für geringfügigere, mit Geldbussen belegte Ver- 
gehen. 

üeber die Strafbarkeit einer rechtswidrigen Handlung und 
das Strafmaass für dieselbe entscheidet nicht nur deren Aus- 
gang — die dadurch herbeigeführte Rechtsverletzung — , 
sondern auch die Willensrichtung des Thäters. In ersterer 
Beziehung ist bemerkeuswerth , dass der blosse Versuch in 
den Rechtsciuellen gar nicht berücksichtigt, höchstens als be- 
sonderes Vergehen bestraft wird, wie namentlich das Zücken 
eines Messers oder Schwertes ^% — In letzterer Hinsicht wird 
zwischen fahrlässigen, in der Aufwallung begangenen und vor- 
bedachten rechtswidrigen Handlungen deutlich unterschieden. 



11) Verffl. das ÜB. Nr. 435. 437. Reg. 181, a. 

12) Lüb. St.-K. II, 100. 

13) Das. II, 91. 93. 206 u. a. Uebrigens wird dieses Wort noch 
für die auf das Vorgehen gesetzte (ioldstrafe gehraucht. S. unten Anm. 77- 

14) UK. Nr. 924. Auch dieser Ausdruck kommt in der doppelton Bedenton? 
als Vorgehen und Goldbusse Tor. S. unten Anm. S4. 

15) Lüb. St.-R. II, 110. S. untou im zweiten Artikel III, 5. 
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Fahrlässigkeit, culpa, wanhode, hat in der Begel 
sine Strafe, sondern nur die Verbindlichkeit des Schuldigen 
ir Folge, den dadurch verursachten Schaden zu ersetzen ^^). 
1 dieser Wirkung kommt mit der Fahrlässigkeit überein der 
rthum und die Unwissenheit. Wer z. B. falsches 
aass oder Gewicht geführt ^^ , oder mit gefälschter Waare 
ihandelt*®) oder Strandgut gekauft*^), ohne von der fehler- 
iften Beschaffenheit dieser Gegenstände Kenntniss zu haben, 
id dies beweist, bleibt straflos ^®). Von jeder Verantwortung 
t auch derjenige befreit, der einen „Missgriff" gethan, d. i. 
De Sache sich angeeignet, die er irrthümlich für die seine 
ihalten; übrigens nur wenn er dieselbe in Güte zurück- 
stattet: muss er dazu durch den Richter gezwungen werden, 

hat er eine Busse von 60 Schillingen zu entrichtend^). 
Wenn ein Streit zwischen zwei oder mehreren Personen 

heftig wird, dass er unmittelbar in eine Schlägerei über- 
Jht, und dabei eine Verletzung vorkommt, so verfällt der 
häter nur in eine einfache Busse. Wenn dagegen, nachdem 
e Streitenden sich getrennt, einer derselben Vorbereitungen 
ifft, um seinem Gegner dadurch zu schaden *^), so wie über- 



16) Dies ergiebt sich aus einzelnen Bestimmungen des Lüb. Rechts, z. B. 
^t die Verantwortlich1(eit des Hanseigenthiimers, der eine Tor seinem Hause 
findliche Brücke verfallen Iftsst (I, 69. II, 81), des Schmidts, dor ein ihm zum 
«chlagen anvertrautes Pferd yernagelt (II, 253), des Wagenlenkers oder Rei- 
n, durch dessen Unvorsichtigkeit Jemand verletzt wird (II, 254). 

17) Rigisch-Revarsches St.-R. Art. U. 

18) Lüb. St.-R. II, 193. 

19) Das. II, 292. 

20) In dem letzten Falle (Anm. 19) wird verlangt, dass der Beweis mit zwei 
idhelfern geführt werde. 

21) Lüb. St.-R. II, 129. 

22) Das. I, 31 : ,, Si inter duoH in vlco vel in potti fwaan rira vel disputalio 
**^to oritur, ei bacvlos et fustcs comprehtnderint »d alternnm et muluam leaionem, 
^ voTBate reputabitur , nisi ante inter eot fuerit diaaensio et dtscordia, quia vor- 
^^ probari non potest de ailquo, quin bnculi et arma ibi visa fuerint 
' ^Pportata," S. auch das. II, 162. 
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haupt in allen Fällen , wo der Thäter mit Vorbedacht und 
Ueberlegung gehandelt, ist „Vorsate" — Vorsatz, Abacht, 
Arglist, dolus, insidiae — vorhanden **) und an sich straf- 
bar **). Vorsate wird jedoch niemals vermnthet, moss viel- 
mehr jedesmal durch besonders strenge Beweismittel fest- 
gestellt werden 2^). Auch soll ober Vorsate der Stadtvoigt 
nicht richten, sondern die Sache an den Bath gelangen lassen ^. 

Wenn Kinder unter zwölf Jahren sich unter einander, 
selbst bis zum Blutvergiessen , verletzen, so hat das Gericht 
nicht einzuschreiten ; die Schuldigen sollen vielmehr von ihren 
Eltern mit der Buthe (besmen) gezüchtigt werden^'). 

Zu den Polgen eines jeden Verbrechens oder Vergehens, es 
mag nun mit oder ohne Absicht begangen sein , gehört — aussei 
der Strafe — die Verbindlichkeit des Schuldigen zum Ersatz 
des dadurch angerichteten Schadens 2®). Nur für Beschädi- 
gungen, welche durch Zufall (van ungeschichte) herbeige- 
führt sind, kann kein Ersatz gefordert werden, z. B. niebt 
von dem Eigenthümcr eines im Bau begriffenen Hauses, wenn 
durch Herabfallen von Baumaterialien und dergleichen Je* 
mand verletzt worden ist *^^). Ebensowenig hat derjenige An- 
spruch auf Ersatz des Schadens, der solchen durch eigene 



23) Das. I, 62. 87. 11, 70. 162. 

24) Das. II, 70: „ de ia (Ur achuh venounnen, de vorsate hetet, und »chal ^<*' 

beteren mit tein marken 8ulvers und mit eneme vodere wineit," II, 162: „de mch*** 
wedden vorsate, dat 8int 10 m. «. und e. v. winen." Kbonso I, 62. Vergl. »U^** 
das Kigisch-Royarsche Stadtrecht Art. 3 und 4. 

25) Der Beweis kann nur geführt werden durch das ansdrüeklicb beeidi^^ 
Zeugniss in der Stadt mit Grundstücken besitzlicher Männer. Das. I, 87. 1'' 

110 a. R. 162. 217: ,,fio wor ein man tuch ncal weiten vp ene vorgate , ''' 

acal it Bweren uji den hilegen, wat eme dar van untUch ia , des edes »cal tnef* ^^* 
nicht laten." 

26) Das. 11, 219. 

27) Das. 1, 81. II, 94. 

28) Das. 1, 39. U, 37. 

29) Das. I, 59. U, 65. 
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Fahrlässigkeit oder Mangel au Vorsicht sich zugezogen^®). 
Jeher die Beschädigung durch Hausthiere bestimmt das Lü- 
)ische Recht: Wenn Jemand in einem fremden Hause von 
jinem Hunde oder einem andern Thier, in welcher Weise es 
luch sei, verletzt wird, so ist der Herr des Hauses dafür 
licht verantwortlich'^). Kommt aber ein Hausthier auf die 
Strasse und beschädigt dort Jemand, so ist der Herr des 
Thiers nur dann von der Verbindlichkeit zum Schadenersatz 
befreit, wenn' er sich von dem Thiere lossagt und dasselbe 
nicht wieder zu sich nimmt *^). 

Schliesslich ist hier noch des besonderen Friedens zu ge- 
denken, dessen vorzugsweise gewisse Orte, auch Personen, zu 
gemessen haben, so dass ein an denselben verübtes Vergehen 
oder Verbrechen mit einer erhöhten Strafe, zuweilen mit der 
loppelten Busse, bedroht wird. Zu den dergestalt befrie- 
leten Orten (bezw. Peraonen) zählt das Kigisch-Reval'sche 
iecht das Gericht^'), Kirchhöfe, Marktplätze, Badestuben, 
leimliche Gemächer^'*); das Lübische Recht den Rath, das 
Bericht, den Marktplatz ^^) , das Bauerrecht die Kirche, die 
Strasse, die Badestube '^). 



30) Das. II, 255. 

31) Das. I, 60. II, 68. 

32) Das. I, 61. II, 69. 

33) Rig.-Rev. St.-R. Art. 31. 

34) Das. Art. 9: „Quicunque alium inhoneatavetit in cimiterio, in foro^ in 
*f?>a, in privata, duplcun emendabit." 

35) Lüb. St.-R. I, 78. II, 91. 139. 206. Vorgl. auch das ÜB. Nr. 921, 16. 
^s besonderen Friedens des Frohnboten (Lob. St.-R. I, 53. II, 324) ist be- 
'^"ts S. 161 gedacht worden. Ein jüngeres Lübisches Statut (IT, 276) zählt zu 
^^ "befriedeten Orten auch die Badestube und den Weinkeller, zu den befriedeten 
*chen den Pflug. 

36) Liv. Bauerrecht Art. 41. 42. 
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ni. 

Von den Strafen, 



1. Todesstrafen. 

Die in den heimischen Quellen vorkommenden Arten voi 
Todesstrafen sind: 

1) Die Enthauptung, decoUatio, capitalis sententi^^-i 
ordel des hovedes'^), im Kitterrecht, sowie im Bauerrecht a^K 
Strafe „des Halses" bezeichnet*®). Von dieser Strafart sii^^d 
wohl auch zu verstehen die übrigens selten gebrauchten, al un- 
gemeiner lautenden Ausdrücke: „Am Höchsten gerichtet wfe: Ti- 
den"*^), „vitam dare" oder „demerere"*®). 

2) Die Strafe des Bade ms findet sich in den Bechfc^j^ 
quellen aller Gebiete für besonders schwere Verbrechen ver- 
ordnet ^*). 

3) Das Verbrennen des Verbrechers kennt nur clas 
Bauerrecht *^). 

4) Das Hängen, poena suspendii, ist nach dem Bitter- 
recht^*), sowie nach dem Lübischen Stadtrecht ^*), die Strafe 



37) Lüb. St.-R. I, 73. 79. II, 92. 179. Vergl. auch Art. 372. 

38) In diesen beiden Bechtsquellen (R.-K. Art. 52. B.-K. Art. IG. 17. 34. 41) 
keisst es sehr lakonisch, nacli Bezeichnung des Verbrechens: „das ist der halt-" 

Im Rigisch'Revarschen St.-R. Art. 3 wird von dem MCrder gesagt: „ d^ 

vitam pro vita , Collum pro collo." 

39) Lüb. St.-R. II, 292. 

40) Rigisch-Reval'sches St.-R. Art. 3. 8. 35. 30. Vergl. Anm. 38. 

41) Ritterrecht Art. 52. Bauerrecht Art. 31. Rig.-Rev. St.-R. Art. 2. 4. 
i2) Art. 32 und 33. — Nach der Reimchronik Hoeneke's (bei Renner 

S. 75) wurde zur Zeit der Hungersnoth im J. 1315 (s. oben S. 50) ein Baueft 
der seine Kinder erschlagen und verzehrt und dann auch sein Weib zu gleicbem 
Zweck tödten wollte, gegriffen und verbrannt. 

43) Art. 52. Es ist auffallend, dass das Bauerrecht diese Strafe nie*»* li 
kennt, wenigstens nicht ausdrücklich bezeichnet. Vielleicht ist sie UbrigeDS m |< 
der Strafe am Halse (s. Anm. 38) mit begriffen, und namentlich im Art. 17, ^^ |« 
diese für einen qualificirten Diebstahl verordnet wird, zu verstehen. 

44) 1, 37. 11, 175. Vergl. auch I, 79. II, 92. 
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bes. — Nach den Berichten von Chronisten wurden Landes- 
*äther am Kniegelenk ^^) und Seeräuber am Schienbein anf- 
angen*^). Die Strafe des Hängens wurde übrigens bloss 
Männern vollzogen; an deren Stelle trat 

5) bei Frauen — „der weiblichen Ehre halber" — die 
rfe des Lebendigbegrabens*^. 

2. Leibesstrafen. 

Von Leibesstrafen kommt die Geisselung (verberatio) 
r Stäupung sowohl im Bauerrecht *^) , als im Stadt- 
ht*^) vor. Das letztere kennt auch die Strafe des Hand - 
hauens, manualis sententia, ordel der hant^). Hierher 
lört noch die eigenthfimliche Bestimmung des Bauerrechts: 
^er den Andern beisst, mag bfissen mit vier Zähnen; jeg- 



45) J. Renner*s Historien S. 90 (nach Hoeneke): „Dar tvort ein gefangen 
Ucher, de »ich ut forchten »ine» levende» to den Eeeten gegeven hadde, vor den 
'er gebracht. — — Äho toort [di»8e afgefallen Dvdaeher hi den he»»en upge- 
|fen." 

46) H. y OD Wartberge (Ser. rer. Prw», H\ 68) lässt im Jahre 1314 
Gomthar von Wenden, nachmaligen Ordensmeister; Eberhard von Monheim, auf 
Klage des Erzbischofs von Riga, dem Pabste erwidern: »,Sancti»8ime pater 
est ita, mendacium eai. Ego quo»dam pirata», qui parrochiam quandam, no- 

Kilekunde, depredarunt, cepi, ac »ecundum illiu» patrie iuatitiam 
^am, ac per tibia», ut meruerunt, ad arbore» »tupendi,** Dixit ergo dominu» 
( Clemen»: „0 vtinam tale» iudice» hie etiam haberemtul" 

47) Lüb. St.-R.I, 37. 11,176: „Dat wif, de mit duve vor»chv1det to JÜingende, 
^al men levendich begraven, dor wißike ere," 

48) Art. 34. 85. 

49) LQb. St.-R. 1, 37. In der Deutschen Redaction (II, 175) ist diese Strafe 
gefallen. 

50) Lfib. St.-R. 1, 33. II, 174. Verordnungen der Königin Margaretha nnd des 
igs Erich Glipping ffir Reval vom J. 1273. ÜB. Nr. 435 nnd 437. — Vergl. 

i noch das Rigisch-Revarsche Stadtrecht Art. 7: „ reddet manum pro 

^, pedem pro pede." — In der Deutschen Uebersetzung des Revaler Latei- 
ben Codex des Lüb. Rechts wird manuali» »ententia unrichtig wiedergegeben 
'h: „Dat ordeil der hanthaßigen daet.*' Vergl. hierüber das U6. Bd. I. Reg. 
19 fg. Anm. *). 

Bunge, Das Uerzogthain Estlaad. 20 
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liehen Zahn soll er lösen (dfirfen) mit 3 Mark oder man sott 
sie (die Zähne) aasschlagen ^^). 

3. Freiheitsstrafen. 

Gefängnisshaft ist als selbständige Strafe den Est- 
ländischen Bechtsquellen fremd ^^). Das Stadtrecht verordnet 
nur, dass der zu einer Geldbusse Verurth eilte, wenn er diese 
nicht entrichten kann, in gewissen Fällen ^^) eine verschieden 
bestimmte Zeit lang „im Thurme Wasser und Brod essen 
und alsdann aus der Stadt verwiesen werden soU'^'^). Deir 
dergestalt Verwiesene konnte übrigens vom Bathe, auch ohn^ 
vorgängigen Bichterspruch , zu jeder Zeit die Erlaubniss zirm 
Bückkehr erhalten. Letzteres bezieht sich jedoch nicht 
die Proscription oder Friedlosigkeit ^^), von welcher unter 
folgenden Nummer 4 gehandelt wird. 

4. Strafen am Recht nnd an der Ehre. 

Dem heutigen Begriff von bürgerlicher Ehre entspricli*, 
wie in den Bechtsquellen des Deutschen Mittelalters fiherhanpi^, 
so auch in den Estiändischen, der Ausdruck „Becht"^. W^r 
im vollen Genuss dieses Bechts war, hiess daher „ vollkommen 
oder unbesprochen , unberufen an seinem Bechte"*^), incixl- 



51) Bauerrecht Art. 27. 

52) Ob der in der politischen Geschichte (oben S. 63) erw&hnte Fall 43.«r 
Gefangenhaitang eines Bruders des Bischofs Otto im Schlosse zu Beval (ÜB. ^f* 
758) hierher gehört, muss dahingestellt bleiben. 

58) Die einzelnen Fälle s. im zweiten Artikel. 

54) Lüb. St.-R. II, 58. 106. 168. 224. Willkür des Reraler Rathes im CJB. 
Nr. 933, 5. Im Revaler Wedderegister (ÜB. Nr. 924, 91) ist von einem Im^^^ 
die Bede, wo ein in des Bttttels Haus Gefangener von dort mit Fesseln (^r»*^ 
compedibui, diciit Helden) entsprungen. 

55) Lttb. St.-R. I, 80. II, 93. 

56) Im Rig.-ReTarschen St.-R. (Art. 13 und 14) wird dafttr „imt civH^'* 
gebraucht. 

57) S. z. B. das Waldemar-Erich'sche Lehnrecbt Cap. 17, da« ftlteste H^^^' 
l&nd. Ritterrecht Art. 8. 9. 17. Lüb. St.-R. II, 75. 166. 178. Im Art. «^"^ 
,,unheruchtet". 
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patus in iuie suo*®), womit die BezeichnoDg „biderber" oder 
„guter Mann" gleichbedeutend ist^^). Dieses „Recht" nun 
konnte zur Strafe theils geschmälert, theils ganz entzogen 
werden: im erstem Falle hiess der Betroffene „rechtlos"*^), 
im letztem „friedlos". Die Wirkungen der Rechtlosig- 
keit bestanden in dem Verlust des Rechts, einen Eid zu 
leisten, Zeugniss abzulegen, Yorsprecher, Richter oder Rechts- 
finder zu sein und sich vor Gericht durch einen Vorsprecher 
vertreten zu lassen*^). Die Friedlosigkeit*^), auchVer- 
festung**), proscriptio ^*) , genannt, traf insbesondere die 
flüchtigen Verbrecher®^), und zog den Verlust aller bürger- 
lichen Rechte nach sich. Das Vermögen des Friedlosen föUt 
an seme nächsten Erben ^), jedes an ihm begangene Ver- 
gehen, selbst seine Tödtung, bleibt straflos; wird er gefangen 
vor Gericht gebracht und des ihm Schuld gegebenen Ver- 
brechens überführt, so trifft ihn in jedem Falle die Todes- 
strafe «'). 



58) Lüb. St.-R. I, 44. 64. 

59) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 6. Aeltestes Li?länd. Ritterrecht 
Art. 57. 58. 61. Lüb. St.-R. II, 49. 178. 201. S. auch I, 45. 48: bonw vir. 

60) In den Estl&ndischen Qaellen dieser Periode wird diese im Deutschen 
Mittelalter technische Bezeichnung zwar nicht gebraucht, wohl aber in den Liy- 
^ndischen, z. B. im mittleren Ritterrecht Cap. 168. 202. Im Ltib. St.-R. wird 
^^^ Hechtlose: „ein heropen man*' genannt (II, 178), oder es heisst von ihm: 
""^« ne 8cal nicht hehhen ao gut recht, ah en ander gut vnXteaproken man" (II, 166). 

61) Von diesen Wirkungen der Rechtlosigkeit wird in den heimischen Quellen 
'^öm. 57—60) nur der Unfähigkeit, ein Zeugniss abzulegen, gelegentlich gedacht, 
'*as8 aber auch die übrigen Wirkungen, wie in Deutschland und Livland (mittleres 
J^itterrecht Cap. 38. 104. 131. 202), in Estland anerkannt waren, ist nicht zu be- 

62) S. darüber t. Bunge, Geschichte des Gerichtswesens S. 157 fgg. 

63) Aeltestes Livländ. Ritterrecht Art. 52. 

64) Lüb. St.-R. I, 78. 76. 80, vergl. mit II, 93. 179. 180. 

65) Aelt. Ritterrecht Art. 52. Lüb. St.-R. II, 97. 179. 180. 255. 

66) Lüb. St.-R. II, 97. 210. Vergl. das mittlere Livländ. Ritterrecht Cap. 
^ a. E. 

67) Lüb. St.-R. I, 73. II, 179. Mittleres Livl. Ritterrecht Cap. 115. 126. 
*Uch noch unten im sechsten Abschnitt. 

on* 
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Das Stadtrecht kennt auch noch mehrere Arten von be- 
schimpfenden Strafen. Dahin gehört: 

1) das Scheeren des Haupthaares^^), 

2) das Werfen des Verbrechers in den SchuppstnhL 
oder — wohl richtiger — vom Schuppstuhl^. Untec 
diesem ist ein Gerüst zu verstehen, von welchem der Ver- 
brecher — vermuthlich in eine Schmutzlache — heral^ 
gestossen (geschuppt oder geschupft) wurde ^^). Mit dies« 
Strafe ist höchst wahrscheinlich nahe verwandt, wenn nidhi 
identisch : 

3) das Setzen des Verbrechers auf den Eak, ein 
Wortf mit welchem noch heut zu Tage im Niederdentschen 
der Pranger bezeichnet wird ^^). Diese Strafe ist fibrigens keine 
selbständige, sondern kommt nur in einem Falle als üebergang 
von der Gefängnissstrafe zur Verweisung aus der Stadt vor ''*). 



68) Lüb. St.-R. I, 37. II, 175. 

69) Das. I, 65. II, 2. 61. Rig.-Rev. St.-R. Art. 29. 

70) Vergl. besonders die gründliche Untersuchung F. Fernsdorffs indeo 
Hansischen Geschieh tsbiftttern. Jahrg. 1872. S. 22fgg. 

71) S. Seh i Her' s und Lübben's Mittelniederdeutsches Wörterbuch II, 417, 
wo auch eine Beschreibung der äusseren Form sich findet, welche im Mittelalter 
der Kak in Münster hatte. Schon aus dem im Lüb. Recht gebrauchten Aas- 
druck: „Auf den Kak setzen", lässt sich schliessen, dass der Kak in Lfibecki 
und wohl auch in Roval, nicht in einem Pfahl, sondern in einem zum Sitzen 
geeigneten öffentlich ausgestellten Gerüst bestanden hat, und Tielleicht dem 
Schuppstuhl ähnlich, Tielleicht mit ihm identisch, gewesen ist. 

72) Lüb. St.-R. II, 168: „Na deme hcUven Jare (Gef&ngniss) tchal nun au 
aeiten uppen kak und tchal en totaen vt der »tat." Etwas Terkürzt findet rieli 
dieselbe Bestimmung in einer einem alten Codex des Lüb. Rechts beigefügten 
Sammlung von Willküren: v. Bunge, Quellen des Revaler Stadtrechts I, XXTI 
und das Livl. ÜB. Nr. 983, 5. Frensdorff a. a. 0. S. 44 fgg., socht naclin- 
weisen, dass jener Art. 168 des Lüb. Rechts, welcher sich in den Alteren Be- 
censionen (namentlich auch in der Revarschen) nicht findet, eigentlich nur eine 
neue Redaction des in der Anmerkung 69 angeführten Art. 2 sei, in welchem flr 
dasselbe Vergehen die Strafe des Schuppstuhls verordnet ist. Ist dies der M 
so würde dies noch mehr für die Identität des Schuppstuhls mit dem ^ 
sprechen. 
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Auch wurden falsche Maasse und Gewichte an den Eak ge- 
hangen ^'). 

4) Die beschimpfende Strafe der Ehebrecherin ^^) wird im 
folgenden Artikel gehörigen Orts angegeben werden. 

5. y ermSgensstrafen : Insbesondere 

a) Confiseation« 

ungleich häufiger, als die bisher aufgezählten öffentlichen 
Strafen, sind die Vermögensstrafen, unter denen wiederum 
die Bussen und Wedden den ersten Bang einnehmen. Eine Gon- 
fiscation des ganzen Vermögens eines Verbrechers als Strafe ist 
— abgesehen von einer unten zu erwähnenden Ausnahme ^**) — 
den Kechtsquellen dieser Zeit fremd. Selbst bei den schwer- 
sten Verbrechen, welche mit dem Tode und mit Friedlosigkeit 
bestraft werden, fällt das Vermögen des Verbrechers — wenig- 
stens zum grösseren Theile — an seine nächsten Erben '^). 
Das Handelsrecht kennt übrigens eine Confiscation gefälschter 
oder verbotener Waaren'^). 

b) Bussen und Wedden. 

Unter Busse — böte, bute — im weiteren Sinne ist 
jede in Gelde oder Geldeswerth zu entrichtende Strafe zu 
verstehen und ist Busse insofern gleichbedeutend mit Brüche, 
broke^^). Im engeren und eigentlichen Sinne dagegen ist 
Busse jede Leistung der Art, welche den Zweck hat, die einem 



73) LQb. St.-B. II, 177: „und §ckal den achepel han (hängen) uppe den 
hak." Das. I, 42 heisst es : „ Ei modius in foro in exemplum cdii» suapendetur.'* 
Ans der Gegeneinanderhaltung dieser beiden Stellen lässt sich schliessen, dass 
der Kak aaf dem Marktplatze aufgestellt war. 

74) Das. I, 40. II, 40. S. unten S. 327 Anm. 194. 
74 a) Lüb. St.-R. II, 153, unten S. 315 Anm. 122. 

75) Das. I, 79. II, 92: „/« dat jemen eik avlven dodet oder unthovedet weH 
fint ordelen oder vorhangen, sine erven beholdet sin gut al gnnzlike." S. auch Art. 
97 und das mittl. Livl. Ritterrecht Cap. 80. 

76) S. z. B. das ÜB. Nr. 842. 2790. 2804, 4. 3079, 16. 17 u. a. m. 

77) Lüb. St.-R. II, 29. 113. 206. 220. ÜB. Nr. 242, 10. 982, 13. 35. 36. 
S. auch oben S. 300 Anm. 13. 
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Andern zugefugte Rechtsverletzung zu bessern, beteren^^), 
emendare '^), und zu sühnen oder zu vergleichen, satisfacere^). 
Daher kommt sie auch unter den Benennungen: emenda 
oder eraendatio^^), satisfactio^^), vor, und weil dirch 
solche Leistung zugleich der Anspruch des Verletzten ver- 
glichen wurde, heisst sie auch compositio®*). Verschiedea 
von der Busse im engeren Sinne ist die Wedde, welche 
— bald neben der Busse, bald selbständig — dem Bichtex 
entrichtet wird®^), und als wirkliche Strafe fär die Missach- 
tung der richterlichen Autorität anzusehen ist^). Indessö» 
sind die Bechtsquellen bei dem Gebrauch dieser Ausdrüclc:« 
keinesweges consequent ^^) , indem ebenso häufig in der ange- 
ordneten Busse die dem Richter gebührende Wedde mit eat^- 
halten ist*^), als umgekehrt von der Wedde häufig ^in 



78) Aelt. Livl. Hittorrecht Art. 55, 2. Bauorrecht Art. 88: Lüb. St.-B. II, 
32. 35. 86. 58. 54. 61. 63 und sonst sehr häufig. 

79) Lüb. St.-K. 1, 70. ÜB. Nr. 435. 437. 453 u. a. 

80) Lüb. St.-R. I, 39. Rig.-Roval. St.-R. Art. 6. 8. 14 u. a. ÜB. Nr. #S0. 
626. S. auch das Ritterrecht Art. 52, 2; „sich vergleichen"; Art. 59: „ l>ö- 
friedigen". 

81) Lüb. St.-R. I, 32. 39. ÜB. Nr. 285. 435. 437. 453. 713, b. 

82) Vorzugsweise gebraucht im Rig.-Rev. St.-R. Art. 2—6. 8. 10. 13. A.t>«' 
auch im Lüb. St.-R. I, 32: „$atiafactio vel enienda", Art. 71. 

83) Besonders häufig im Lüb. St.-R. I, 30. 31. 41. 43. 53. 61 u. a. 

84) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 42. 46. 47. Livländ. Ritterro<5ht 
Art. 56. Lüb. St-R. II, 80. 56 n. a. Im Latein. Texte (I, 82) wird UbriflT^B* 
auch für diesen Begrifi" das Wort compoaitio gebraucht. — Im Revaler Wedl*!®' 
register (ÜB. Nr. 924) wird Wedde zuweilen durch ejccetäun ausgedrückt, z- ^' 
Art. 18 : ,,pro uno excetau, diclo wedfie." S. auch Art. 25. 87. 88 und vergl. ol*®"* 
S. 300 Anm. 14. 

85) S. überhaupt v. Bunge, Geschichte des Gerichtswesens § 84. 

86) Nur in seltenen Fällen werden beide Arten von Leistungen, wenn ^*^ 
verbunden sind, deutlich von einander geschieden, z. B. im Lüb. St.-R. II, S^^' 
,,de achnl der stadtdarvor geven{iX.\. wedden) dre mark aülvera, und beternok c^"'* 
iinert echadeu, den he geserigel, damevenat deine rode und vagede, wat enen gthof^^' 

87) Besonders im Lübischon Stadtrecht wird In den meisten Fällen, wel^^^ 
eine Busse (betern) ^ compoaiUo. anordnen, diese zwisclien dem Verletzten, d^i** 
Richter und der Stadt gethoilt. S. z. B. I, 80. 35. 36. 55. 77 und 78. II, ^^ 
34. 97. 117 u. V. a. S. auch das Rig.-Reval. St.-R. Art. 2. 8. 13. 14. ÜB. ^^' 
435. 518. 626. 
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Theil dem Verletzten , also als Busse , zugesprochen 
wird 8«). 

Die Bussen im Allgemeinen sind grösstentheils in be- 
stimmten Geldbeträgen angesetzt ^), die Wedden dagegen mit- 
unter auch in Wein ^) oder Bier •*). Der Geldbetrag der 
Bussen ist in den verschiedenen Bechtsquellen sehr verschieden 
bestimmt, richtet sich indess in der Begel nur nach der 
Irösse oder Schwere der zu söhnenden Verletzung, nicht nach 
iem Stande des Verletzten ^'). Die Grundlage bildete, wie es 
cheint, die zur Büssung eines einfachen Todtschlages zu ent- 
ichtende sogenannte Mannbusse ^*), und diese ist häufig 



88) Auch hier zeichnet sich das Lttbische Stadtrecht durch Inconsequenz 
»8. S. z. B. n, 110. 129. 168 u. a. 

89) Nur selten ist der Betrag unbestimmt gebliehen, demnach dem Ermessen 
s Richters überlassen worden. S. z. B. das Lfib. St.-R. I, 28. 56. 86. 86. 

29. 54. 117. 127. Rig.-Reval. St.-R. Art. 37. 42. Zuweilen ist die ßestim- 
ing des Betrages auch der Uebereinkunft der Parteien anheimgestellt. S. z. B. 
B UtI. Ritterrecht Art. 52. 59 ; das Lttb. St.-R. II, 154. 348. 

90) Das. I, 29. 30. II, 70. 162. Der Betrajj wird auf „ein Fuder*', „pUnu- 
nfa", angesetzt, welches mit mindestens sechs Mark Silbers abgelöst werden 
Qn. S. auch das ÜB. Nr. 924, 1. 2. 3. 5. 6, wo als Maass ein ganzes oder 
Ibes Fass, lagena, bestimmt ist. 

91) ÜB. Nr. 924, 42. 

92) Eine Ausnahme findet sich nur in einer für Reval gegebenen Yerord- 
Qg der Königin Margaretha vom 29. August 1273 (ÜB. Nr. 435), welche eine 
rch einen Esten und an einem solchen Terfibte Körperrerletzung mit einer 
fingeren Busse belegt, als für die Deutschen bestimmt ist. S. unten den 
eiten Artikel Y, 2. Darauf beziehen sich zwei miteinander wörtlich überein- 
niiuende, von den Königen Erich Menved nnd Waldemar lY. dem St. Michaelis- 
>8ter in Reval 1307 und 1346 (Uß. Nr. 626 und 841) ertheilte Privilegien, 

denen es heisst: „Concedimut domiHabtu (sanctimonUdünu coenofni St. Mi- 
^elis), — — ut, si quem ex eariun con/ratribuB , famüia aut aüti servienHbtis , 

-*cK contigerit, pro fratre huiuemodi tanquam pro vaaallo noatro , et pro 

'^itore, cuiuscumque conditionia aut statua fuerit, tanquam pro Tkeotonico aatiaf actio 
^entet plenius emendari." Die Unterscheidung, die hier zwischen Bussen für Vasallen 
<1 für andere Deutsche gemacht wird, ist schwer zu erklären, da weder die 
'imischen Rechtsquellen eine solche kennen, noch auch die Dänischen Reichs- 
SQtze aus jener Zeit. S. Koldrup-Rosenvinge, Grundriss der Dänischen 
^chtsgeschichte § 69 und 115. 

93) Die in den Deutschen Rechtsquellen dieser Zeit so gewöhnliche Benennung 



unter den oben angegebenen Ausdrücken: compositio, emenda, 
satisfactio, zunächst zu verstehen. Bereits in einer Urkunde 
vom Jahre 1211 hatte der Bischof Albert von Biga f&r Liv- 
land die Mannbusse auf 40 Mark Pfennige festgesetzt ^)f wekhe 
— nach derselben Urkunde — ungefähr dem Betrage von 
10 Mark Silb. entsprechen ^^). Diese Norm, von 10 Mark Silb. 
oder 40 M. Pf., wurde in der Folge wiederholt bestätigt^), 
und ist ohne Zweifel auch in Estland — vielleicht zur Zeit 
der Herrschaft des Ordens der Schwertbrüder — geltend ge- 
worden. Wenigstens finden wir sie — im Betrage von 40 
Mark Pfennige — in dem alten Bauerrecht wieder •^j 
gleichen in dem ältesten Livländischen Bitterrecht '^), un( 
in dem Bigisch - Bevarschen Stadtreclit ^). — In Betreff decr^r 
Mannbusse stellt das Lübische Stadtrecht den Grundsatz au^^^f^ 
dass die Gläubiger des Getödteten auf dieselbe keinerl^^mj 
Anspruch erheben dürfen ^^*). 

Die übrigen Bussen sind meist von geringerem B^i^e. 
trage ^^) ; nur in wenigen Fällen findet sich für besondg mbiü 
schwere Verbrechen eine „doppelte Mannbusse '^ veror^— d- 

net ^^^). — Aeusserst mannigfaltig sind die Busstaxen des L ö- 

bischen Bechts, indem sie, wie bereits früher bemerkt wc^Hir- 




„Worgeld'* ist den Estländischen fremd. Im Ltibischen Stadtrecht findet ^m^kh 
dafür einmal (II, 319) der Ausdruck „mangeld*', 

94) S. das ÜB. Nr. 20. 

95) Vorgl. oben S. 226 Anm. 184. 

96) 8. das ÜB. Nr. 169 und 453. 

97) Art. 9: „Ein doUUch »« XL. mark." 

98) Art. 02: „ — — - »o yebe er nmnnbusve nach landrechte, da» »eind w>^*J»^ 
mark landguU." „Landgut** bedeutet hier LandesmUnzo, also gleichbedent^ond 
mit 40 Mark Pfennige. 

99) Art. 35: „ — — — convictua XL. marca» »olvet, quia vitam demerwt^'" 
Vergl. dazu L. Napiersky, Die Quellen des Uigischen Stadtrechts S. XIX. 

99 a) Lüb. St.-R. II, 319. 

100) In dem ßauerrocht betragen die SAtze 1, 3, 4, 5, 6, 9, 20 Mark 
üebor die dos Rig.-Rcv. St.-R. vergl. Napiersky S. XX. 

101) Kig.-Rov. St.-R. Art. 2. 3. 
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den ^^) , bald in Marken Ooldes oder Silbers oder Pfennige, 
bald in Pfunden und in Schillingen angesetzt sind ; und ebenso 
finden wir in dem Bevaler Wedderegister die Wedden theils 
in Schillingen, theils in Marken und Marktheilen angegeben ^^). 
Der Betrag der Mannbasse ist jedoch nirgends direct fest- 
gestellt und dflrfte selbst durch Gombinationen schwer zu 
cnnitteln sein. Die höchsten Ansätze der Bussen überhaupt 
sind im Lflbischen Stadtrecht: 50 Mark Gold^o^), iqq Mark 
Silbers ^) und 60 Schillinge. Dieser letztere Betrag kommt 
am allerhäufigsten vor *^) , denmächst der von 10 Mark *^). 
Seltener sind Ansätze von 10 Mark Gold ^^) , 3, 20, 40, 50 
Mark Silbers i<»), 4 und 10 SchiUinge ^'% 

In den Fällen, in welchen Busse und Wedde in den 
Rechtsquellen nicht von einander getrennt ^^^), sondern in 
einer Summe angesetzt sind, ist — fast ausnahmslos — der 
Maasstab für die Vertheilung derselben angegeben. Am Ein- 
fachsten drückt sich darüber das Bauerrecht aus, indem es be- 
stimmt, dass von allen Bussen für Todtschlag und Wunden die 
Herrschaft ein Drittel erhalten solle, der Kläger, als Sacheigner, 
zwei Drittel *"); was dagegen „für Gewalt und Bichtegut" "*) 

108) S. 227. 

103) ÜB. Nr. 924. 

104) Lttb. St.-R. 11. 123. 

105) Das. I, 18. II, 9. Einmal (II, 106) auch 100 Mark Pf. 

106) Das. I, 35. 36. 42. 43. 77. II, 14. 33. 34. 37. 44. 45. 48. 53. 57. 90. 
*10. 124. 129. 138. 139. 161. S. auch das ÜB. Nr. 924. 15. 44. 45. 

107) Lttb. St.-R. I, 29. 30. 55. 56. 62. II, 2. 8. 14. 53. 62. 70. 120. 162. 186. 

108) Das. I, 88. 

109) Das. I, 77. 78. 11, 35. 64. 66. 90. 91. 110. 136. 168. 223. 229. 258. 
^'^'^' Einmal (II, 224) auch 50 Mark Pf. 

110) Das. I, 32. 38. 41. 57. 77. II, 14. 30. 36. 41. 55. 57. 139. 207. 223. 
'^ genaueres Eingehen auf diese Zahlenvorhältnisse würde die für diese Schrift 

^®*teckten Grenzen ttberschreit'Cn. 

111) Dies geschieht regelmässig in dem Kigisch-Rcvarschon Stadtrecht, wo 
""igens die Wedde nicht dem Richter, sondern der Stadt (civitati, urU), zwei- 

^1 (Art. 40 und 44) dem Rathe (cotuuUbua) ^ zugeprochen wird. 

112) Bauerrecht Art. 37, vergl. auch Art. 25. 

113) Unter „Richtegut" sind Gerich tsgofälle zu verstehen (s. auch das ÜB. Nr. 
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gebessert wird , gehört ungetheift der Herrschaft "*). — Bia< 
ähnliche Unterscheidung macht das Läbische Stadtrecht: i: 
Fällen, wo ein Kläger (actor, sakewolde) auftritt, also zuDäebe^t; 
ein Privatinteresse verletzt ist, namentlich auch beim Diet>- 
stahl, erhält der Kläger ein Drittel, der Bichter ein Drittel 
und die Stadt ein Drittel der Busse ^^^). In allen fibrig^n 
Fällen gebühren von der Busse der Stadt zwei Theile, d^r 
dritte dem Richter ^^% Schlägt der Kläger seinen Antheil 
aus, so fällt auch dieser an die Stadt ^^^. Die in Wein an- 
gesetzten Bussen kommen ungetheilt der Stadt zu Oute ^^^). 
Die wenigen Ausnahmen von diesen Segeln werden bei den 
einzelnen Verbrechen zu erwähnen sein. 

6. Umwandlung der Strafe. 

In der Hegel konnte der Verbrecher jede (^entliehe 
Strafe, selbst für schwere Verbrechen, durch Vergleich mit 
dem Verletzten und dem Bichter, mittelst Zahlui^ einer 
Busse an den ersteren und einer Wedde an den letztem, ab- 
lösen "®). Umgekehrt aber traf den Verbrecher, wenn er die 
verwirkte Busse oder Wedde zu zahlen nicht im Stande war, 
eine öflFentliche Strafe ^'^ 



1515, 3 und 1703). Es scheint daher, dass in dem ganzen Satze alle 
Übrigen im ßauerrccht festgesetzten Bussen, ausser denen für T(}dtung und Ver- 
wundung, gemeint sind; mindestens alle Bussen für Vergehen und Verbrechen, 
durch welche kein Privatinteresse verletzt ist. 

114) Bauerrecht Art. 38. 

115) Ltib. St.-R. I, 35-37. II, 33. 35. 97. 110. 129. 175. 210. 

116) Das. I, 28-30. 78. II, 29. 91. 106. 117. 127. 

117) Wenigstens in einem Falle bestimmt dies das Lüb. St.-B. II, 139. 

118) Das. I, 29. 30. II, 162. 

119) Livländ. Ritterrecht Art. 52. 56. Rig.-Rev. St.-R. Art. 35. 36. L.öb. 
St.-R. I, 37. II, 175 u. a. 

120) S. oben S. 306 und im folgenden Aitikel: Von den einzelnen ^^^' 
brechen. 
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Zweiter Artikel. 

»n den einzelnen Terbreehen und 

Tergehen. 



I. 

breeben ge^en das Genwiowescn ued gegen die 

Obrigkeit 

1) Verräther ei wird im Ritterrecht mit der Strafe 
Räderns bedroht *^*). Dagegen bestimmt das Lübische 
i^recht: Begiebt sich ein Bärger oder Burgerssohn ohne 
1 aus der Stadt zu deren Feinden, und thut mit diesen 
Bürgern Schaden, so soll das „Erbe", das er etwa in 
Stadt besitzt, in des Rathes und der Stadt Gewalt sein, 

er nie mehr Burger der Stadt werden dürfen, es sei 
, dass er den angerichteten Schaden den davon Be- 
inen und der Stadt ehrlich und angemessen bessert ^^^). 

2) Wer das Aufgebot zur Heeresfolge versitzt, wird, 
dem Bauerrecht, mit der Staupe oder mit dem Tode 

aft ^23). 

3) Wer in der Stadt Zusammenrottungen veranstaltet, in 
Absicht, das Recht der Stadt zu brechen, muss eine Busse 
100 Mark Pfennige entrichten und die Stadt meiden ; bis 
ie Busse gezahlt, wird er bei Wasser und Brod im Thurme 
Igen gehalten ^2*). 



U) Li^läQd. Ritteriecht Art. 52. 

22) Ltib. St.-R. II, 153. Dies ist der einzige Fall, in welchem gewisser- 
en eine Confiscation angeordnet ist. 

23) Bauerrecht Art. 34. S. auch oben S. 176 fg. 

21) Lüb. 2St.-R. II, IOC. Das Rig.-Ke?. St..R. Art. 39 straft das Entfalten 
Fahne „pro lue provocanda" mit 40 Mark. 
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4) Nach dem Stadtrecht unterliegt derjenige, der eiseiti. 
Bathmann oder einem anderen Beamten der Stadt, bei denr 
Ausübung ihres Dienstes, sich widei'setzt, oder me Abel be-* 
handelt, einer Busse von 60 Schillingen, und zahlt ausserdena 
jedem Bathmann 10 Schillinge und der Stadt 4 Mark^^). 

5) Wer einen Verbrecher schfitzt oder die Strafvollziehati|^ 
an demselben hindern will, soll nach dem Bigisch-Bevarschen . 
Stadtrecht mit der Strafe, welche den Verbrecher selbst triflFt, 
oder mit der doppelten Mannbusse geahndet werden ^). 



IL 

Verbrechen gtgm die Relig^ion. 



Hierher gehört nur die Bestimmung des Bauerrechts, dass 
Ketzer und Zauberer verbrannt werden sollen"'). 



m. 

Gewalttliätigkeiten. 



1) Auf Hausgewalt und Hausfriedensbruch steht 
nach dem Bitterrechte Todesstrafe "^). Das Lübische Stad*" 
recht lässt die Strafe des Hausfriedensbruches unbestimmt *^)' 



126) Lüb. St.-R. I, 77. II, 90. ÜB. Nr. 924, 37 und 44. Vergl. auch ^^ 
Lüb. St.-R. II, 223. 324 und oben S. 156. 161. 

126) Rig.-Rev. St.-R. Art. 5. 

127) Bauerrecht Art. 32 und 33. 

128) Ritterrecht Art. 62, 1. Yorgl. auch Art. 58. 

129) Der Latein. Text (I, 86) handelt bloss todi Beweise des Hausfriede«*^ 
bruches, in den Deutschen ist selbst dieser Artikel nicht aufgenommen. A^^ 
aus dem Revaler Wodderegister , welches des gebrochenen Hausfriedens wie<l^^'' 
holt erw&hnt (ÜB. Nr. 924, 18. 30. 84), ist dessen Strafe nicht zu entnehm«^' 
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Dag^en enthält das Bigisch-Reval'sche Stadtrecht nachstehende, 
ins Einzelne gehende Bestimmungen: Wer gewaltsam in ein 
fremdes Hans eindringt, zahlt, wenn er dabei auch keinen 
Schaden weiter anrichtet, dem Hausherrn 6 Mark und der Stadt 
3 Mark. Wird von dem Eindringenden etwas beschädigt oder 
eine Person übel behandelt, so beträgt die Busse an den 
Hausherrn 12 Mark, die Wedde an die Stadt 3 Mark. Ist 
der Friedensbrecher bewaffnet, und tödtet den Hausherrn oder 
einen Hausgenossen (hospes) oder sonst Jemand, so zahlt er 
die doppelte Mannbusse den Verwandten des Getödteten und 
6 Mark der Stadt. Wird er auf der That ergriffen, so geht 
es ihm an das Leben. Wird er selbst geschädigt oder sogar 
erschlagen, so bleibt der Thäter straflos **<>). 

2) Wer einem Anderen Nachts auf der Strasse auflauert, 
ihn anhält und von ihm Geld erpresst, busst nach Stadt- 
J^echt fiar „Vorsate" mit 10 Mark Silber und einem Fuder 
Wein "0- 

3) Dieselbe Strafe trifft denjenigen, der — nach voraus- 
S^gangenem Streite — mit Ueberlegung, durch Herbeibringen 
von dazu bestimmten Werkzeugen — Stöcken, Knütteln, 
WaflFen u. dgl. — eine Schlägerei beginnt "2). 

4) Wer Jemanden zum Zweikampf aufs Feld heraus- 
fordert, entrichtet dafür nach Stadtrecht eine Busse von 60 
Schillingen ^^). 

5) Wer sein Schwert oder sein Messer zieht, in der 
-A.baicht, damit Jemand zu verwunden, muss, wenn er auch 
Niemand verletzt, 3 Mark Silbers der Stadt wedden, dem 
dichter aber 60 Schillinge zahlen, von denen ein Drittel der 



130) Rig.-ReT. St.-R. Art. 8. 

131) Lüb. St.-R. I, 62. ir, 70. 

132) Das. I, 30. 31. II, 162. S. auch oben S. 301 fg. 

133) Das. I, 36. U, 33. Das Rigisch-ReTarsche Stadtrecht Art. 6 setzt die 
^^&8e für die Herausforderung auf 12 Mark. 



ElSger, eins die Stadt nnd das dritte der Richter er— 
hält ^). 

6) Wer sein auf eines Andern Acker gepftndetes Yiel 
dem Pfänder gewaltsam wieder wegnimmt, zahlt , nach de 
Baaerrecht ^ je nachdem es noch auf dem Acker oder nachde 
das Vieh bereits weggebracht ist, geschieht, 1 oder 3 Mark ^^ 



IV. 

Fälschung and Betrag. 

1) Wer falsches Maass oder falsches Gewicht ocl«r 
eine falsche Wage gebraucht, muss nach Lübischem Stad(r 
recht eine Busse von 60 Schillingen erlegen ***). Das Maa^, 
das Gewicht, die Wage, werden überdies an den Kak gehängt, 
nachdem dem Hohlmaasse zuvor der Boden ausgeschlagen wor- 
den ^*'). — Wer ein richtiges Maass nicht voll fallt, zaWt 
eine Busse von einem halben Pfund ^^^). Wer aber zweierlei 
Maass und Gewicht fahrt, so dass er mit dem grösseren em- 
pfängt, mit dem kleineren ausgiebt, wird als Dieb angesebeii 
und bestraft **^). 



134) LUb. St.-R. II, 110. Vergl. auch das ÜB. Nr. 924, 16. 88. 44. 67. ^^• 
185) Bauerrocht Art. 21: „Schüttet einer dem andern queck up, wert ^^* 
genanten ut dem stalle, is IX. mark, 28. Und wert dat genamen ut dem hov^^ '* 
VI. wi. 2S. „ Wenn ein man dat queck von dem acker gebracht he/t, wert dat Sf^' 
namen nnd eme entweldiget, in III. m. 24. Wert dat queck eme entweldiget up d^^ 
acker, in 7. mark,** Nur die beiden letzten Artikel gehören hierher; die er^^^^ 
sind hier nur des Verständnisses wegen vorausgeschickt. Diese mehrfach ■"'' 
klaren Bestimmungen lassen verschiedene Deutungen zu. Eine von der unsH^^" 
ganz abweichende von J. Paucker s. in v. Bunge^s Archiv IV, 16. — Vgl. noch 
unten S. 324 Anm. 175. 

136) Lttb. St.-R. I, 42. 43. II, 44. 45. ~ Das Rig.-Rev. Stadtrecht Art. ^^ 
und 45 lässt den Schuldigen der Stadt 3 Mark entrichten. 

137) LUb. St.-R. II, 177. Vergl. auch I, 42 und oben S. 809. 

138) Das. I, 48. II, 45. 
189) Das. I, 42. II, 177. 
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2) Wer geringhaltiges (ungeve) Silber, welches 
der Münzmeister als falsch erkannt, ausgiebt (vorebringet), 
dem wirdf wenn zugleich ein Münzstempel bei ihm gefunden 
inrd, die Hand abgehauen ^^). 

3) Ein Handwerker, welcher Pelzwerk fälscht, weddet 
10 Schillinge, und das Pelzwerk wird verbrannt. Wer aber 
gefälschtes Pelzwerk von ausserhalb in die Stadt ein- 
führt, zahlt 60 Schillinge ^^')- 

4) Der Meineid ist im Lübischen Recht mit Recht- 
losigkeit bedroht ^^), das falsche Zeugniss aber mit 60 
Schillingen und Verlust der Zeugenfähigkeit '^). 

5) Wer einen Andern fälschlich einer MLssethat bezich- 
tigt, büsst nach Lübischem Rechte 60 Schillinge^), nach 
dem Bauerrecht wird er mit der Staupe bestraft "^). 



V. 

Verbrechen an Leib und Leben. 



1. Todtschlag. 

1) Wer durch Fahrlässigkeit den Tod eines Menschen 
*^©irbeigefQhrt, erleidet zwar dafür keine öffentliche Strafe, 



140> LOb. St-R. I, 88. II, 174. — Das Rigisch-Revarsche St.-R. Art. 28 be- 
^*lMöt Ähnlich: „Quicwnque dvas horas /ahe monete hahena deprehensus fuerit^ 
^•^•»Htm perdatJ" 

141) Lüb. St.-R. II, 193. 

142) Das. II, 165. Nach einem auf Reval Bezug nehmenden Beschlüsse des 
^^iUeinen Kaufmanns vom Jahre 1287 (ÜB. Nr. 518) soll der Meineid (in Sachen 
^^es Strandraub) mit dem Tode bestraft werden. 

143) Lüb. St..R. II, 48. Vergl. auch I, 44 und II, 178. 

144) Das. I, 85. II, 33. 34. Das Rig.-Rcval. St.-R. Art. 10 setzt die Busse 
^^f 12 Mark. 

145) Banerrecht Art. 35. 
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muss aber durch Zahlung der Mannbusse an die Verwandten 
(nächsten Erben) des Qetödteten und einer Wedde an den 
Richter, bezw. an die Stadt oder an die Herrschaft, den Tod 
sühnen ^^). Kann die Tödtung der Schuld des Thäters bei- 
gemessen werden, ohne jedoch von ihm vorbedacht zu sein, 
und wird er auf der That ertappt und ergriffen ^^^), so fariSt 
ihn die Strafe der Enthauptung. Entkommt er, so wird er 
friedlos gelegt ^^^) und das von ihm zurückgelassene Vermögea. 
nach Stadtrecht der Art vertheilt, dass seine nächsten Erbei^ 
die Hälfte, von der andern Hälfte die Stadt, der Richter un^ 
der Kläger je ein Drittel erhalten ^^^). In allen Fällen , s(^^ 
wohl wenn er auf der That ergriffen, als wenn er geflficbte%^ 
ist es ihm unbenommen, durch Zahlung der Mannbusse an &ie 
Erben des Verwundeten und einer Wedde an den Landesbemi, 
bezw. an die Stadt oder die Herrschaft, sich zu vergleichen 
und so die Todesstrafe abzulösen ^^^) ; nach Landrecbt darf 
jedoch der Friedlose nicht vor Ablauf von Jahr und Tag za 
dem Zweck heimkehren **^). 



146) S. oben S. 301 und die folgende Anm. 147. 

147) Dieser Fall ist in keiner der Estländischen Rechiequellen yorgeseheo, 
vielmehr wird Überall die Flucht des Verbrechers vorausgesetzt (Anm. 148). Die 
einzige Quelle, auf welche hier Bezug genommen werden kann, ist die in LObeek 
abgefasste, meist LUbisches Recht enthaltende zweite Skra des Deutschen Hofef 
zu Nowgorod ans dem 18. Jahrhundert (ÜB. Nr. 8080), Art. 14: „Weret ok täw, 
dat ein man den aindem doit aloege, und woerde der man hegrepen, und worde dtt 
overtuget etc, — — «o »aide man deme hantdedigen dat hovet a/ilan , o/te he «otk 
dat legeren an minnen des clegeret und det oldermanne» und dtt ratmanne, ^tfd 
ok also, dat de man vorvluchtich wurde etc.'* Das Folgende stimmt mit dem LB- 
bischen St.-R. II, 97 ttbercin. Es dürfte kaum einem Zweifel unterliegen, dstf 
in dieser Aufzeichnung Grundsätze ausgesprochen sind, die zu jener Zeit 
wenigstens in Norddeutschland allgemein anerkannt waren. | ^ 

148) Livl. Ritterrecht Art. 52. 56. Lüb. St.-B. II, 97. 

149) Lttb. St.-R. a. a. 0. Vergl. einen speciellen Fall im ÜB. Nr. 857, «o 
es übrigens statt praeacriptu» heissen muis: proecriptu». 

150) Livl. Ritterrecht Art. 52. 58. Bauerrecht Art. 9. Lflb. St.-B.njl9' 
Die Skra des Handelshofes zu Nowgorod a. a. 0. S. Anm. 147. 

151) Livl. Ritterrecht Art. 56. 



2) Anf dem Mord, d. i. dem mit Vorbedacht und heim- 
lich voUfBhrten Todtschlag, steht nach Land-, Stadt- und 
Baaerrecht die Strafe des Räderns ^^^). 

2. ESrperYerletzüng ohne TOdtung. 

Das Bitterrecht kennt fQr Körperverletzungen, sei es durch 
Verwundung, oder durch Lähmung oder Verstömmelung, keine 
öffentliche Strafe, setzt auch keine Bussen fest, sondern über- 
ISsst es dem Thäter, durch einen Vergleich mit dem Verletz- 
ten die Fehde desselben abzuwenden ^. 

Dag^en stellt das Bauerrecht eine lange Reihe von 
Basstaxen auf, mit Böcksicht sowohl auf die verletzten, ver- 
stömmelten oder gelähmten Eörpertheile ^^), als auch auf das 
Werkzeug oder die Waffe, mit welchen die Verletzung u. s. w. 
verübt ist*"), und den Grad der Verwundung: „blau" oder 
„blutig" *"). Der eigenthömlichen Strafe für Bisswunden **^) 
ist bereits früher gedacht worden ^^). 

Das Lübische Becht lässt denjenigen, der den Andern 
nblau und blutig" schlägt, oder bei der Misshandlung dessen 
Kleider zerreisst , die That mit 60 Schillingen büssen *^). 
Biine gleich grosse Busse steht auf Schläge, welche eine Läh- 
mung zur Folge haben; ausserdem muss der Thäter dem Ge- 
lähmten „für die Lähmung" 10 Mark zahlen. Ist er zah- 
huigsunfihig, so unterliegt er zehnwöchentlichem Gefängniss 
^d der Verweisung aus der Stadt, die er ohne des Verletzten 



152) LiTl. R.-R. Art 52. Bauerrecht Art. 32. Rig.-Rey. St.-R. Art. 2. Das 
L&b. Stadtrecht kennt diesen Begriff des Mordes nicht, sondern bestraft jeden, 
^^r einen vorsätzlichen Todtschlag verObt, mit Enthauptung. Lüh. St. II, 372. 

153) LiTl. Ritterrecht Art. 59. 

154) Baaerrecht Art. 1—8. 25. 

155) Das. Art. 10—15. 

156) Das. Art. 26. 28—30. 

157) Das. Art. 27. 

158) S. 305 fg. 

159) Lflb. St.-R. II, 161. Vergl. auch das ÜB. Nr. 924, 11. 39. 
Uange, Das Herzogthnm Estland. 21 
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Qe9efamigaDg nicht wieder betreten 4arf ^). Entflieht der- 
jenige, der einen Andern mit scharfer WaiFe verletzt, so wird 
er friedlos gelegt und sein in der Stadt befindliches Ver- 
mögen in der oben angegebenen Weise zwischen seinen näch- 
sten Erben, der Stadt, dem Richter und dem Kläger ge- 
theilt ^^^). Qeschah die Verletzung auf dem Markte, so zahlt 
der TJiäter noch besonders 3 Mark, wovon die Stadt zwd 
Theile , der Sichter den dritten erhält ^^'). — Eine spedeli 
far Beyal im Jahre 1273 erlassene Verordnung bestimmt für 
jede Verwundung innerhalb des Stadtfriedens eine Busse von ixä 
Mark Silbers und 2 0er in Pfennigen; die 2 0er dem Stadt- 
voigt, 1 Mark dem Verwundeten, die zweite dem Schlossvoigt, 
die dritte der Stadt. Ist der Thäter ein Este, so bfisst er 
nur 1 Mark und 2 Oer in Pf., und ebensoviel ist für einen 
in der Stadt verwundeten Esten zu büssen. Wer die 3vm 
nicht erlegen kann , dem wird die Hand abgehanen ^^). Ob 
diese strenge Verordnung noch ihre Geltung behalten, nadi- 
dem der die obigen Bestimmungen enthaltende Godei des 
Lfibischen Rechts vom Jahre X282 der Stadt mitgetheilt wor- 
den, muss dahingestellt bleiben ^^^). 



160) Lflb. St.-R. II, 53. Ganz abweichend ist das Bigisch-BeyarBche Stadtreebt 
Art. 7: „Si quis manum vel pedem altertu» delnlitaverit , reddet tnanum pro ma«« 
pedem pro pede ; pro oculo autem 9olf>entur XX tnarce,** 

161) Lfib. St.-B. II, 210. S. oben S. 320. 

162) Das. I, 78. II, 91. 

163) Urkunde der Königin Margaretha yom 29. Augnst 1278, bestätigt roo 
K^inig Erich Glipping am 10. October desselben Jahres, ÜB. Nr. 435 and 437. 

164) Die im ÜB. Nr. 924 gelieferten AoszOge aas dem Reyaler Wedde- 
register geben darOber keinen Anfschloss. Allein es ist nicht nnbeachtet z> 
lassen, was in y. Bunge' s Archiy III, 296 Ober die Originalurkunde yomlO.Qe* 
tober 1278 (Anm. 168) bemerkt ist: sie findet sich im Beyaler Archi? in eiaeo 
besonderen Umschlage aufbewahrt, welcher tiberschrieben ist: „Hoc priväegi** 
no6t« magi» obest, quam protiett." 
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VI. 

ffgehei und Verbrechen f^egen die Ehre und Freiheit 



1) Wörtliche Beleidigungen, welche zugleich unerwiesene 
srleamdungen enthalten, z. B. Mörder, Dieb, Fälscher, Mein- 
liger, sind im Lübischen Bechte mit einer Busse von 60 
ihillingen bel^ ^^^). Wer dem Andern schmählich vorwirft, 
SS er vor Gericht geschlagen oder gezüchtigt worden sei, 
id erklärt, er, der Thäter, wolle seines Gleichen nicht sein, 
uss dafür „der Stadt" 60 Schillinge bessern ^^®). — Von 
ätlichen Beleidigungen wird bloss der Ohrschlag, das Haar- 
ofen und Stossen, erwähnt und mit einer Busse von zwölf 
ihillingen geahndet ^^), — Gegenseitige Beleidigungen wer- 
Q nicht gegen einander aufgehoben, sondern von beiden 
bellen gebfisst ^^). 

2) Wer im Sendgericht &lsch rügt, entrichtet nach Lü- 
schem Becht der Stadt 10 Mark. Kann er nicht zahlen, so 
ird er vom Schuppstuhl geworfen und aus der Stadt ver- 
lesen ^**). Hiermit steht offenbar in Beziehung ein jüngeres 
iatut^^®), welches bestimmt: Wer eine Frau oder Jungfrau 
»achtigt, dass sie sich ihm fleischlich ergeben habe, ihm 
riobt und sein rechtes Weib sei, soll, wenn die Unwahrheit 
eser Behauptung nachgewiesen oder von ihm eingestanden 
Ird, 40 Mark Silbers wedden, davon die falsch Bezichtigte 



165) Lüb. St.-B. I, 36. U, 34. 

166) Das II, 138. 

167) Das. II, 161. Vergl. auch das ÜB. Nr. 924, 43.— Das Rig.-Reval'sche 
idtrecht Art. 31 straft eine "vor Gericht ertheilte Ohrfeige (alapa) mit S li&rli. 

168) Uß. Nr. 924, 59: „Oerhardus de Lenepe trunit Benekinum et Benekinua 
"^t eundem Oerhardum. Tteni alter dedit alteri mala verba. Pro hiia tenentur 
^o emendare.*' 

169) Lüb. St.-R. II, 2. 

170) S. darüber oben S. 308, besonders Anm. 72. 

21* 
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zwei Drittel, die Stadt und der Richter ein Drittel erhSlL 
Ist er nicht im Stande zu zahlen, so wird er ein halbes Jahr 
lang bei Wasser und Brod im Thnrm gefangen gehalten, dann 
auf den Kak gesetzt und aus der Stadt verwiesen ^^^). 

3) Wer einen Andern wegen einer Sache, die diesem an 
Leib oder Leben geht, in Fesseln schlagen lässt, muss, wenn 
er den Angeklagten nicht überführen kann, so vielemal 
60 Schillinge wedden, als der Gefesselte auf- und zuge- 
schlossen wurde ^^''*). 



VII. 

Verbrechen gegen das Eigenthnm. 



1. Diebstahl). 

Das Bitterrecht setzt, ohne irgend welche anderweitige 
Unterscheidung zu machen, auf jeden Diebstahl von einem 
Ferding im Betrage die Strafe des Galgens "^). 

Das Bauerrecht hat verschiedene Ansätze, je nach dem 
gestohlenen Gegenstände und dem Orte, wo der Diebstahl be- 
gangen worden. Wer dem Herrn den Zehnten stiehlt, wird 
am Leben gestraft "^). Für das Stehlen von Vieh aus dem 
Stalle werden 9 Mark, aus dem Hofe 3 Mark gebüsst *^'^)' 



171) Willkür aus dem 14. Jahr, im ÜB. Nr. 933, 5 und Lob. St.-B. II, 168- 

172) Lüb. St.-R. II, 148. 

*) Yergl. C. J. A. Paucker, Die Strafe des Diebstahls nach Land- und 
Stadtrechton der Ostseeprovinzen, historisch beleuchtet, in t. Bunge's Arcbir 
IV, 1-20 und 225—269. 

173) LiYländ. Ritterrecht Art. 62. 

174) Bauerrecht Art. 17. 

175) Das. Art. 21 und 22. S. oben S. 318 Anm. 135. Es ist fibrigeos 
nicht ganz klar, ob hier von einem einfachen Diebstahl die Rede ist oder nicht 
Yielmehr Ton dem Wegnehmen gepfändeten Viehes von Seiten des Gopfftodeteo 
aus dem Stalle oder Hofe des Pfänders. 



325 

der Herrschaft Heu stiehlt, entrichtet für jedes Fuder 
ark und ausserdem den Werth des Heues "^). Wer eines 
3m „Roth fällt", bösst 9 Mark »"). — Wer dem Andern 
Hofzaun oder die Pforten oder die Einfassung von Acker 

Wiese abbricht, zahlt 9 Mark "*). Wer einen Pener 
nzrain) zum Acker umpflügt , büsst 6 Mark ^^^), wer des 
ern gedüngten Acker, 9 Mark ^^% 

Das Lübische Stadtrecht bestraft jeden Dieb, der für den 
th eines Ferdings oder 8 Schillinge gestohlen, mit dem 
;en ^®^); eine Diebin wird unter denselben Verhältnissen 
ndig begraben ^®*). Wer unter einem Ferding an Werth 
ilt, wird gegeisselt und geschoren. Er kann zwar diese 
fe mit Gelde ablösen *®^), wird aber alsdann rechtlos ^®^). — 
' gestohlenes Gut ohne des Voigts Urlaub an sich nimmt, 
t 60 Schillinge '^). 

2. Banb. 

Der Raub wird , wie nach dem Ritterrecht ^^) , so auch 
i dem Stadtrecht ^^'^) und dem Bauerrecht, mit dem Tode 



176) Bauerrecht Art. 39. 40. 

177) Das. Art. 18. Nach der xVngabe Paucker's a. a. 0. S. 14 wird mit 
Worte Roth noch heut zu Tage in Estland eine Art Schilf bezeichnet, 
le in holzarmen Gegenden zur Feuerung, sowie zum Dachdecken, gebraucht 

Sollte unter dem Worte, für welches auch die Variante „Röhde" vor- 
it, nicht vieknehr das zum Behuf des Rodens gefällte Holz zu verstehen 
Yergl. oben S. 215. 

78) Bauerrecht Art. 46. 

79) Das. Art. 20. 

80) Das. Art. 19: „We des andern mestacker umh hacket, t« IX. mark. Merke 
Uliken acker hi sik to «chatten." Ob die Uebersetzung Ton Mestacker, nach 
•ker a. a. 0. S. 15, richtig ist, muss dahingestellt bleiben. 

81) Lüb. St.-R. I, 37. 11, 175. 

82) Das. I, 37. II, 176. Vergl. oben S. 305. 

83) Das. I, 37. II, 175. 

84) Das. II, 166. 

85) Das. IT, 124. 

86) Art. 52. S. auch die Urk. vom Juli 1325 im ÜB. Nr. 713, a, 

87) Lab. St.-R. 73. II, 179. 



326 

durch Enthauptung bestraft; das Bauerrecht bestimmt genauer, 
dass diese Strafe eintritt, wenn der geraubte Gegenstand auch 
nur den Werth von sechs Pfennigen hat ^^). 

Auf Eirchenraub steht nach dem Bitterrecht die Strafe 
des Eäderns ^®^). 

Dem See- und Strandraub wurde im 13. Jahrhundert 
besonders durch kirchliche Gesetze entgegengewirkt, welche nicht 
nur die Räuber, sondern auch die Käufer gestrandeten Gutes, 
desgleichen die Richter, welche die Schuldigen nicht zur Ver- 
antwortung ziehen, mit der Excommunicatlon , und das Land, 
in welchem der Raub begangen worden, mit dem Interdict 
bedrohen ^^^). Ein durch einen Strandraub in Estland *^^) ver- 
anlasster Beschluss des hansischen „gemeinen Kaufmanos^^ 
bestimmt, dass die Käufer von Strandgut dasselbe nicht nur 
den Beraubten zurückerstatten, sondern auch eine Busse von 
20 Mark zum Besten der Stadt erlegen sollten. Städte, welche 
diese Verordnung nicht beachten, werden mit der Ausschliessung 
aus der Gemeinschaft der Kaufleute bedroht ^^^). — Ein 
jüngeres Lübisches Statut will den Käufer „an seinem Höch- 
sten " bestraft wissen ^^^). 



vin. 

Fleischesverbrechen. 



Von Fleischesverbrechen werden in den Recbtsquellen 
erwähnt: 



188) Bauerrecht Art. 41. 

189) Ritterrecht Art. 52. 

190) S. besonders die Verordnungen Alberts, Erzbischofs von Liv- und Est- 
land, vom Juni 1256, und Guido's, päbstlichen Legaten, vom 9. Januar 1266, ÜB. 
Nr. 292 und 392. 

191) S. oben S. 223. 

192) Urkunde vom 24. Juni 1287, ÜB. Nr. 518. 

193) Lüb. St.-K. II, 292. 
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1) Der Ehebruch, für welchen das Lübische Stadtrecht 
eine eigenthümlicbe Art beschimpfender öffentlicher BI03S- 
stellung der Schuldigen als Strafe anordnet ^^*). — Dieses 
Verbrechen ist übrigens das einzige, in Betreff dessen dem 
Voigt verboten wird, von Amtswegen einzuschreiten: er soll 
die Klage des Ehemannes oder seiner Verwandten abwarten ^^^). 

2) Auf Bigamie steht eine Busse von 10 Mark Silb. 
an die Stadt und , wenn der Verurtheilte sie zu erlegen nicht 
im Stande ist, die Strafe des Schuppstuhls ^^^). 

3) Nothzucht wird sowohl nach Stadt- ^'•^^), als auch 
nach Bauerrecht mit dem Tode bestraft ^^% 

4) Dass die einfache Schwächung einer ehrbaren Jung- 
frau mit 40 Mark Silbers gebüsst wird ^^'•*), ist bereits früher 
bemerkt worden ^^). 



194) Lüb. St.-R. I, iO. II, 40 : „ So war jenech man bi enea echten mannet wive he- 
yrepen wert , de schal getoget werden van dem wive per priapum dor de ntat , in 
den Straten up und neder.*' Das Rigisch-Revarsche Stadtrecht Art. 86 yerordnet 
Todesstrafe, gestattet indess dem Ehebrecher, sich mit dem Ehemanne durch 
Zahlung einer Geldbusse zu vergleichen. 

195) Lüb. St.-R. 11. 122. 

196) Das. I, 55. II, 62. Damit Übereinstimmend ist das Rigisch-Revarsche 
Stadtrecht Art. 29. Vergl. oben S. 308. 

197) Rig.-Reval. St.-R. Art. 35. — Das Lübische Stadtrocht enthält über 
Nothzncht keine Bestimmung. 

198) Bauerrecht Art. 16: „Wie eine frouwen bekreßiget, dat «e betuegen kann 
mit dren bederven mana, ia de hala." 

199) Lüb. St.-St. II, 135. 

200) S. oben S. 235. 



\^\^ -^ ^^/^.y .y--y^.y^- 
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Sechster Abschnitt. 

Gerichtliches Verfahren.*) 

Einleitnng. 

Für die Darstellung des gerichtlichen Verfahrens liegt 
ebenso, wie für die des Griminalrechts und einzelner Theile des 
Privatrechts, die grösste Schwierigkeit in der Dürftigkeit der 
einheimischen Quellen. Auch hier bieten die Urkunden nur 
sehr spärliche Ausbeute, das Waldemar-Erich'sche Lehnreobt 
berücksichtigt fast nur den Lehnsprocess ^) , auch das Livlän- 
dische Bitterrecht enthält wenig mehr: das Bauerrecht ha.i 
kaum ein Paar hierher gehörige Andeutungen. Nur die Stadfc- 
rechte, besonders das Lübische, liefern reicheren Stoff, wiewohl 
auch lange nicht genügend, um ein irgend vollständiges Bil^ 
des gerichtlichen Verfahrens daraus zu formen. Es wird d^t- 
her in sehr vielen Beziehungen auf gleichzeitige Deutsche urx ^ 



*) S. Oberhaupt: F. G. y. Bunge, Geschichte des Gerichtswesens und 9^> 
richtsvorfahrens in Liv-, Est- und Curland. Reval 1874. 8. » Osw. Schmid t>. 
Das Verfahren Yor dem Manngcricht in bürgerlichen Kechtsstreitigkeiten, s>^^ 
Zeit der bischöflichen und Ordensherrschaft in Livland. Dorpat 1866. 8. Siet>^ 
auch dessen Beurthcilung des Werkes y. Bunge's in der Dorpater Zeitschrift COr 
Rechtswissenschaft. V, 89 fgg. 

1) Dadurch Ist übrigens nicht ausgeschlossen, dass die meisten der tm 
Waldomar-Erich'schcn Lehnrecht enthaltenen Kechtssätzo so weit gefasst sindi 
dass sie auch auf das gerichtliche Verfahren im Allgemeinen bezogen wordoo 
können und müssen. 
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indische Bechtsqaellen , namentlich den Sachsenspiegel^) 

die Livländischen Ritterrechte, das älteste, wie das 

[ere, verwiesen werden müssen. Von einem Einfluss des 

sehen Bechts findet sich auch in diesem Zweige des 

ts so wenig eine Spur, wie im Privatrecht ^). 

Die Absicht dieser Darstellung geht übrigens nur dahin, 

bisher gelieferte Bild des Bechtszustandes in Estland wäh- 

der Herrschaft der Dänenkönige zu vervollständigen und 

Abschluss zu bringen, ohne tiefer in den Gegenstand 

idringen, und für diesen Zweck wird — wie schon in 

eff des Privatrechts und des Griminalrechts der Fall ge- 

in — ein kurzer Abriss genügen. — Das Verfahren vor 

geistlichen Gerichten bleibt hier unberücksichtigt, da die 

eimischen Quellen darüber schweigen % 



Erster Artikel. 
]>as( Oerieht und die Parteien. 



I. 

Das Gericht 



1. Bestand und Unterordnung der Gerichte. 

Das Gericht bestand aus dem Richter oder Voigt und 
m Beisitzern'^). Die Beisitzer des Stadtvoigts mussten 



!) Yergl. besonders C. G. Homeyer, Das Gerichtswesen nach dem Bicht- 

), in dessen Ausgabe des Richtsteigs Landrechts (Berlin 1857. 8) S. 411 

20. 

i) Ohne Noth zieht das Dänische Recht zur Erklärung des Estländischcn 

n 0. Schmidt in der Dorpater Zeitschrift a. a. 0. S. 99 Anm. 35. 

4) lieber die geistliche Gerichtsbarkeit ist oben S. 185 das Behufigo beige- 
bt worden. Das Verfahren unterlag ganz den Bestimmungen des canoni- 
D Bechts. 

5) S. oben S. 159 fg. 203 fgg. 
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jedesmal- Glieder des Rathes sein % Der Richter war übrige 
nur Vollstrecker des Rechts, die Beisitzer seine Zengi 
Demgemäss leitet der Richter die gerichtlichen Yerhandltmgi 
verhört die Parteien, nimmt die Beweismittel auf, und to 
streckt das ürtheil. Dagegen war die Fällung des ürthei 
wie das Rechtsprechen überhaupt, nicht seine Sache, sond( 
die der ürtheiler oder Rechtsfinder. Diese mussl 
Standesgenossen der Parteien, zunächst des Beklagten o( 
Angeklagten sein '^), und — bei jeder streitigen Frage ^ 
dem Richter dazu aufgefordert — „das Recht finden", d. 
aussprechen, was hinsichtlich dieser Frage Rechtens sei 
Sie wurden, da das Gericht öffentlich gehegt wurde, aus ö 
zur Zeit versammelten Gemeindegenossen — dem sogenannl 
Umstand — berufen. Ob bereits damals, wie in der Folg 
zeit^), ein ürtheilsmann bestellt war, welcher den Ye 
kehr zwischen dem Richter und den ürtheilem vermittelt, i 
aus den Quellen dieses Zeitraumes zwar nicht zu entnehme 
jedoch wahrscheinlich. 

üeber diesen Gerichten, welche die regelmässige ers 
Instanz, jedes in seinem Jurisdictionsbezirk, bildeten, stände 
als zweite Instanz (später overstes recht, Obergericht, genannt 
für das Land die königlichen Räthe^®), für Reval — vie 



6) Lüb. St.-R. I, 109: „Ädvocatus non debet preaidere iudicio, nisi duo 
coMÜio ßedeatU iuxta eum, ut audiant et videant , ne alicui pauperi aut di 
iniuria ßcu/' Dieser Artikel findet sich zwar nicht im Revaler Codex, ist jed( 
entschieden Altlübischen Ursprungs. S. t. Bunge, Quellen des Reyaler Sta 
rechts I, 115 Anm. * und 116. Dass er auch in Reval galt, beweisen zahlreii 
spätere Zeugnisse, 

7) S. darüber t. Bunge, Geschichte des Gerichtswesens S. 9fgg. 

8) Yergl. das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht Cap. 48 § 1. Lfib. St.-H. I, 
II, 65. 112. ÜB. Nr. 924, 67. 58. 

9) y. Bunge a. a. 0. S. 7. 9 fg. 

10) Waldemar-Erich'ches Lehnrecht Cap. 39 § 1; oben S. 187 Anm. 2SL 
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leicht auch schon für die kleineren Städte ^^) — der Kath der 
Stadt ^^), über deren Zusammensetzung seines Ortes gehandelt 
worden ist^^). Den königlichen Käthen präsidirte der könig- 
liche Hauptmann als Richter und Leiter der Verhandlungen *^). 
Die Bäthe waren seine Beisitzer, und als solche nicht nur 
Zeugen der Verhandlung, sondern auch ständige ürtheils- 
finder ^^). Beide Functionen vereinigten auch die Bathmannen, 
und auch im Bevaler Bathe scheint, wenigstens ursprünglich, 
der königliche Hauptmann, als Bichter, den Vorsitz geführt 
zu haben ***). 

Von den Aussprüchen der königlichen Bäthe war eine 
weitere Berufung unstatthaft ^^) ; indessen sind Vasallen, wenn 
sie von dem Hauptmann „um ihr Lehngut" belangt werden, 
befugt, die unmittelbare Entscheidung des Königs anzurufen ^% 
Von den Entscheidungen der Stadträthe konnte die unzu- 
friedene Partei die Sache „an den Obe rhof ziehen", und die- 



11) Die Existenz der Stadtr&the zu Narva und Wesenberg ist urkundlich 
zw&r erst im letzten Viertel des li.Jahrh. ausdrücklich bezeugt (ÜB. Nr. 1127. 
1230. 1234. 1287 u- a.); allein es dürfte kaum einen Zweifel unterliegen, dass 
sie von der Zeit der Verleihung des Stadtrechts (s. oben S. 147 fgg.) zu da- 
tiren ist. 

12) Lüb. St.-R. II, 112: „Wert in den ateden oder in den wicbelden, dar 
tinaer recht ia , gevunden jemande ein ordel, dat wiaet men vor den rat, ofle he 
dat beechddet." 

18) S. oben S. 136 fgg. 155 fgg. 

14) S. oben S. 138 und 205 und die Gitate daselbst. 

15) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 39 § 2: „Wat de (rath) dele* 
und vindet (d. i. urtheilt und findet), dal achal atede ein." Privilegium König 
Christophs 11. vom 21. September 1321, oben S. 205 Anm. 30. 

16) S. oben S. 160 Anm. 345. 

17) Dies liegt in den Schlussworten des in der Anm. 15 augeführten Satzes 
des Waldemar-Erich 'sehen Lchnrechts: „Schal atede ain." 

18) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 42 § 1. 2. S. unten die Dar- 
stellung des Verfahrens. 
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sen bildete für Reval der Lübische Rath^*), für Narva und 
Wesenberg der Kath zu RevaP^). 

Auf den Lefangfitern stand die richterliche Gewalt dem 
Gutsherrn zu, welcher Beisitzer aus der Zahl seiner Standes- 
genossen zuzog, während das Finden des ürtheils den ältesten 
Bauern überlassen war^i). Ob von diesem gutsherrlichen Ge- 
richt die Berufung an ein höheres Gericht, und an welches^^^^ 
zulässig war, muss, wegen Mangels an Nachrichten, dahin._^. 
gestellt bleiben. 

3. Die Oerichtshegnng. 

Die Gerichte wurden theils zu bestimmten Zeiten d .es 

Jahres gehegt, theils ausserordentlich, je nach dem Bedürfa^Sas 
gehalten. Erstere Messen ungebotene Gerichte, pl si^ 
cita legitima, echte ding, und zu ihnen mussten sS^ci 
alle grundbesitzlichen Eingesessenen des Gerichtsbezirkes eS.o- 
finden. Mit Bestimmtheit lassen sich diese ungebotenen Gle- 
richte nur in den Städten, namentlich in Beval, nachweisen, 
wo sie dreimal jährlich, je am ersten Montag nach Ostöm, 
nach Pfingsten und nach Epiphanias (den 6. Januar) gehalten 
wurden 22). in dem echten Ding wurde übrigens nur abei 



19) Lüb. Sfc.-R. II, 112, wo es, nach den in der Anm. 12 angeführten "Wa«"- 
ten, weiter hoisst: ,,Wert ü emeden »o yevunUen van dem rade, dat it eme ret^^^ 
ne dunkel, so mach het bescheiden vor unscn rat." 

20) Dies folgt schon aus der Uebertragung des Kevaler Hechts auf Nar«^* 
und Wesenberg und wird durch zahlreiche spätere Urkunden best&tigt. S. i. ^^• 
das ÜB. Nr. 1234. 1584 u. a. 

21) S. besonders Küssouw's Chronik (Script, rer. Livon. I, 28): „Z>o A«^^* 

»ik de Juncker des ha/es mit sinem ye/örderd.en /runden nedder ge»eUet, Ix^^^ 

der ankUuje hebben de menner vam adel , so im gerichte geseten, keinen ord^sS^ 
edder senleiUz gef eilet, besondern gantz stille geschwegen , denn de öldesten hure 
musten allewege, na oldcm herkamen des landes, d(tt recht finden und dal ordel avt 
den misdeder /eilen/' Vergl. auch das ÜB. Nr. 169. 

22) Lüb. St.-R. I, 2 : „ Trihus vicilms in anno conventus erit legUimi placU^- 
quod vulgariter dicitur echt dhing, hoc est: proxima iecunda /eria po»t paseh<^ 
proxima s, /. post pentecosten et proxima s, /. post epiphaniam domini; et 
€^i poisesBor est proprii caumatis, aderit placitis, «i /uerit in/ra muro$ civitatu.' 
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indeigenthum und über Liegenschaften überhaupt, des- 
ichen über öffentliche Angelegenheiten verhandelt*^). 

Dass auch für das Land — im Gegensatz zur Stadt — 
gebotene Gerichte gehalten wurden, lässt sich nicht nach- 
isen; vielmehr wurden hier die Gerich tshegungen, nament- 
1 auch die der Mannrichter, wahrscheinlich durch den 
liglichen Hauptmann und den königlichen Bath, besonders 
jesagt: „geboten", so oft es die Verhältnisse erheischten**), 
»er auch auf diesen Gerichtshegungen — die der Mann- 
richte hiessen Manntage, dies vasallorum oder dies pla- 
omm — waren sämmtliche Gerichtseingesessenen zu er- 
leinen verpflichtet. — In den Städten wurden sowohl von 
m Voigt, als von dem Bathe, dergleichen ungebotene Ge- 
ihte, wegen des weit lebhafteren Verkehrs, wohl öfters ge- 
lten, vielleicht schon damals, wie in späterer Zeit, an he- 
mmten Wochentagen **). 

Dass alle Gerichte öffentlich gehegt wurden, unterliegt 
inem Zweifel; über die dabei beobachteten Formen fehlt es 
Loch in den Rechtsquellen dieser Zeit an jedem Nachweise, 
less kann mit Grund vorausgesetzt werden, dass die durch 
itere Quellen bezeugten, bis ins 16. Jahrhundert beobach- 
•en Förmlichkeiten bereits damals in üebung waren *^). 



23) Las. Art. 3: „In legilimo pUteito tantum iudieabitur de tribut eau§i» vel 
i^ulit, tcilicet de herediUUibtu, de eespitalUatum proprietatibtu et de rei publice 
tiaHtatibua." VergL auch II, 23. 

24) Diese Ansicht ist Ton 0. Schmidt, Pas Verfahren vor dem Mann- 
lebte S. 14 fg. und in der Dorpater Zeitschrift S. 103 fg., gegen y. Bunge 
a. 0. S. 12 wohl mit Becht in Schutz genommen worden. — Die sieben mann- 
hterlichen Urkunden, welche aus diesem Zeiträume sich erhalten haben (ÜB. 
. 734, a. 750, a. 804, a. 818. 845. 846, a. 848, b), sind sämmtlich von Reval 
birt (wo also die Manntage gehalten wurden), vier davon, vom 29. April, 9., 
. und 24. Mai, eine vom 24. März, eine vom 12. September, eine vom 14. Oc- 
>er. Sollte man daraus nicht auf Frfihjahrs- und Herbstsitzungen schliessen 
Wen? 

25) VergL v. Bunge S. 13 fg. 

26) S. darüber ebendas. S. 15—18. 
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S. Die Zuständigkeit der Berichte. 

Auch über die Zuständigkeit der Gerichte in Givilsachen^ 
schweigen die Becfatsquellen dieses Zeitraumes fast ganz^^ 
Ohne Zweifel galt aber bereits damals allgemein der Grund- 
satz, dass der Kläger dem Gerichtsstande des Beklagten folgen 
musste nnd dass letzterer wiederum nach dem Stande des 
Beklagten sich richtete. Somit hatte der Vasall und der 
Bitterbörtige überhaupt seinen Gerichtsstand vor (fem Mann- 
richter und dem königlichen Bathe, der Geistliche vor dem 
Bischof, der Freie auf dem Lande vor dem königlichen Voigt, 
der Bürger und Stadtbewohner vor dem Stadtvoigt und dem 
Bathe, der Bauer vor seinem Gutsherrn^*). 



II. 

Die Parteien nid deren Stellvertreten 



Die Parteien im Civilprocess — sakewolde, sakewel- 
dige, d. i. Sachwältige oder Sacbeigner, genannt — können, 
soweit sie überhaupt rechtsfähig sind, ihre Bechte und An- 
sprüche vor Gericht sowohl persönlich geltend machen und 
vertheidigen , als auch durch Stellvertreter — vorsprake, 
Vorsprecher — wahrnehmen lassen. Nach dem Lübischen 
Stadtrechte ^) erscheinen die Vorsprecher als beamtete Per- 



27) Von der Znständigkeit in Criminalsachen wird zweckmässiger bei der 
Darstellung des Criminalprocesses gehandelt werden. 

28) Die wenigen einschlagenden Bestimmungen sind bereits früher berfick* 
sichtigt worden. S. z. B. oben S. 160. 163. 208 fg., besonders auch S. 205 
Anm. 27. 

29) Vergl. überhaupt v. Bunge a. a. 0. S. 131 fgg. und Schmidt in der 
Zeitschrift S. 104. 

30) Die landrechtlichen Quellen gedenken zwar der Vorsprecher nicht, »Xl^^ 
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onen, welche als solche von dem Bathe angestellt und in Eid 
genommen und für ihre Mühewaltung von den Parteien auf 
rrundlage einer förmlicheH Taxe honorirt werden**). Der 
^or^recber wird von der Partd reibet gewählt, oder ihr, auf 
bre Bitte, von dem Richter zugeordnet*^), und darf von der 
T'erhandlung der einmal übernommenen Sache, ohne der Partei 
V"illen, nicht zurücktreten, während die Partei ihm beliebig 
findigen kann **). Der Vorsprecher kann sowohl in Gegen- 
wart der Partei, als auch ohne dieselbe vor Gericht verhan- 
ieln*^). Bei der Anstellung eines Suhneversuches unter den 
i^arteien aber darf ein Vorsprecber nicht zugezogen werden *^). 



rs steht ausser Frage, dass solche hereits zo dieser Zeit auch hei den Landes- 
rerichten zulässig waren. 

31) LQb. St.-R. II, 218: „Tt en man des begerende, dat he vorsprake werde, 
ie 8chcU atoeren vp deme hus vor denie rade, dat he dat ammecht truweliken 
iolde, aUe eine bevolen wert," Hierauf folgt eine detaillirte Taxe. Dieser Artikel 
steht zwar nicht im Bevaler Codex, befindet sich aber in Becensionen, die der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts angehören, daher zweifellos auch fUr Royal 
3fittigkeit erhielten. 

32) Vergl. das. II, 100. 

. 38) Willkür des Reyaler Rathes im ÜB. Nr. 933, 8: „T/t twe wtr ein recht 
gingen, und erer ein den andern beachuldigede , und dat er er beider »ake in ein 
ordel queme, de hovelman mach den vorapraken upgeven und de vorapraken nicht 
den hovetman." Es scheint sich dies zunächst auf den Fall der Verfolgung 
der Sache in der höheren Ins|;anz zu beziehen und mit dem Lüb. St.-R. II, 56 
(Anm. 34) im Zusammenhange zu stehen. 

34) Lüb. St.-R. II, 56 : „So vanne ok en ordel vor dem richte wert beachvlden 
«p dat hua, dat »chal de varaprake up dat hus bringen to der negeaten kumat, o/te 
ü van eme gefordert toert, de aakewolde ai bi eme oder nicht. Ne deit he 
dea nicht, he achul wedden dre mark ailvera/' 

35) Das. Art. 158: „Nen voraprdke ne achal dar mank weaen^ dar men ene 
sake vorevenen achal.'* S. auch I, 103. 
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Zweiter Artikel. 

]>as gerlehtUehe Terfahren Im C>1t11> 

saeheM. 



Allgemeines. 



Der Richter darf, besonders in Civilsacben, nicht anders 
einschreiten, als auf Anrufung einer Partei: wo kein Kläger 
ist, ist auch kein Richter*^), dies war der oberste Grundsatz 
für das gerichtliche Verfahren. Daher darf auch Nieman 
zur Anstellung einer Belage gezwungen werden ^^). 

Das Verfahren war ohne Zweifel ausschliesslich ei 
mündliches, wenigstens kommt von einem schrifklichet::::^ 
keine Spur vor. Im Gegentheil verlangte z. B. noch am End 
des vierzehnten Jahrhunderts der Lfibische Bath, dass di 
Parteien, welche an ihn gegen Urtheile des Revaler Rathe^^ 
sich wendeten, vor ihm persönlich erscheinen und Elag< 
und Antwort vortragen sollten*®), da er keine schriftliche 
Erkenntnisse auszufertigen pflege*®). — Das Verfahren 



36) Waldemar-Erich'scheB Lehnrecht Cap. 42 § 2: ,,Wat ooer vor geriehf^ 
nicht vorklaget wert, cUu darf men nieht riehten,** Lflb. St.-R. II, 125. 

37) Lttb. St.-R.II, 113: „De voget ne mcuih nemanne dwingen to klagende 
me. enen broke etc," Das. Art. 168. 

38) S. die Schreiben des Lttbischen Rathes an den Reyarschen im ÜB. N' 
1577—79. 1706. In einem Schreiben Tom J. 1411 wird gefordert, dass die Pa ^' 
teien mindestens durch beyollmächtigte Lübecker sich vertreten lassen solU 
ÜB. Nr. 1881. 

39) Schreiben desselben Rathes von ungefähr 1890 (ÜB. Nr. 1579): „~ 
hegere wi ju to wetende, alte toi ju ok wxkene eer to»creven hthhen, dat i» 
toonheit nicht cn »'«(, dat ioi unter recht plegen van unt to . tcrivende,*' Schreil»-^'^ 

vom J. 1418 (ÜB. Nr. 1881): ,. dat toi nicht en ttunde to donde, dat ^ 

unse recht in andere ttede hctcreven tanden etc," S. auch das ÜB. Nr. 1625. 
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srner zwar ein summarisches, allein es wurden dabei ge- 
risse äussere Förmlichkeiten beobachtet, über welche indess 
ie ßechtsquellen dieses Zeitraums Näheres nicht berichten*®). 



II. 

Verfahren in der ersten Instanz. 



1. Ladung. 

Wer den Andern belangen wollte, musste ihn förmlich 
or das Gericht laden. In der Stadt geschah dies wahrschein- 
ich durch den Frohnboten *^), vielleicht aber auch durch die 
^artei selbst*^). Letzteres mochte wohl auch die Kegel sein 
1 Sachen, welche vor die königlichen Vögte gehörten. Auf 
3n Manntagen dagegen konnte der Kläger voraussetzen, den 
eklagten stets zur Stelle zu finden, da sämmtliche Gerichts- 
Bgesessenen verpflichtet waren, auf denselben zu erschei- 
311*3). Nur wenn der Beklagte ausnahmsweise nicht an- 
esend war, wurde er förmlich geladen, und zwar wurde ihm 
>iti Eichter zu dreienmalen eine Frist von je vierzehn Tagen, 
id, wenn er ausser Landes war, von je sechs Wochen an- 



40) Dass namentlich das sogenannte „Verfahren mit Urtheilen'S yermdge 
'Ssen tlber jede einzelne, auch ganz formelle Frage, die Urtheilsfinder gehört 
ärden mnssten, beobachtet wurde, deutet an das Lob. St.-R. 11,47: „uppedat 

dat mit ordelen beware." Vergl. darüber, so wie über die feierlichen Gerichts- 
rmen überhaupt: Homeyer's Bichtsteig S. 416 fg. 430 fgg. 452 fgg. und 
Bunge 's Gerichtswesen S. 16 fg. 38 fg. 101 fg. 

41) Vergl. oben S. 161. 

42) Lüb. St.-R. II, 207. ÜB. Nr. 1838. Vergl. v. Bunge a. a. 0. S. 43. 

43) In dem Waldemar-Erich'schen L^hnrecht Cap. 42 § 1 und 3 (vergl. auch 
^p. 46 § 2. 3) werden einander entgegengesetzt die beiden Fälle: „Ja de man 
l- 1. der Beklagte) to antworde", d. h. gegenwärtig, und ,,i» he nicht to ant- 
^orde", von denen offenbar jener die Regel, dieser die Ausnahme andeutet. 

Bunge, Das Herzogtham Estland. 22 
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beraumt **). Berief sich der von dem Hauptmann um sein Lehn- 
gut beklagte Vasall a\jf den König ^% so erhielt er zur Eeise 
nach Dänemark eine Frist von Jahr und Tag ^% Dem im 
Lande anwesenden Beklagten virurde die Ladung in seine 
Wohnung, dem Abwesenden auf sein Gut hinterbracht*'). 
Die Ladung geschah durch Zusendung eines Symbols oder 
Wahrzeichens — warteken — *^), dessen Zustellung an den 
Beklagten wahrscheinlich dem Kläger anheimgestellt war*^). 

2. Klage und Antwort des Beklagten. 

Der Kläger muss seine Klage nach dem Stadtrecht ^) in 
der nächsten auf die Ladung folgenden Sitzung des Gerichts 
vortragen ^^). Den in der Klage verlautbarten Anspruch darf 
der Kläger nur insofern ändern, als er den Betrag seiner 
Forderung ermässigt; erhöhen darf er denselben nicht ^*). 
Ueberhaupt muss die einmal erhobene Klage auch durch- 
geführt werden, und darf sich der Kläger mit seinem Gegner 
ohne Wissen und Genehmigung des Gerichts nicht verglei- 
chen ^^). 



44) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 42 § 1. 3. 4. Cap. 46 § 2. 3. 
46) S. oben S. 331. 

46) Waldemar-Erich'sches Lehnrecht Cap. 42 § 2. 7. 

47) Das. § 9 und 10. 

48) Worin dieses Symbol bestanden, ist unbekannt: vielleicht ist es gleich- 
bedeutend mit dem in späterer Zeit für denselben Zweck gebrauchten »»wasteken'^, 
d. i. W^achszeichen, worunter das richterliche Siegel zu verstehen sein dfirfte. 
Vergl. V. Bunge S. 40 und 42 und überhaupt Homeyer a. a. 0. S. 427 fgg. 

49) So wurde es wenigstens in noch weit späterer Zeit gehalten, da der 
Mannrichter keinen eigenen Gerichtsboten hatte. S. v. Bange S. 42 fg. 

50) Die land rechtlichen Quellen enthalten keine solche Bestimmung, weil 
dort der Regel nach keine besondere Ladung der Klage vorausging. S.Anm.4d. 
Ueber die spätere Zeit s. v. Bunge S. 44 fg. 

51) Ltib. St.-R. II, 207. 

52) Das. Art. 208. 

53) Das. I, 71. 103. II, 83: „Men ne mach nene sake vorevenen, it ne hthage 
gelike deme richtere und der etat und deme sakewolden." Vergl. auch Art. 121. 
Wald.-E. Lehnr. Cap. 49: „Wat klage vor gertchte kumpt, de mach men nicht wr- 
liken ane des richtere vulhort.*' 
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Auf die dergestalt erhobene Klage musste der Beklagte 
sofort antworten, und nur aus besonders wichtigen Gründen 
konnte ihm — nach dem Stadtrecht bis zum nächsten Ge- 
richtstage — eine Frist bewilligt werden ^*) ; der vom Haupt- 
mann Namens des Königs um Lehngut beklagte Vasall 
konnte die Bewilligung einer sechswöchentlicheu Frist for- 
dern ^% 

Nachdem der Richter die Anträge beider Parteien gehört, 
war er — wenigstens nach Stadtrecht — verpflichtet, einen 
Sühneversuch zu veranstalten^^). Gelang dieser nicht, und 
gestand der Beklaofte den Inhalt der Klage ganz oder einige 
Theile derselben nicht zu, so kam es zum Beweisverfahren ^^). 

3. Beweis. 

a) Beweismittel: 

«) Eid der Partei. 

Der Eid der Partei wird von dieser entweder allein, so- 
genannter Ein ei d, oder mit Gehülfen geleistet. Der Eineid 
erscheint als das am häufigsten und vorzugsweise in Anwen- 
dung kommende Beweismittel^^), zur Bewahrheitung sowohl 
des Anspruchs des Klägers, als auch der Ablehnung des kläge- 
rischen Anspruchs von Seiten des Beklagten. Das Ziel des 
Eides geht dahin, die Wahrhaftigkeit des Schwörenden und 
seine persönliche üeberzeugung zu bestätigen, er ist gewisser- 
maassen das eigene Urtheil der Partei über ihren Rechts- 
anspruch, beziehungsweise Widerspruch, und dient nicht, wie 



54) W.-E. Lehnr. Cap. 42 § 8. Cap. 46 § 2. Lftb. St.-R. II, 211. 

55) W.-E. Lehm-. Cap. 42 § 1. 

56) Lüb. St.-R. II, 123. 

57) Ob schon in dieser Zeit, wie es späterhin geschah (t. Bunge S. 49), 
bei den Stadtgerichten beiden Parteien gestattet war, aasser der Klage und 
Antwort, noch je einen Antrag {wedderrede oder Replik, und image oder Duplik) 
zu Yerlautbaren, niuss dahingestellt bleiben. 

58) S. schon bei Heinrich von Lettland XVI, 6. 

22* 
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im heutigen Kecht, zur Bestärkung von Thatsachen, auf Grund- 
lage welcher der ürtheiler sein Erkenntniss zu fällen hat. 
Der Eid wird mithin als ein Recht der Partei angesehen 
und in den Rechtsquellen ausdrücklich als solches bezeichnet, 
indem die Ausdrücke Eid und Recht häufig synonym gebraucht 
werden ^^). Eben daher werden zum Beweise durch den Eid 
nur vollkommen unbescholtene Personen zugelassen®^). 

Der Eid muss von dem Schwörenden persönlich vor dem 
Richter, welcher die Eidesformel feststellt, geleistet werden ®^). 
Für Unmündige hat deren Vormund zu schwören, und zwar 
entscheidet unter mehreren Vormündern das Loos darüber, 
wer von ihnen den Eid leisten soll®^). Der Schwörende be- 
rührt beim Schwur mit seiner ausgestreckten Hand ein Käst- 
chen mit Reliquien oder „ Heiligen " ®3) , daher der in den 
Quellen regelmässig vorkommende Ausdruck: „auf den Hei- 
ligen " 6^) oder „ an den Heiligen schwören " ®^). 

Der Eid mit Gehülfen, Mitschwörenden oder Eid- 
helfern, ist zweierlei Art: die Mitschwörenden beschwören 
nämlich entweder bloss ihre Ueberzeugung von der Richtig- 
keit des Eides der Partei und der Wahrhaftigkeit der letztem; 



59) S. y. Bunge a. a. 0. S. 52 fg. und die vielen daselbst angesrebenen 
Quellencitate , denen noch hinzugefügt werden kann das Livische Banerrecht 
Art. 36. Ueber die mannigfaltigen anderen Ausdrücke, welche die Quellen f&r 
das Leisten des Eides brauchen, s. gleichfalls bei v. Bunge und vergl. noch 
überhaupt Homeyer's Glossar zum Sachsenspiegel u. d. W. Eid und Recht in 
der dritten Ausg. S. 414 fg. und 468. 

60) Vergl. das Lüb. St.-R. U, 117 und v. Bunge S. 53 und 155. 

61) Lüb. St.-R. II, 36. 226. 237 u. a. v. Bunge S. 53fgg. 

62) Lüb. St.-R. II, 31. 

63) S. besonders das Lüb. St.-R. I, 44, dessen Satz: „manum »uper reU- 
quias ponere" in der alten Uebersetzung wiedergegeben Wird mit den Worten: 
„de hant leggen up den hilgen". S. auch das. Art. 33. 35. 62. In der Urkunde 
vom 15. Mai 1313 (ÜB. Nr. 644) heiast es: „preatlto iuramento super domini 
nostri corporis aacramento." 

64) S. z. B. das W.-E. Lehnr. Cap. 6. 42, 11. 45. 48, 3 u. a. Lüb. St-B. 
n, 81. 82. 86. 120. 154 u. a. 

^6) Lüb. St.-R. II, 16. 18. 101. 
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es sind die Eidhelfer im engeren Sinne des Wortes, — 
1er sie bezeugen durch ihren Eid die Bichtigkeit der be- 
rittenen Thatsache ^^). Die erstere Art findet nur im Cri- 
inalprocess Anwendung ^^) ; die Mitschwörenden zweiter Art, 
eiche hierher gehören, erscheinen durchaus als Zeugen, denn 
)i ihnen wird stets die Eenntniss der zu beweisenden 
hatsache vorausgesetzt**). Von den Zeugen im engeren 
inne unterscheiden sie sich wesentlich dadurch, dass 1) die 
Beeidigung des Zeugnisses ihrerseits unerlässliches Erforderniss 
jt, und 2) dass ihr Zeugniss durch den Eid der Partei selbst 
xgänzt werden muss®^). — Die Zahl der Mitschwörenden ist 
.uf zwei angesetzt, daher dafür gewöhnlich der Ausdruck 
^selbdritte (sülf drüdde) schwören'* gebraucht wird^^). Die 
ditschwörenden müssen unbescholtene Personen '^), in Lehns- 
achen Vasallen sein'*). 

ß) Das Zeugniss Dritter. 

Der Zeugenbeweis ist besonders im Stadtrecht ausgebildet, 
ainal diesem der Eid mit Gehülfen in Civilsachen fremd ist. Zur 
ähigkeit der Zeugen wird erfordert, dass sie unbescholtene '^) 
ürger und in der Stadt mit einem Grundstück besitzlich 
den'^). Ein Gast darf nur gegen einen Gast, nicht aber 



66) Si überhaupt Homeyer's Richtsteig S, 457 f gg. und v. Bunge' s Ge- 
richte des Gerichtswesens § 21. 

67) S. unten den dritten Artikel dieses Abschnittes. 

68) W.-E. Lehnr. Cap. 6. 9. 17. 19. 

69) Yergl. den Sachsenspiegel III, 88 § 3 und 5. Darnach schwören in 
^^ilsachen die Mitschw()renden vor der Partei, in Criminalsachen dagegen schwört 
io Partei zuerst und dann die Eidhelfer. 

70) W.-E. Lehnr. Cap. 17. 19. 

71) Das. Cap. 17: „ — — unbespraken eres rechtes." 

72) S. die Citate in der Anm. 68. 

73) Lüb. St.-R. I, 44. 64. II, 75. 178. S. auch noch oben S. 3Ö6 fg. 

74) Das. I, 44. 48. 51. 68. 86. 11, 74: „So we en dinc tugen scholen, dat it 
^^^ «», de Bchohn binnen der siat Julien ere torfacht egen , so mögen se dat wol 
*«j6n." S. auch das. Art. 178. 227. 249. Von diesem Requisit sind nur befreit 
^®^gen in Criminalsachen. Das. Art. 75. Ausnahmsweise dürfen Unbesitzliche 
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gegen einen Bürger als Zeuge auftreten, während der Bürger 
auch gegen einen Gast zeugen kann ^^). Mit diesen strengen 
Bequisiten steht auch im Zusammenhange, dass der Regel nach 
nur Männer als vollkommen gültige Zeugen angesehen werden ^^), 
Frauen dagegen nur ausnahmsweise zum Zeugniss über That- 
sachen zugelassen wurden, welche nur ihnen, oder doch ihnen 
zunächst bekannt sein konnten ^'). Zur Erbringung eines Be- 
weises wird in der Regel das Zengniss von mindestens zwei 
Personen gefordert ^^). 

y) Das Gerichtszeugniss. 

Das entscheidendste Beweismittel ist das Zeugniss des Ge- 
richts über Dasjenige, was vor demselben verhandelt oder 
demselben sonst bekannt geworden ist. Es wird abgelegt von 
dem Richter und seinen beiden Beisitzern, ist unanfechtbar 
und schliesst jedes andere Beweismittel, namentlich auch den 



über die Bestellung eines Brautschatzes Zeugniss ablegen. Das. Art. 316. VergrK 
auch noch Art. 85. 

75) Das. 130: ,,Nen yast ne mach tugen up enen borgere. Mer borgere magert 
iool tvgen up gentc. , und en gast mach tvol tugen uppe den andern." Letzteres hat 
indess auch seine Beschränkungen. Das. Art. 213. 

76) Nicht nur in den angeführten Stellen des Lübischen Stadtrechts, sondern 
auch in Artikeln des Waldemar-Erich'schen Lehnrechts (6. 9), desgleichen desBaner- 
rechts (10. 16), in welchen von Zeugen die Rede ist, werden Mftnner ausdrücklicli 
genannt oder doch vorausgesetzt. — Man möchte versucht sein, aus dem Allen 
weiter zu folgern, dass im Clvilprocess überhaupt nur Zeugen zulässig wareD, 
welche bei der Begründung des zu bezeugenden Rechtsverhältnisses ausdrUcklic^li 
zugezogen waren, nicht auch solche, welche nur zufällig von der zu 1>^- 
weisenden Thatsache Kenntniss erhalten haben. Dies dürfte auch darin eiv^® 
Bestätigung finden, dass die Rechtsquellen mitunter geradezu empfehlen, bei d ^^^ 
Eingehung von Rechtsgeschäften oder der Vornahme von Handinngen, Behw ^* 
künftig nothwendig werdenden Beweises, Zeugen zuzuziehen. S. z. B. dasWal^ -* 
Er. Lehnr, Gap. 7: „ — — tmd sal darlo nenien des koninge» twe manne, de (f^^ 
»ehen und hören %ind betugcn^ of de% van noden behof loert weten etc." Lüb. St.-I^*-* 
I, 5. II, 24. 49. 

77) Lüb. St.-R. II, 315: ,,0k mögen frouwen tugen ene echte (d. h. Ehe), o/^^ 
ein christendom (Taufe), edder ein levint des kindee , dar «c mede aver der hQr< 
tind.'^ S. auch das mittlere Livl. Ritterrecht Cap. 27. 

78) Lüb. St.-R. I, 5. 45. II, 24. 49. 227. Vorgl. auch Art. 52 und v. Bun^ 
S. 64 fg. 



4 



343 

Ä der Partei, aus^^). Diesem Geiichtszeugniss entsprach 
ich Stadtrecht das Zeugniss zweier Eathmannen. Was in 
rer Gegenwart verhandelt worden, ist unumstosslich , ihr 
mgniss ha't vor allen andern Beweismitteln den Vorzug und 
t von solchem Gewicht, dass schon die Aussage eines ein- 
gen Eathmannes einen vollen Beweis liefert, wenn er — er- 
rderlichen Falls eidlich — nachweist, dass ausser ihm noch 
Ji anderer ßathmann von der zu beweisenden Thatsache 
lenntniss gehabt ®®). 

<f) Urkunden. 

Das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht kennt bereits den 
rtundenbeweis in Lehnssachen und stellt ihn dem Zeugen- 
Jweise durch zwei Vasallen völlig gleich ®^). Von noch 
össerer Bedeutung war diese Art des Beweises in den Städ- 
n, indem insbesondere die bei dem Bathe geführten Stadt- 
icher, in welche Bechtsgeschäfte aller Art eingetragen 
irden, gleiche Beweiskraft hatten, wie das mündliche Zeugniss 
r Bathmannen, mithin jedenh andern Beweismittel vor- 
igen und es entkräfteten ®2). — Der Gebrauch von Privat- 
kunden als Beweismittel gehört einer späteren Zeit an®^). 



79) W.-E, Lehnr. 48 § 3: ,,Watvorgertcht€ schüt, dat de richter mit sinen waren 
'<2en vullenkamen tcill, und twe dingemnan, des koningea man, up den hilligen. 

Mach nen man wedderspreken." S. auch das. Cap. 45. Ltib. St.-R. I, 39: 
^iequid homo coram iudice vel iudieio recognoacit, de hoc melius C(mvinci polest, 
^^n se possit expurgare." Das. II, 39. 

80) Lob. St.-R. II, 52 : ,,So war ratman heblet gewesen over saken, und stervet 
^lle, sunder enen , des enes tugent (d.' i. Zeugniss) deit so vele, alse twier rat' 
** tugent in der sake. Truwet man is eme nicht, he schal sxoeren , dat de gene 

eme dar aver hebben gewesen." S. überhaupt das. I, 46*. 47, II, 20. 50. 

81) W.-E. Lehnr. Cap. 6: „Entfelht de koning de samende hand, dat he er 
'ht verlehnet hebbe, se sind neger to beholden mit des konin ges breve ofte mit 
en siner manne , bedtrve lüde, up den hiligen, de dat segen und horeden, dat em 

«amende hand verlehnet ward." 

82) S. darüber oben S. 267. 

83) V. Bunge a. a. 0. S. 69 fgg. 
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e) Gottesurtheil : Eisenprobe. 

Von den vielen Arten von Gottesurtheilen , welche das 
Deutsche Becht des Mittelalters kennt, wird in den EstUn- 
dischen Bechtsqaellen nur die Eisenprobe erwähnt, und aoeh 
diese kommt zunächst nur im Criminalverfahren zur Anwen- 
dung ^). Indessen finden sich Spuren davon , dass bereits im 
dreizehnten Jahrhundert auch Streitigkeiten fiber Grundbesite 
und Grenzen durch das „Eisentragen" entschieden wurden^), 
wie dies in späterer Zeit häufig der Fall war^^). 

h) Das Beweisrecht. 

Was oben ®^) von dem Eide gesagt worden , dass er ein 
Becht der Partei sei, gilt, da der Eid das Hauptbeweismittel 
war, von dem Beweise überhaupt. Dieses Beweisrecht aber 
konnte nur einer der Parteien zustehen®®), und die Ent- 
scheidung jedes Bechtsstreites hing daher zunächst davon ab, 
welcher von den Parteien die Urtheilsfinder dieses Becht zu- 
sprachen, welche derselben, nach dem Sprachgebrauch der 
Bechtsquellen, näher sein soll, ein angefochtenes Becht „zu 
behalten" oder einer Beschuldigung „zu entgehen", sich von 
ihr zu reinigen®^). Ueber diese Frage enthalten die Quellen 



84) S. darüber den dritten Artikel dieses Abschnittes. 

85) Eilard, königlicher Hauptmann zu Reval, bezeugt in einer Urkunde Tom 
28. März 1275 (ÜB. Nr. 440,8): „quod monachi de Dynemynde quandam terra» 
— super qua — inter ipaoi — et dominam EUcehe, relictam domini Odwardi, — -^ 
magna contentio vertebatur , aecundum legen terre , ncilicet ferrum portando, JW" 
eiverunt." Eines ähnlichen Falles wird in einer Urkunde über die Grenze zwi- 
schen Harrien und dem Stifte Oesel aus ^46rselbeu Zeit (U6. Nr. 439, b) mit den 
Worten gedacht : ,,ilfum locum Eato diocesia (OaiUensia) , nomine gaudena deCoken- 
mede^ obtinuit iudicio candentia ferri." 

86) S. das Nähere darüber bei v. Bungo S. 132 fgg. 138. 

87) S. oben S. 840. 

88) Der Beweis war somit der Regel nach ein einseitiger; war er dAber 
von der PÄrtei , welcher er zuerkannt worden , geführt, so ward die Gegenpartei 
für sachfällig erkannt, ohne dass ihr die Führung eines Gegenbeweises g^ 
stattet war. 

89) S. z. B. das W.-E. Lehnr. Cap. 6. 8. 17. 45. Lttb. St.-R. II, 119. 15& 
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die mannichfaltigsten Bestimmungen ^% aus denen sich ergiebt, 
dass in der Begel der Angegriffene, also der Beklagte, das Vor- 
zugsrecht hat; Namentlich ist derjenige, der um Schuld oder um 
Herausgabe einer beweglichen Sache in Anspruch genommen 
wird, wenn er die Schuld oder den Besitz der Sache einfach 
in Abrede stellt, näher, der Klage durch seinen Eid zu ent- 
gehen, als der Kläger, ihn zu überführen ^*), es sei denn, dass 
letzterer ein Gerichtszeugniss für sich hat^*). Von dieser 
B^el giebt es aber eine Menge von Ausnahmen, und insbesondere 
enthält das Stadtrecht eine Reihe eigenthümlicher Bestim- 
mungen. Darnach genügt in einzelnen Fällen der Eid der 
Partei^*), in andern müssen Zeugen hinzutreten^*); zuweilen 
kann der Eid durch Zeugenbeweis entkräftet werden ^^) , ein- 
zelne Behauptungen dürfen nur durch den Eid, andere nur 
durch Zeugen bekräftigt, beziehungsweise widerlegt werden ^^), 

u. s. w. 

c) Das BeweisYcrfahren. 

Für das Beweisverfahren galt seit jeher als Hauptgrund- 
satz, dass sämmtliche Beweismittel von den Parteien gleich 



U. a. Es heisst gewöhnlich: ,,h€ ia netjer to beholden tq) den hilligen, den Jemand 
em aßowinnen", oder ,,neger to entgaende np den hilUgen , denn jemand en to 
averioinntade " u. dgl. 

90) Die AufzähluDg derselben würde hier zu weit führen. Vergl. über diese 
ganze schwierige nnd verwickelte Lehre vom Beweisrecht vor Allem: Homeyer's 
Riehtsteig Landrechts S. 482— 505 und 0. Schmidt, Verfahren vor dem Mann- 
gericht S. 60—66, auch v. Bunge a. a. 0. S. 76fgg. 

91) Lüb. St.-R. II, 36. 117. Vergl. das mittlere Livländ. Ritterrecht Cap. 
13. 15. 

92) Lüb, St.-R. II, 39 und oben Anm. 79. 

93) Das. Art. 86. 102. 169. 

94) Dies findet sich auch im W.-E. Lehnr. Cap. 6. 8. 

95) Lüb. St.-R. II, 32. 

96) Das. II, 249: ,,0h «» dat witlik, dat de gemene rat des to rade worden 
t«, dat ein jewelik minache eine pannen, ketele o/te bruwvate , perde ofte queck, de 
h.e to hure dan heft , wedder mach winnen mit eines enes hant (d. h. mit seinem 
Eineid). Wat aver anderes gudee to hure dan wert, dat acal men wedder winnen 
mit tugen, de beseten »int." S. oben S. 284. 
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l)eim Hauptverfahren, d. h. bei der Klage und der Antwort 
auf dieselbe, beigebracht und in Anspruch genommen werden 
mussten. Das Erbieten zur Eidesleistung, nicht nur die Be- 
nennung, sondern auch die Vorführung der Zeugen, die Bei- 
bringung der Urkunden u. s. w. rausste daher mit jenen 
Haupthandlungen verbunden werden , und wenn dies aus beson- 
dem Gründen nicht möglich war, musste es in der nächst 
darauf folgenden Gerichtshegung geschehen. Wer es zu thun 
versäumte, wurde ohne Weiteres für sachfällig erkannt ^^). Die- 
selbe Folge trat ein, wenn derjenige, der einen Eid zu leisten 
hat, dies nicht in der nächsten Gerichtshegung thut, oder sich 
weigert, es zu thun ^®). Wurden die von dem einen Theile vor- 
gestellten Zeugen von dem andern „ aufgetrieben ", d. i. aus 
gesetzlichen Gründen verworfen, so konnte jener andere an 
deren Stelle vorführen ^^). Die Zeugen wurden der Eegel 
nach vor ihrer Vernehmung beeidigt ^^% 

4. Das UngehorsamsTerfahren. 

Wenn ein Vasall der an ihn ergangenen Ladung nicht 
Folge leistet, verfällt er in eine Geldstrafe, Wedde, an deo- 
Richter ^^^) ; erscheint er auch auf die dritte Ladung nicht vojr 
Gericht, so wird sein Gut so lange mit Beschlag belegt, bis 
er sich stellt und "zu Recht erbietet. Entfernt er während 
dieser Zeit etwas von dem Gute, so verfällt er in die axf 
Raub gesetzte Strafe ^^^). — Nach dem Stadtrecht muss d^:r 



97) Vergl. das Ltib. St.-R. II, 47 a. E. Mich Olsen, Der Oberhof zq LÖ- 
heck Nr. 43. 101. 117 und v. Bunge S. SSfgg. Zur Stellung ron Zeugen, na- 
mentlich wenn solche an dem Ort der Gerichtshegung nicht anwesend waren v 
wurden auch weitere Termine bewilligt. Lüb. St. II, 237. Michelsen Nr. llö. 

98) Lüb. St.-R. II, 36. 226. 

99) Das. II, 237. 

100) Vergl. V. Bunge S. 90 und dazu 0. Schmidt in der Dorpater Zeit- 
schrift S. 110. 

101) W.-E. Lehnr. Cap. 42 § 11. 

102) Das. Cap. 43 und 44. Schmidt (Das Verfahren u. s. w. S. 49ftr.) 
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yer, der nach ausgewirkter Ladung ausbleibt und seine 
je nicht anbringt, eine Wedde entrichten; falls er aber 
1 von der damuf folgenden Gerichtshegung wegbleibt, wird 
ür sachfällig (neddervellig) erklärt, es sei denn, dass der 
li eine Befristung gewährt. Ebenso wird es mit dem Be- 
;ten gehalten, wenn er zu der ersten, bezw. zweiten 
ichtshegung sich nicht stellt *^*). Alle angeführten Nach- 
le des Nichterscheinens werden indess wieder aufgehoben, 
ild der dazu Verurtheilte eidlich nachweist, dass er durch 
hte Noth " am Erscheinen verhindert war ^^^). 
Das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht setzt die Wedde auf 
Schillinge für jede unbefolgte Ladung ^^^). Sie muss an 
1 Tage, an welchem der Richter auf sie erkannt, vor 
nenuntergang, entrichtet werden. Geschieht dies nicht, so 
ss das Doppelte, am folgenden Tage das Vierfache, am 
iten das Achtfache gezahlt werden. Weiter steigt die Wedde 
it : der Richter beraumt dem dann noch Säumigen eine Zah- 
?sfrist von vierzehn Nächten an, und schreitet, wenn auch 
ie unbeachtet bleibt, zur Auspfändung ^^). — Das Lübische 



diese Bestimmung nur von dem Falle verstanden wissen, wenn sich „Jemand 
'htfortiger Weise in den Besitz eines Lehngutes gesetzt und darauf sich 
»rt, im Gerichte zu erscheinen"; in allen übrigen Fällen soll, wie nach 
brecht, der Ungehorsame für sachfällig erklärt werden. Nach dem mittleren 
Hitterrecht Cap. 114. 125 ist das Letztere richtig; für dasErstere könnten 
icht die Worte: „Will ein man nicht vorkommen und vrewentliken bcait' 
im Cap. 43 des W.-E. Lehnr. angeführt werden, wenn ihr Sinn minder 
el wäre. 

103) Lüb. St.-R. II, 207. Willkür des Revaler Raths vom Jahre 1312, ÜB. 
>32, l. 

104) W.-E. Lehnr. Cap. 42 § 11. Aus dem Sachsenspiegel (II, 7) und aus 
Xöittl. Livl. Ritterrecht (Cap. 124) ersieht man, dass als Fälle der echten 

angesehen wurden: Gefängniss, Krankheit, Wallfahrt ausser Landes und 
rücher Dienst. 

105) Daher heisst es im W.-E. Lehnr. Cap. 42 § 11: „Kum2)t he denn (d. i. 
Üe dritte Ladung) nicht, «o hreket he dre wedden, dat eint sesatich schiU 



106) Ebendas. Cap. 47. 
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Stadtrecht ordnet eine Wedde von nur 4 Schillingen m^^% 
eine Willkür des Revaler Rathes von einem 0er für die zweite 
und dritte Ladung ^"^). 

5. Das Urthell. 

Sobald die Parteien Klage und Antwort vorgetragen, 
auch ihre Beweismittel bezeichnet haben, wendet der Eichter 
sich an die ürtheiler mit der Aufforderung, in der Sache ein 
ürtheil zu finden, d. h. nicht bloss den Thatbestand festzu- 
stellen, sondern auch auszusprechen, was in der Sache Rechtens 
sei, also über die Rechtsfrage selbst zu entscheiden. In letz- 
terer Beziehung kommt es in der Regel zunächst darauf an, 
zu bestimmen, welche der Parteien näher zur Beweisführung, 
namentlich zur Eidesleistung, ob auch Zeugenbeweis zulässig 
ist u. s. w. ^^**^). In dem ürtheil über diese Frage — dem 
sogenannten Beweisurtheil — ist dann aber in der Regel auch 
die Entscheidung in der Hauptsache mit enthalten "^). 

Wer ein „unrecht ürtheil findet", weddet dafür nach derx^ 
Waldemar - Erich'schen Lehnrecht zwei Pfund "^), nach deiXi 
Lübischen Stadtrecht vier Schillijige, es sei denn, dass er eid- 
lich versichert, dass er es zu der Zeit nicht besser gewusst "^)» 

6. Vollstreckung des Urtheils. 

Wenn gegen das ürtheil nicht sofort nach dessen Va:r- 
kündigung von einer der Parteien Einsprache erhoben wird, 
so wird es rechtskräftig, und der obsiegende Theil karui 



107) Lüb. St.-K. II, 207. 

108) ÜB. Nr. 932, 1. 

109) S. obeD S. 344. 

HO) Ueber das Verfahren bei der UrtheiisfiüduQg geben die gleich2eitig'^i> 
heimischen Jtechtsquellen keinen Aufschluss; man lernt es erst aus jüngeröö 
Kechtsilenkraälern kennen. S. Schmidt. Verfahren S. 75 fgg. und ▼. BuDg"© 
S. 101 fgg. 

111) W.-E. Lehnr. Cap. 48. 

112) Lüb. St.-R. II, 55. 



_349 

- nachdem er die ihm auferlegten Bedingungen, namentlich 
ie Eidesleistung, wenn auf solche erkannt ist, erfüllt — den 
Achter um Vollstreckung des ürtheils bitten. Auch hierbei 
Tirden verschiedene Förmlichkeiten beobachtet, über welche 
^doch erst jüngere Kechtsquellen Auskunft geben ^^^), Ueber 
as Vollstreckungsverfahren selbst enthält auch nur das Stadt- 
echt einige wenige hier anzuführende Bestimmungen. Darnach 
oll, wenn es sich um ein Gelddarlehn handelt, der unter- 
^ene Theil die Schuld binnen einem bis zwei Tagen be- 
fahlen *^*). Dasselbe gilt von Schulden für Lebensmittel, 
wenn dafür ein Pfand gegeben ist "^). Hat die obsiegende 
Partei ein Pfand im Besitz, so muss sie es vor dem Voigt „auf- 
bieten", und nach vierzehn Tagen das Aufgebot wiederholen. 
Wird das Pfand in dieser Zeit vom Schuldner nicht eingelöst, 
30 soll ihm der Gläubiger dasselbe in Gegenwart zweier Zeugen 
fündigen ; nach Verlauf von acht Tagen und einer Nacht darf 
T es dann verkaufen "®). War dem Gläubiger ein Immobil 
erve) verpfändet, und der Schuldner ist abwesend, so wird 
ener, auf sein bezügliches Gesuch, von dem Richter in das 
Vand „gewältigt", d. h. in dessen Besitz eingewiesen. Wohnt 
ödoch des Schuldners Ehefrau in dem Hause, so darf sie 
araus vor Ablauf von Jahr und Tag nicht verdrängt werden, 
8 sei denn, dass sie für des Mannes Schuld mit gelobt hätte. 
V'ird es bekannt, dass der Schuldner geflüchtet ist, so soll 
Gr Gläubiger „es verfolgen, wie ein anderes Pfand", d. h. 
f muss das Immobil, wie oben angegeben, aufbieten und 
^hliesslich zu dessen Verkauf schreiten ^^'^). Der Verkauf 
i^sste übrigens ohne Zweifel in allen Fällen unter richter- 



118) S. darüber v. Bunge S. 104 fgg. 

114) Lüb. St.-R. U, 158. 

115) Das. Art. 157. 

116) Das. Art. 145. 

117) Das. Art. 147. 
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lieber Autorität erfolgen, wenn nicht ursprünglich von den^ 
Parteien anders verabredet war '^^). — Hat endlich der 
Schuldner weder unbewegliches, noch bewegliches Vermögen, 
in welches das ürtheil vollstreckt werden könnte, reicht auch 
das etwaige Vermögen seiner Ehefrau nicht dazu aus "^), und 
kann er keine Bürgen stellen ^^o)^ go wird er seinem Gläubiger 
„zu eigen (in Schuldknechtschaft) gegeben". Dieser muss 
ihn, in Beziehung auf seinen Lebensunterhalt, gleich seinem 
Gesinde halten. Er soll ihn sicher hüten, kann ihn auch 
spannen, d. i. fesseln, jedoch ohne ihm dadurch zu schaden. 
Der Schuldknecht soll die ihm von seinem „Herrn" aufge- 
tragenen Arbeiten verrichten. Entläuft er, so soll das Gericht 
der Stadt ihm kein Hinderniss in den Weg legen. Lässt der 
Herr ihn freiwillig gehen, und er wird von einem andern 
Gläubiger angehalten, so kann er sich von letzterem dureb 
etwa erworbenes eigenes Vermögen lösen, ohne dass seiB 
früherer Herr dagegen Einsprache erheben darf ^*^). Beträgt 
übrigens die Schuld nur acht Schillinge oder weniger, so is 
die Schuldknechtschaft nicht zulässig, sondern der Gläubig"^ 
nur berechtigt, dem Schuldner das oberste Kleid zu nehme* ^ 
Kommt indess letzterer wieder zu Vermögen, so muss er sei^ 
Schuld entrichten ^^2). 



6. Besonderes Verfahren In Beschlags- oder Arre^ 

Sachen. 

Wenn die Flucht eines Schuldners oder das Beis^'5 
bringen seines Vermögens zu besorgen ist, so ist der Gl: 
biger befugt, durch Beschlaglegung — besettinge, 



118) S. oben S. 273 f^r. 

119) Lüb. St.-R. II, 165. 

120) Das. Art. 212. 

121) Das. I, 65. II, 76. 

122) Das. II, 212. 
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säte, occupatio — auf das Vermögen des Schuldners sich zu: 
sichern. Nach dem Lübischen Stadtrecht ^^^) begiebt sich zu 
Jiesem Zweck der Gläubiger mit dem Frohnen nach der Wob- 
Qung des Schuldners, oder dem Orte , wo sein Vermögen sich 
befindet, und kündigt den Beschlag an. Kann er des Froh- 
nen nicht gleich habhaft werden, so muss er zw^i besitzliche 
ifänner mit sich nehmen. Durch die Ankündigung ist der 
Beschlag begründet, bis der Frohne erscheinen kann, um ihn 
zu bestätigen ^**). Die Wirkung des Beschlages besteht darin, 
dass der Schuldner ohne Genehmigung des Beschlaglegenden 
oder des Gerichts von seinem Gute nichts veräussern oder 
auf die Seite bringen darf, widrigenfalls er in eine Wedde von 
sechzig Schillingen verfällt und die Veräusserung für ungültig 
erklärt wird ^^'^). Diese Wirkung geht jedoch verloren, wenn 
der Gläubiger nicht in der nächsten Gerichtshegimg den Be- 
schlag verfolgt, d. i. durch Nachweis seines Forderungsrechts 
rechtfertigt, es sei denn, dass er die Beschlaglegung wieder- 
holt ^2^). Andern Gläubigern ist es übrigens unverwehrt^ 
tuf dasselbe Gut hinterher Beschlag zu legen, und zwar ge- 
liessen in solchem Falle alle, die Beschlag gelegt, gleiche 
lechte ^^^). Hat der Gläubiger seinen Anspruch gehörig be- 
wiesen und der Schuldner im Laufe von Jahr und Tag nicht 
Qi'ch Zahlung seiner Schuld sein Gut befreit, so wird letz- 
^res dem Gläubiger — sind ihrer mehrere, allen zusammen — 
©Wältigt ^2«). 



123) Das Waldemar-Erich'sche Lehnrecht erwähnt zwar gelegentlich der 
ösclilaglegung unter den Benennungen hetchattinge (Cap. 32 § 1) und vorsprekinge 
'^P- 48), enthält jedoch keine Bestimmungen tiber das dabei zu beobachtende 
^^^ahren. Tergl. oben S. 250. 

124) Lüb. St.-K. I, 45. II, 49. 

125) Das. II, 321. 

126) Das. Art. d9. 

127) Das. Art. 73. Michelsen's Oberhof zu Lübeck Nr. 54. 

128) Yergl. Michelsen Nr. 23. 243, 
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II. 

Ilrtheilscheltung. Verfahren in den höheren Instanzeii. 



lieber das Verfahren in den höheren Instanzen enthalten 
die Bechtsquellen dieses Zeitraumes nur wenige, abgerissene 
Bestimmungen, welche ein irgend befriedigendes Bild desselb^ 
zu entwerfen nicht gestatten. Daher muss auch hier zunächst 
auf die Gestaltung, welche dieses Verfahren in der späteren 
Zeit gewann ^^^) , verwiesen , sodann aber das bezeichnete Ma- 
terial einfach zusammengestellt werden. 

Im Allgemeinen ist vorauszuschicken, dass für die An- 
fechtung eines ürtheils der Ausdruck „das TJrtheil schel- 
.ten" oder „bescheiten" gebraucht wird, und für die Be- 
rufung an die höhere Instanz der Ausdruck: die Sache ao 
den ObeiTichter „ziehen**. Dass ein Urtheil gleich na&lci 
dessen Eröffnung von der unzufriedenen Partei gescholt^"*^ 
werden muss, ist bereits früher bemerkt worden ^*®). 

Ausserdem bestimmt das Waldemar-Erich'sche Lehnrecl 
nur noch 

1) dass zur Aburtheilung einer Sache durch den Land( 
rath die Anwesenheit von einem Gliede über die Hälfte e 
forderlich ist ^^% und 

2) dass derjenige, der ein „rechtes" Urtheil schilt, d^:* 
ünterrichter eine Wedde von drei Pfund entrichten solle ^^"^ 



129) S. darüber v. Buiigre S. 113—128. 

130) S. oben S. 348. Es konnte übrigens nicht bloss das Endartheil, son- 
dern auch jedes der vielen Zwischenurtheile gescholten worden, welche, deffl 
derzeitigen Verfahren zufolge (s. oben S. 837 Anm. 40), im Laufe desselben g^- 
fanden wurden. Vergl. Schmidt in der Zeitschrift S. 108. 

131) W.-E. Lehnr. Cap. 40. 

132) Das. Cap. 48 § 2. 
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kss das gescholtene ürtheil ein rechtes war, kann natürlich 
T daraus entnommen werden, dass dasselbe von dem Ober- 
ihter bestätigt wird. 

Das Lübische Stadtrecht schreibt vor, dass ein von dem 
kthe gefälltes ürtheil von keinem Andern, als von der 
irtei (dem sakewolde) und von demjenigen, dem man Schuld 
geben, gescholten werden darf ^^). Das gescholtene ürtheil 
fi Unterrichters muss zur nächsten Sitzung (kumst) des 
athes diesem vorgelegt werden ^**). Wer ein ürtheil schilt 
ad in der höheren Instanz unterliegt (nicht vuUenkomen mach), 
ifl dem Bichter vier Schillinge und jeglichem Bathmann vier 
BMllinge wedden ^^). Wenn er dagegen obsiegt , so darf er 
)n den Bathmannen keinerlei Genugthuung verlangen, weil 
3 das ürtheil unter Bewahrung ihres Eides (salvo iureiurando) 
ifällt ^3«). 



Dritter Artikel. 
Terfahren in Crintinalsaehen« 

I. 

Fehderecht Diid Selbsthälfe. 



Es ist bereits früher erwähnt worden "^), dass im Laufe 
*ses ganzen Zeitraumes bei den Vasallen sowohl, als bei den 
uem, das Fehde- oder Faustrecht noch in voller üebung 



133) Lttb. St.-R. II, 118. 

134) Das. Art. 56. 

135) Das. I, 32. II, 30. 

136) Das. I, 32. 

137) S. oben S. 299. 

Bunge, Das Herzogthum Estland. 23 
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war. Darnach hatte im Falle einer Tödtung die Familie des 
Getödteten, im Falle von Lähmungen und Verwundungen der 
Verletzte selbst und dessen Familie, die Wahl, ob sie den der 
Tödtung oder Verletztung Schuldigen vor Gericht belangen, 
oder sich durch Selbsthälfe — Eache, Fehde, veide — Ge- 
nugthuung verschaffen wollten. Im letztern Falle kündigten 
sie dem — in der Regel flüchtigen, daher friedlosen — Ver- 
brecher ^^^) den Frieden, und verfolgten ihn so lange, bis sie 
ihn getödtet oder zur Entrichtung der gesetzlichen Busse ge- 
zwungen hatten , oder selbst unterlagen ^^^). Erbot sich 
übrigens der Schuldige zur Zahlung der Wedde an den Bich- 
ter und der Busse an den Verletzten oder an die Verwandten 
des Getödteten, so konnten diese von dem Eichter gezwungen 
werden , sich damit zu begnügen und die Fehde aufzugeben. 
Wer dies Sühnegeld ausschlug, hat auf keine fernere Ent- 
schädigung Anspruch ^*^). Bei andern, als den obgedachten 
Verbrechen, war das Fehderecht ausgeschlossen "^). War die 
Fehde durch Vergleich oder richterliche Entscheidung aufge- 
hoben, so musste der Verletzte oder die Angehörigen des 6e- 



138) S. oben S. 307. 320. 321. 

139) Wie bei der Darstellung des Crirainalrechts (S. oben S. -297 fg.), so 
muss auch bei der des Criminalverfahrens — da die heimischen Kechtsquellen 
dieser Zeit darüber schweigen — zum verwandten Livländischen Rechte, nament- 
lich den Ritterrechten, Zuflucht genommen werden, welche wenigstens einige 
Andeutungen darüber enthalten. S. insbesondere das älteste Ritterrecht Art. 56 
und 59. In den entsproch enden Capiteln des correcteren mittleren Ritterrechts 
heisst es Gap. 84: ,,Shit ein dee sticJitee man den andern dodt, de schal loiken jar 
und dach ut dem attchte. Wenn jar und dach umb kumpt und umhgekcanen w, y»i 
wil he weddcr inne, eo geve he dem hischoppe dörtein gülden und veer ör, und 
legge de eake af, ift he mach: mach he nicht, so drege he de veide.** Cap. 87: 
„Lehmet ein den andern edder wundet en, dar is kein recht up geteitet, m»U 
legere en edder drege sine veide." 

110) Aelt. Livl. Ritterrecht a. a. 0. Mittleres Ritterrecht Cap. 121. 

141) Vergl. die Beschlüsse der Estländischen A-asallen vom 26. März 1306 
(ÜB. Reg. 713) uud das mittlere Livländ. Ritterrecht Cap. 111, und überhaupt 
V. Bunge a. a. 0. S. 147 fgg. 



tödteten die Urfehde leisten, das ist für sich und ihre 
Verwandten die eidliche Versicherung geben, wider den Gegner 
fortan keine Feindseligkeit weiter zu unternehmen ^**). 



II. 

Verfabren vor Gericht. 



1. Zuständigkeit des Richters. 

Zur Verhandlung von Criminalsachen war in der Stadt 
zunächst der Stadtvoigt zuständig ^*^), auf dem Lande der 
königliche Hauptmann "*) oder der von ihm delegirte Kich- 
ter ^*^) , und auf den Gutern der Vasallen dieser letztere ^*^). 
Schwere Verbrechen gehörten jedoch vor die höhere Instanz. 
Namentlich schreibt, wie bereits früher angeführt worden ^*'), 
das Stadtrecht vor, dass alle mit „Vorsate** begangenen Ver- 
brechen von dem Stadtvoigt an den Eath verwiesen werden 
sollen ^*^). Nach Landrecht ist die Anklage wegen heimlichen 



142) Aelt. Liv). Ritterrecht Art. 53 § 3. Beispiele Ton Urfehden s. im L'B. 
Nr. 635. 640. 748. 891. 

143) Ueberall, wo im Lüb. St.-R. von Strafe die Rede ist, wird „der Rich- 
^r** als Instanz Torausgesetzt , worunter nur der Stadtvoigt verstanden werden 
kann, namentlich im Gegensatz zum „Ratbe*'. S. z. B. 11,90.91. 93, besonders 
^^' 219, unten Anm. 148. 

144) W.-E. Lehur. Cap. 42 § 8: „Over umb all ander klage (ausser in Lehna- 
Sachen) «al men antworden vor dem hovetman." " C&Tß, 41 § 1 : „Wat hröke men 
***** c2em hovetman hgert vnd endiget wert^ dat sal sunder naklage bliven." 

145) Das. Cap. 41 § 2, s. oben S. 204 Anm. 21. Dass hierunter nicht die 
zunächst für Lehnsaohen zuständigen Mannrichter zu verstehen sind, darüber 
^^^'81. Schmidt in der Dorpater Zeitschrift S. 102. 

146) Das. Cap, 1 § 3: „ — — mit allem rechte in hah und in hande etc.** 
^- Oben S. 248 Anm. 82. Vergl. auch S. 127 und 832. 

147) S. 302. 

148) Lüb. St.-R. II, 219: „Handelet men sake vor dente richte, dar men vor' 

23* 
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Mordes, Mordbrands und Raubes zwar bei dem gewöhnlichen 
Siebter zu erheben; wenn jedoch der Angeklagte dort nicht 
fiberwiesen werden kann, muss der Siebter die Sache an den 
königlichen Eath gelangen lassen ^*^). Demnächst entscheidet 
über die Zuständigkeit nicht sowohl der Stand des Verbrechers, 
als vielmehr vor Allem der Gerichtsbezirk, innerhalb dessen 
das Verbrechen begangen worden (forum delicti commissi); 
und nur, wenn der Verbrecher entkommen war, musste er bei 
dem Gerichte seines Wohnmlies belangt werden ^^), 

2. Klage, mit nnd ohne G^erttfte. 

Die Form der Klage oder Anklage ist verschieden, je 
nachdem „handhafte That^* vorhanden ist, oder nicht. 
Unter handhafter That versteht man den Fall, wo Jemand auf 
einem mit öffentlicher Strafe bedrohten Verbrechen ertappt 
worden ist. Dahin gehört auch schon, wenn Jemand (hn 
Falle einer Tödtung oder Verwundung) mit scharfen Waffen 
betroffen wird, oder wenn gestohlene und geraubte Sachen in 
seiner Wohnung und unter seinem Verschlusse gefunden wer- 
den ^^^). In allen diesen Fällen muss die Klage mit Gerüfte 
(geruchte, schrichte, geschrichte, clamor publicus seu vulgalid)i 



acUe ane roret, «o wat dea deme vogede und den ratmannen, de hi eme sittet, to hof^» 
dat mögen ae richten, mer der voraate acholen ae aik nicht underwinden, wanta ^ 
acholen ae ganz aenden up dat hua, vor den eittenden rat." Uebrigens I&sst di^** 
Stelle anch eine andere Deutung zu, d i e nämlich, dass nur die besondere Ba^^ 
für „Vorsate" — nicht die Entscheidung der Sache — dem Rathe überwie«*^ 
werden soll. Dafür scheint der Schluss des Artikels zu sprechen: „ Quemet ct^'^^ 
alao, dat de voget und de ratman, de hi eme aittet, dar recht vore nemen, ao ^ 
schalen de ratman up deme hua jenen, den et antrede, vor hat nicht heawaren." 

149) Beschlilsse der Estländischen Vasallen vom 26. Mftrz 1806, im XJ^ 
Reg. 713. Vergl. auch das mittlere Livl. Ritterrecht Cap. 111. 

150) Vergl. das LUb. St.-R. I, 78. II, 179, das mittU Livl. Ritterrecht O^l 
210, das ÜB. Nr. 435 und 437 und überhaupt Schmidt a. a. 0. S. 98fgg. 

151) Sachsenspiegel II, 35. Mittl. Livl. Ritterrecht Cap. 144. Vergl. ^^ 
Lüb. St.-R. I, 37. 48. U, 175. 201. 
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d. i. mit öffentlichem Geschrei, erhoben werden ^^*). Wenn ein 
solches Geschrei erhoben wird, muss jeder Grossjährige be- 
waflFnet hinzueilen und bei der Verfolgung und Verhaftung 
des Verbrechers behülflich sein ^^^). Wer das Qerufte erhoben, 
muss auch die Klage vollführen, widrigenfalls er selbst straf- 
JMlig wird ^^). — Ist keine handhafte That vorhanden , so 
darf nicht mit Gerüfte, sondern nur einfach geklagt wer- 
den ^^*^). — Die einmal erhobene Klage darf ohne Wissen 
und Genehmigung des Richters von den Parteien nicht ver- 
glichen werden ^^). 

3* üeberffihriing des Yerbrechers« Eid. Eisenprobe« 

Ist der Verbrecher in handhafter That gefangen, so wird 
er vor Gericht geführt, und, falls er leugnet, muss nach Land- 
recht bei Verbrechen, welche an Leib und Ehre gehen, der 
Kläger mit sechs Eidhelfern, bei geringeren Vergehungen 
dagegen mit zwei Mitschwörenden, die Klage wahr machen *")• 
Nach Stadtrecht scheint in allen Fällen die Zahl von zwei 
Eidhelfem genügt zu haben ^^®). Das Bauerrecht endlich ver- 
langt bei Klagen um Diebstahl und Nothzucht drei Eid- 
helfer ^59). — Ist der Verbrecher nicht auf handhafter That 
ergrififen, so kann er, wenn er „ vollkommen an seinem Kechte " 
ist, jeder Anklage durch seinen Eid entgehen ^®®). Wer sieh 



152) Sachsenspiegel II, 64. Mittl. Ritterrecht Cap. 177. 178. Ltib. St.-R. 
I, 48. 78. 86. II, 166. 179. 201. 

153) Sachsenspiegel II, 7. Mittl. Ritterrecht Cap. 183. 

154) Sachsenspiegel I, 62. Ritterrecht Gap. 108. 

155) Sachsenspiegel II, 64 § 5. Ritterrecht Cap. 178. 

156) Ltib. St.-R. II, 61. 125. S. auch oben S. 338 Anm. 53. 

157) Sachsenspiegel I, 66. III, 39. Mittl. Ritterrecht Cap. 113. 219. Vergl. 
*«ch das alt. Ritterrecht Art. 58. 

158) Ltib. St.-R. I, 48. 49. II, 162. 2Ö1. 

159) ßauerrecht Art. 10 und 16. 

160) Mittl. Livl. Ritterrecht Cap. 113. Ltib. St.-R. I, 35. 39. 56. II, 32. 
^^- 53. 64. 116. 121. Bauerrecht Art. 10. 
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aber bereits einmal von einer Klage um Diebstahl oder Fäl- 
schung durch seinen Eid gereinigt hat, kann, abermals wegen 
desselben Verbrechens angeklagt, dieser Anklage nur mit Hülfe 
eines Mitschwörenden entgehen ^^^) ; wird er zum drittenmal 
wegen gleicher Verbrechen belangt, so kann er, nach Land- 
recht, nur durch die Eisenprobe sich reinigen ^^*). — Wer 
bereits einmal vor Gericht des Diebstahls, Baubes, Mordes, 
der Verrätherei, der Vergiftung oder der Zauberei überfahrt 
worden und dafür gebüsst, kann, abermals wegen irgend eines 
Verbrechens belangt, nach Landrecht sich nur durch die Eisen- 
probe reinigen ^^^). Bauern können, schwerer Verbrechen an- 
geklagt, in der Regel nur durch die Eisenprobe sich von der 
Strafe befreien ^0*). 

4. Flucht des Verbrechers. Friedlosigkeit. 

• 

Wenn der eines schweren Verbrechens Angeklagte flüchtet, 
und auf die an ihn ergangene Ladung nicht erscheint, so 
wird er für friedlos oder verfestet erklärt ^^^). Wer einen 
Friedlosen beherbergt, wird nach Stadtrecht mit hoher Geld- 
strafe belegt ^^^). Die Friedlosigkeit dauerte so lange, bis der 
Friedlose sich vor Gericht gestellt, und sowohl dem Richter 
die Wedde, als dem Kläger die Busse entrichtet hatte, worauf^ 
der Richter ihm Frieden bannte ^^^). Erbot sich der Fried — 
lose freiwillig, vor dem Richter zu erscheinen, um seine ün — 



161) Mittl. Livl. Ritterrecht Cap. 131. "Lüb. St.-R. 166. Rig.-Reval'sch« 
St.-R. Art. 13. 

162) Mittl. Livl. Ritterrecht a. a. 0. 

163) Das. Cap. 38 und 131. 

164) Beschlüsse der Estland. Vasallen vom 26. März 1306, Uß. Reg. 713. 

165) Aelt. Livl. Ritterrecht Art. 52. 58. Lüb. St.-R. II, 219. Ueber m 
Friedlosigkeit und deren Wirkungen s. überhaupt oben S. 807. 

166) Revaler Bursprake Art. 35: „Der gelik we herberget vorvettede lüde, 
groten broken." In dem Livl. Landrecht wird eine Beherbergung mit Friedlot 
keit bedroht. Mittl. Livl. Ritterrecht Cap. 208. 

167) Aelt. Livl. Ritterrecht Art. 52 § 5 a. E. 
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«chuld nachzuweisen, so rausste ihm der Richter sicheres 
Geleit geben ^^®). Stellte er sich demnächst, so wurde er nach 
Landrecht auf freiem Fuss gelassen, wenn er Bürgen stellte, 
dass er jederzeit, sobald es verlangt wird, vor Gericht er- 
scheinen werde; hat er keine Bürgen, so wurde er bis zum 
Ausgange der Sache in Haft gehalten ^^% Nach Stadtrecht 
war nm* die Bürgschaft des ganzen Käthes zulässig, in deren 
Ermangelung wohl auch Geföugnisshaft statthatte "®). Hat der 
Angeklagte den Beweis seiner Unschuld durch seinen und 
sechs Mitschwörender Eid geführt, so wird die Friedlosigkeit 
aufgehoben ^"). Es darf dies jedoch durch keinen andern 
Richter geschehen, als denjenigen, der die Friedlosigkeit aus- 
gesprochen hatte ^'^^). — Nach dem Lübischen Stadtrecht war, 
wer in irgend einer Stadt Lübischen Rechts verfestet worden 
war, in allen Städten verfestet, in denen dieses Recht galt ^^*). 
* Nach Landrecht dagegen erstreckte die Friedlosigkeit sich nur 
auf den Bezirk desjenigen Gerichts, von welchem sie ausge- 
sprochen war ^'^^). 

5. Untersnchungsrerfahren. 

Von der Regel, dass der Richter nur auf Anrufen der 
Betheiligten einschreiten und Niemand zur Klage gezwungen 
werden solle ^'^^)^ lässt das Stadtrecht Ausnahmen zu, namentlich 
wenn ein Gerüfte erhoben worden oder wenn der Richter oder 
ein Rathsglied oder der Gerichtsbote zufällig Zeuge eines Zwistes 



168) Sachsenspiegel II, 4. Mittl. Livl. Ritterrecht Cap. 119. 120. Vergl. 
auch das W.-E. Lehnr. Cap. 42 § 12. Lüb. St.-R. II, 14. 244. 

169) Mittl. Ritterrecht Cap. 203. 

170) Vergl. das Lüb. St.-R. II, 232. 

171) Mittl. Ritterrecht Cap. 37. 115. 119. 196. 

172) Das. Cap. 203. 

173) Lüb. St.-R. II, 375. 

174) Mittl. Livl. Ritterrecht Cap. 208. S. überhaupt v. Bunge a. a. 0. 
S. 157 fgg. 

175) S. oben S. 336. 
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ißt ^% In solchen Fällen sind die obrigkeitlichen Personen ver- 
pflichtet, den Streitenden Frieden zu gebieten, sie vor Gericht zi 
fordern, und ihnen aufzugeben, sich, mit Zuziehung ihrer Freunde, 
zu vertragen. Geschieht letzteres nicht, so soll der Bath sich der 
Sache „ unterwinden ^^ und, je nachdem ein Theil sich an dem 
andern vergangen, den Schuldigen zur gesetzlichen Qenug- 
thuung verurtheilen ^^^). Ob und wie weit hieraus auf Anfänge 
eines inquisitorischen üntersuchungsverfahrens geschlossen wer- 
den darf, ist schwer zu entscheiden , da sonstige Spuren eines 
solchen in diesem Zeiträume sich nicht finden ^^^). 



176) Ltib. St.-R. II, 118 und 164. 

177) Da§. Art. 123. 

178} Vergl. t. Bunge a. a. 0. S. 161 fgg. und Schmidt in der Dorpate 
Zeitschrift V, 118 fg. 



ANHANG. 

I. 

; Alodiuiii in den Livländischen Urkunden des drei- 
zehnten und vierzeliuten Jahrliunderts. 

Es ist bereits oben (S. 120) kurz nachgewiesen worden, 

das in den Altlivländischen Urkunden nicht selten vor- 
imende Wort „Äloditmi'* nicht die gewöhnliche Bedeutung 

freien Grundeigenthums, insbesondere im Gegensatz zum 

n, hat. Behufs weiterer Ausführung dieses Nachweises, 

für diesen Ort vorbehalten worden, erscheint es nothwendig, 

Allem die sämmtlichen Stellen gedachter Urkunden, in 

an das Wort vorkommt, zusammenzustellen: 

1) Urkunde des Joh. von Lude, Syndicus des Bischofs 
tfried von Oesel, vom 26. Juli 1229 (ÜB. Nr. 101, a): 
omintts Godfridus, — Osilie episcopm, -*- — duas vüUns 
9ua diocesi — — d V. aratrorum terram, ad facien- 

m alodium eisdem (seil, fratribus de Dunemunde) 

ttUit Cum locum ad faeiendum alodium eis demon- 
trem, nimis parum esse dixerunt, et sie usque hodie tali 
nere earent" 
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2) Urkunde des Legaten Wilhelm, gewesenen Bischofs 
von Modena, vom 29. Januar 1238 (ÜB. Nr. 2724), betreffend 
die Abtretung eines Theiles des Bisthums Oesel an den Deut- 
schen Orden: „ In hoc etiam conveniunt, ut, si qua 

fecerint molendina sive alodia, communibus fiant 
exjpensis et equaliter dividantur/^ 

3) Urkunde Heinrichs, Bischofs von Oesel, vom 28. Fe- 
bruar 1238, ÜB. Bd. IIL Nr. 156): „ convenimus, ut 

molendina et alodia, iam facta et intra decenniuni 
facienda, communibus fiant expensis." 

4) Urkunde Eberhards von Seyne, Statthalters des Hoci— 
meisters, über die Theilung Curlands, vom 29. Juli 1252 (Nr- 

236): „ Cum predictas terras (Ceclis, Pilsaten etc,^ 

dividi contigerit, dominus ejpiscopus in parte, que cum cofB^ — 
tigit, in iisdem terris tria alodia, ubi sibi expedire v^ - 
debitur, possit edificare." 

5) Die Gegenurkunde Bischof Heinrichs von Curland Yor^ 
1. August 1252 (Nr. 237) wiederholt m. m. die Stelle wörl 
lieh: „nos in parte, que nos contigerit etc/' In ein( 
alten Uebersetzung derselben (ebendas.) lautet die Stelle : „ dc:^ 
wi dan mögen buwen in uns deil, dat uns to gehöret in dt 
sehen landen, drie vorwarJc, war it uns aller bequemei 
dunJcet etcJ' 

6) Urkunde des Erzbischofs Albert, betr. die TheiluKr:^ 
Semgallens mit dem Orden, vom Jahre 1256 (Nr. 288). 
Erzbischof verzichtet auf den Zehnten im Ordensgebiete: „ 
cuius rei compensationem relinquunt nobis alodium ^ 
terram in Blomendal, cum suis pertinentiis etc," 

7) Urkunde desselben vom 1. Mai 1257 (Nr. 300), iß 
welcher er dem Marien-Nonnenkloster zuKiga anweist: „Ct^- 
riam sive alodium, quod Blomendal dicitur, cum Om- 
nibus pertinentiis suis , sicut accepimus a fratribus domus 
Theutonice, perpetuo possidendam/* 
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8) Derselbe wiederholt vorstehende Verleihung im Jahre 
1259 (Nr. 336): „Älodium nostrum, quod dicitur Blomen- 
dal etc., situm in aquilonali parte Dune." 

9) Urkunde der Köuigln Margaretha vom 29. September 
1274 (Nr. 439, a): „Constare volumus, nos concessisse Jo- 
hanni, filio Undelempe, alodium unum in villa, que dici- 
tur Pugcete, ac curiam unam in Castro Revaliensi, que pater 
MUS h. m., ündelempe nominis, j)rimo a regno Dacie in 
feodum tenuit" 

10) Eylard, Hauptmann zu Beval, bezeugt den 1. Juni 

1277 (Nr. 453, a), dass das Kloster Dünamunde: „emerunt 

ulodium unum^ quod est situm in villa fratrum eorundem, 

^[ue dicitur Pugete, contra Johannem, filium quondam Ulde' 

ientpeJ' Damit steht im Zusammenhange 

11) die Notiz im Kataster der Kevarschen Diöcese: „Mo^ 
^acJii de Bynceininnce : Pugiotae, Kangelce, Jarvius X et 
^illelemp V. proprios et in curia doniini regis VI 

{seil, uncos)." S. oben S. 121. 

12) Urkunde des Bischofs Johannes von Reval vom 

^- December 1280 (Nr. 467): „ Noveritis, controversiam, 

^nter — — nost^'am ecclesiam et — regis vasallos 

— — ortanij super decimis alodiorum constructorum 

^^ construendorum, sopitam esse in hunc 

^odum: ut, si aliquis vasallorum minus iuste alodium 

^^ificaverit, Estones suos ah antiqua terra effu- 

9undo, de tali indebita edificatione debeat reddere coram 
^obis rationem etc." S. darüber oben S. 120 fg. 193 fg. 213 
Anm. 74. 

13) Urkunde Königs Erich Glipping vom 17. Juli 1281 
0r. 475). Im Ganzen wortgetreue Bestätigung der vorher- 
gehenden Nr. 12. 

14) Urkunde Winands, Abtes von Valkena, vom 3. Ja- 
liuar 1282 (Nr. 475, a): „Notum esse volumus, quod 
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nos — — alodium et molendinum in Älpie cum sub- 

scriptis villis — ad manus fratris HaUhonis, advo- 

cati in Gerwia, resignavimus perpetuo possidenda,^^ 

15) Urkunde desselben vom 3. Februar 1288 (Nr. 521, a): 

„ alodium et molendinum, Älpie vocata, infra 

Jerwam sita etc/^ 

16) Der Ordensmeister Halt bestimmt am 10. Augast 
1290 (Nr. 536) die Grenzen der Gebiete der Schlösser Qolr 
dingen und Windau, und nimmt davon aus: „Dat vorwark 
der brodere to Goldingen, dat Lancesden hetet." 

17) Nicol. übbison, Hauptmann zu Reval, bezeugt um 
1298 (Nr. 2763): „Quod cor am nobis Johannes, didus Bil- 
lus, bona sua in villis Pyrgda, cum alodio et molendino 

ibidem claustro sanctimonialium Revalie — — pi* 

gnore obligavit, quousqv^ ab iUustri rege Dacie in pheodo 
poterit obtinere/' 

18) König Erich Menved ertheilt am l. Mai 1307 (Nr. 
623) dem St. Michaeliskloster in Beval: „licentiam et liberam 
facultatem, alodia et uncos, quos habent in Estonia, ven- 
dendi, pro aliis bonis commutandi etc. Ita duntaxat, 
bona prefata, que prenotate sancUmoniales vendenda seu 
aliis commutanda dimiserint, de cetero obsequiis et iuri buc^^ 
subjaceant, sicut bona nostrorum alia vasallorum.^' ^ 

19) In einem Zeugenverhör vom Jahre 1312 (ÜB. 



737) sagt ein Zeuge aus, dass der Ordensmeister Brun 
(1296 — 98) zu Hapsal „grantias seu alodia et domos 
des Domherrn Eerwil verbrannt habe. 

20) Der Junker Otto von Dänemark überlässt am 6. d 
tober 1333 (Nr. 755) dem Markgrafen Ludwig von Brande: 

bürg Estland „ omnes nmnitiones, cpidaqu^me, 

villas, alodia, vicos etc," Gleichlautend ist 

21) die Urkunde Waldeinars IV. vom 21. Mai IS^trl, 
Nr. 805. 
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22) Derselbe urkundet am 24. Mai 1346 (Nr. 848, a): 
yyQuod omnia et singula bona, que per mortem Relonis 
de Ilmezal ad nos devoluta erant, videlicet alodium 
Ilmezallo et viUula Cullate etc. etc, — — monachis de 
Padis — damus et concedimus, libere possidenda" 

23) Der Erzbisdiof von Riga verlangt am 23. December 
1359 (Nr. 968) den Ersatz der Früchte u. s. w., welche der 
Orden von den Schlössern Thoreyda, Cokenhusen u. s. w. : „et 
aliis Cdstris, villis et alodiis, ad ipsum archiepiscopum 
et ecdesiam spedantibus*' bezogen. 

24) In dem Vergleiche zwischen dem Erzbischof und der 
f^milie von Tiesenhausen vom 14. Juli 1397 (Nr. 1457) wer- 
den neben einander gestellt : „Vorwerk, molen, weren m der 
Huine und alle ander unbeweglich ding, de de van Tyssen- 
h'tissen bet herto hebben boseten in demsulvigen slote to Ko- 
^cenhusen und dar umme lank in des slotes gebiede/^ 

Aus den vorstehend verzeichneten Urkunden ist zu er- 
gehen: 

1) dass unter Alodien Immobilien (unbeweglich ,ding) zu 
'Verstehen sind (24). Daher werden 

2) mit ihnen in einer Beihe, als analoge Gegenstände, 
aufgeführt: Ortschaften und Dörfer (20. 21. 23), Grundstücke 
^^6), Haken (18), Häuser und Speicher (19), und besonders oft 
Ofühlen (2. 3. 14. 15. 17. 24). 

3) Mit Alodium gleichbedeutend wird der Ausdruck 
^, curia", ein Hof, gebraucht (7). Die Deutsche Uebersetzung des 
Portes lautet: „Vorwerk" (5. 16. 24). 

4) Die Alodien werden gemacht (faciuntur, 1. 2. 3), er- 
richtet (construuntur, 12. 13), erbaut (edificantur, 4. 5. 12. 13), 
und zwar in den Stiftern und Ordenslanden vorzugsweise von 
5en*Landesherren (1 — 5), im Herzogthum Estland von Privat- 
'^rundherren, Vasallen, von letztem auf zinspflichtigen Grund- 
stücke, welche sie den Bauern abgenommen (12. 13). 
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5) Die im Besitz von Privatpersonen befindlichen Alpdiea 
sind diesen vom Landesherm zu Lehn gegeben (9. 17), falle ^ 
daher dem Landesherm, als Lehnsherrn, wieder heim (22). Lc 
Uebrigen können sie Gegenstand eines Kaufvertrages sefi 
(10. 18). 

6) Die im Privatbesitz befindlichen Alodien unterliegt« 
— namentlich im Herzogthum Estland — denselben Y^ 
pflichtungen und gemessen dieselben Bechte, wie die fibrig^^ 
Qüter der königlichen Vasallen (18). 

Fassen wir diese Eigenschaften der Alodien im al'fc^ 
Livland zusammen, so ergiebt sich daraus, dass das Wo 
Alodium daselbst eine ganz specifische Bedeutung hatte. T 
sind offenbar in allen obausgezogenen Urkunden unter Alodie 
ausschliesslich solche landwirthschaftliche Anlagen zu ves 
stehen, deren nächster Zweck war, den Mittelpunkt des wirth^ 
schaftlichen Betriebes eines Landgutes zu bilden. Sie m^ 
gewissermaassen entgegengesetzt den „unci^', Haken, de ' 
zehntpflichtigen Landstücken der Bauern, bilden den „Hof^ ' 
die curia, auf welchem der Gutsherr oder — besonders aim 
den Domänen — der Gutsverwalter seinen Sitz hatte. Zn 
ihnen gehörten ohne Zweifel die Wirthscbaftsgebäude, Speicher 
Ställe für Pferde, Vieh und Geflügel, desgleichen Gärten, viel- 
leicht auch einiges Ackerland. Daher konnten sie auch selb- 
ständig, von dem Hauptgute getrennt, veräussert werden 
(ürk. 10 und 18). 

Ihre Benennung haben sie wahrscheinlich wegen ihrei 
Befreiung von der Zehntenlast (s. oben S. 193 und 213) er- 
halten; keinesweges aber waren es den Lehngütern gegenüber- 
stehende, zu freiem Eigenthum besessene Güter, indem sie in: 
Gegentheil — so weit sie in privaten Händen sind — aus- 
drücklich als dem Lehnsnexus unterworfen bezeichnet, und is 
Beziehung auf ihre Bechte und Obliegenheiten den übrigei 
Lehngütern vollkommen gleichgestellt werden(ürk. 9. 17. 18.223 
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Vorkommen in Estland kann also nicht, wie oft und noclr 

^rdiugs geschehen, zum Beweise dafür angeführt werden^ 

die in Estland eingewanderten Deutschen und Dänen von 

her freies, nicht lehnspflichtiges Grundeigenthum be- 

Dass selbst der Ausdruck : „ propra unci ", der in dem 

ister der Kevarschen Diöcese für solche Alodien ge- 

icht wird, nichts dagegen beweist, ist bereits oben (S. 121 

1. 172 a. E.) nachgewiesen worden. 



II. 

Die Gewalthaber in dem Herzo^tlium Estland. 



Da die mancherlei Verzeichnisse, welche man von den- 
althabern • im Herzogthum Estland bisher zusammengestellt 
in mehr als einer Beziehung mangelhaft sind, so dürfte 
neue, berichtigte Darstellung ihrer Reihenfolge an diesem 
nicht unangemessen erscheinen. Wegen der Reihenfolge 
König-Herzoge kann übrigens auf die Uebersicht der po- 
chen Geschichte (oben S. 35 — 52) verwiesen werden. Auch 
Verzeichnis der städtischen Würdenträger in Reval kann 
wegfallen, da es nur in einem Wiederabdruck der bezüg- 
in Abschnitte aus v. Bunge' s Revaler Rathslinie (S. 53 fg. 
68) bestehen könnte. Die wenigen bekannten Mann- 
ler aus diesem Zeiträume sind oben S. 203 Anm. 16 auf- 
hlt. Somit bleiben nur zu verzeichnen übrig: 
L) die königlichen Hauptmänner zu Reval, 
J) die Bischöfe von Reval und 
J) die Estländischen königlichen Räthe, Landesräthe. 
Bei jedem einzelnen Namen ist vor demselben das Jahr 
ersten Vorkommens in den Quellen, hinter demselben 
Fahr, in welchem der Genannte zuletzt erscheint oder ge- 
)m ist [t], angegeben; sodann die Quellen (vorzugsweise^ 
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die Nummern des Urkundenbuches), in welchen der Name sich 
erwähnt findet. 



1. BeUhenfolge der königlichen Hauptmänner zu Keral. 

G. y. Brevern, Die Oberbeamten in Estland w&hrend der Dänischen und 
Ordenszeit, in v. ßunge's Archly III, 822 fgg., nebst Kachtr&gen, eben- 
das. IV, 324 fg. 

K. y. Toll, in seiner und v. Bunge's Brieflade Tbl. I. Bd. 2 S. 181 fgg. 

J. Paucker, Die Regenten Estlands etc. S. 170—207. (Sehr ungenau und 
voll unbegründeter Coujecturen.) 



■Ww'^ .' .'m-^-^^y^ -.'w>%*'^ 



1249. Stigot Agisun, Kitter, Präfect von Keval. ÜB. Nr. 207. 
1254. Saxo, filius Agonis, Bitter, königl. Hauptmann, 1257. 

ÜB. Nr. 270. 299. 215. Vergl. oben S. 153 

Anm. 305. 
1259. Jacob Kamessun, Kitter. ÜB. Nr. 337. 
1262. B . . ., Kitter. ÜB. Nr. 370. 
1266. Woghen Palinsun, Kitter. ÜB. Nr. 395. 
1268? Matthias Plorthorp. Hvitfeld's Chronik S. 274. 

Hiärn in den Mon. Liv. I, 133. 
1270. Siverit (Siegfried). Keimchronik in den Scr. rer. Li- 

von. I, 656. 
1274?Letgast. üB. Nr. 439, b. 
1275. Eylard von Hoberg, Kitter, f 1279. ÜB. Nr. 440, a. 

448. 60 — 52. 53, c. 57. 58. 80. 2754. Eeim- 

chronik in den Scr. rer. Livon. I, 653 — 57. 
1280. Odeward (Eduwardus), Kitter, 1281. ÜB. Nr. 698. 

Scr. rer. Liv. I, 683. 85. 87. 
1287. Frethericus Moltiko, Kitter. ÜB. Nr. 612. 521. 

Zwischen diesen beiden Urkunden wird in Nr. 619 

ein Kitter A, als Hauptmann zu Keval genannt. 

Ob A nur ein Schreibfehler ist für jP, oder A etwa 
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Stellvertreter des wirklichen Hauptmanns gewesen, 

moss unentschieden bleiben. 
1288. Johann Sialanzfar. ÜB. Nr. 522. 522, a. 523. 
1296. Nils Axelson. Hiärn in den Monum, Liv. I, 139. 

ÜB. Reg. 644. 
1298. Nicolaus übbison, Ritter. ÜB. Nr. 569, a. 574, a. 

633. 2763. 
1304. Johann Saxeson. Hiärn in den Monum. I, 144, nach 

Hvitfeld. 
1310? Johann Waigete und 
1313. Johann Bemower. Hvitfeld S. 307 und Hiärn 

S. 146. 
1313- Ago Saxison, Ritter, 1314. ÜB. Nr. 644. 45. 51. 

S. auch Reg. 737. 
1323. Johannes Kanna, Ritter, 1324. ÜB. Nr. 692. 701. 

S. auch Nr. 632—34 und Reg. 760, c im Bd. VI. 

S. 166. 
1329. Heinrich Splüt, Ritter. ÜB. Nr. 738. 
1332. Marquard Breyde, Ritter, 1333. ÜB. Nr. 748. 50. 

750, a. 54. 57. 58. 63. 67. 74. S. über ihn oben 

S. 62fgg. 
1340. Conrad Preen, Ritter, 1341. ÜB. Nr. 792. 97. 98. 

802. 809. 
1343. Bertramus de Parembeke, vices capitanei gerens, Ritter. 

ÜB. Nr. 813. 

1343. Burchard von Dreyleven, Meister des Deutschen Ordens 

in Livland. ÜB. Nr. 813. S. oben S. 70. 

1344. Stigot Anderson, Ritter, 1346. ÜB. Nr. 822, a. 23. 

826. 27. 29—31. 33. 34. 37—40. 40, a. 41. 44. 46. 
846, a. 47. 48, a.b. 51. 52. 57. 58. S. oben S. 73 fgg. 

1345. Goswin von Hereke, Comthur des Deutschen Ordens 

und Stellvertreter des königl. Hauptmanns. ÜB^ 
Nr. 835. 36. S. oben S. 71 und 74. 

Bunge, Das Herzogthum Estland. 24 
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1346. Johann 2k)mer, loco domini St. Anderson, capitanei 
Bevaliensis, existena. ÜB. Nr. 857. 



2. Beihenfolge der BisehSfe ron Beyal. 

C. F. Napiersky. Index coqK>ris hist.-diplom. Lironlae 11. 3&t fg. 

R. T. Toll a. a. 0. S. 150 fg. 

J. Pancker a. a. 0. S. 20S— 284. 

Bas nachfolgende Yerzeidiniss gründet sich Torzngsweise anf die oben S. JSOfgg. 

gewonnenen Besnltate. 



1219. Wesselin (Guicelinus), 1227. Heinrich von Lettland 

XXin, 2 XXIV, 2. ÜB. Nr. 49. 50. 75, 76. 81. 

S. über ihn v. Bunge, Livland, die Wiege der 

Deutschen Weihbischöfe S. 33^. 
1240. Torchill, f 1260. ÜB. Nr. 165. 66. 72. 73. 203. 6. 

2u7. 58. 58, a. 70. 315. 37. B^. 400, ac im Bd. VI. 

S. 152. 
1263. Trugot f 1279. XJR Nr. 379. B^. 525, a. Gade- 

busch^s Lixland. Jahrbücher I, 1, 313. 
1280. Johannes I., 1287. starb wahrscheinlich ^ter. ÜB. 

Nr. 465. 67. 73 — 75. 75, b. 86. 86, a. 87 — 89. 

491. 513. 2761. 
1297 ? Johannes II. Tristevere, electus. f 1297. ÜB. Nr. 

2761 und oben S. 182. 
1298. Heinrich, 1318. ÜB. Nr. 2761. 579. 80. 610. 21. 

627. 44. 45. 52. 2785. Beg. 757, a. 768, b. S. oben 

S. 48%. und 182 Anm. 493. 
1320. Johannes (UI.), electus. t 1320. S. oben S. 183 

Anni. 493. 
1323. Olaus, V660. ÜB. Nr. 2785. 732, a. 737. 58. 79. 

785. 94. 819. 20. 31. 47. 97. 
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3. Die Estländlsehen kSnlgllchen Käthe. 

Ans den Jahren 1298 — 1346 haben sich acht Urkunden mit Verzeichnissen 
1er königlichen Käthe erhalten. Obschon die Namen nicht wenigrer Ton diesen 
iiäthen anch in andern Urkunden einzeln yorkommen, so ist in diesen doch nie 
lie Wfirde eines königlichen Rathes angegeben. Um so zweckmässiger erscheint 
s , jene acht Verzeichnisse hier nnyerändert wiederzugeben nnd in jedem die 
teihenfolge der Namen beizubehalten. Zur Vermeidung von Wiederholungen 
lud sämmtllche Namen nummcrirt und ist bei ihrer Wiederkehr nur auf die 
I'riimnern yerwiesen worden, unter welchen sie zuerst aufgeführt sind. 



milites. 



1298. ÜB. 569, a. 

1. Asserus Wogenson, 

2. Henricus de Loden sen., 

3. Thidericus de Kivele, 

4. Johannes de Mex, 

5. Hedenricus de Bexhoevede, 

6. Helmoldoä de Loden, 

7. Waldemarus de Rosen, 

8. Bruno de Dalem, 

9. Thidericus de Thoyz, 

10. Henricus de Loden iun., 

11. Hermannus Bisbitb, 

12. Nicholaus de Dolen, 

1340. ÜB. Nr. 792. 

13. Hermannus de Tois, 

14. Otto de Bosis, 

15. Bartholomaeus de Velin, 

16. Helmoldus de Zage, 

17. Henricus de Parenbeke, 

18. Johannes de Parenbeke, 

19. Nicolaus Risbith, 

20. Bertoldus de Lechtes, J 

21. Qerhardus de Tois, 

22. Robekinus de Alwen, 

23. Asserus de Nova Curia, 



milites. 



armigeri. 



CiA « 
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5orsevere, 1 
. 18. 24.1 



milites. 



armigen. 



1341. ÜB. Nr. 802. 
Nr. 16. 17. I 

24. Hinricus de Virkes,J milites. 
Nr. 18. 19. 21. 22.) 

1343. ÜB. Nr. 814. 

25. Johannes de Sorsevere, 
Nr. 13. 14. 17, 

26. Hinricus de Lode, 

27. Tidericus Tolk, 

28. Johannes de Mekes, 

29. Johannes Wacke, 
Nr. 22. 

30. Christianus de Scherenbeke, 
Nr. 23. 

31. Tilekinus de Sorsevere, 

32. Hinricus de Bickeshovede, 

1343. ÜB. Nr. 820. 

[In derselben Reihenfolge, wie im ÜB. Nr. 814, anfgez&hlt.] 

1344. ÜB. Nr. 825, a. 
Nr. 26. 30. 27. (Nr. 30 miles.) 

33. Godfridus de Parembek, miles. 
Nr. 28. 

34. Tidericus de Kele, armiger. 

1345. TJB. Nr. 827, a. 
Nr. 26. 27. 

S6. Hinricus Lechtes, miles. 

Nr. 30. 33 (milites). 28. 29. 23. 32 (armigeri). 

36. Hinricus Havesvorde,! 



37. Thidericus Virkes, j 

38. Willekinus Todewen, 

39. Johannes Parenbeke, 

40. Odwardus Sorsevere, 

41. Bemardus Thoreiden, 



armigeri. 

pro isto nunc ex parte communi- 

tatis ad consilium vocati et electi 

in presenti negotio. S. darüber 

oben S. 138. 
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1346. ÜB. Nr. 846. 

Nr. 26. 35. 27. 30. 33, milites. 

Nr. 28. 29. 37. 36. 23. 34, armigeri. 

42. Hermannus Bisbith, 

43. Johannes Wolderso, 

44. Hartekinus Eirketoy, 
Nr. 40. 

45. Nicolaus Minnekorp, 

46. Thidericus Wrangele,. 



armigen. 



Personen -Register. 



Die Zahlen bezeichnen die Seitenzahl. Die Abkürzungen bedeuten: 



B, V. R. — Bischof von Beval. 

D. 0. M. — Deutschen Ordens Meister 

in Livland. 
£. Y. — Estländischer Vasall 
H. z. R. — Hauptmann zu Reval. 



E. T. D. — König Ton Dänemark. 

K. R. — Königlicher Rath. 

M.-R. — Mannrichter. 

R. — Ritter. 

R.-M. — Rathmann zn Reral. 



A . . ., H. z. R. 368. 

Abel, K. V. D. 36. 37. 39 %. 

AgisTin, Stigot, H. z. R. 368. 

Agnes, Königin v. D. 43fgg. 99. 

Albert, Bischof von Riga 12fgg. 
17 fgg. 26. 

, Graf von Holstein (-Lauen- 
burg) 13 fg. 

Albus s. Witte. 

Alexander Newsky, Fürst von Now- 
gorod 37. 

Altenburg s. Dietrich. 

Alven, Lipoid v., M.-R. 203. 4. 

, Robert v., K. R. 371. 

Anderson, Stigot, R., R z. R. 73 fgg. 
79. 102. 103. 369. 

Andreas, Erzbischof von Lund 11. 
15. 17 fgg. 100. 

Arnold, Prior der Predigerbrtider in 
Reval 55. 

Axelson, Nils, H. z. R. 369. 



B . . . ., H. z. R. 368. 

Balduin von Alna, Bischof v. Sem- 
gallen, päbstl. Legat 27 fgg. 

Balke s. Hermann. 

Bernhard zur Lippe, Abt v. Düna- 
münde 14. 

Bemower, Job., H. z. R. 369. 

Bexhoewede (Bickeshowede), Heiden- 
reich von, K. R. 371. 

, Heinr. von, K. R. 372. 

Birger, König von Schweden 50. 

Breide, Marquard, R., H. z. E. 
62 fgg. 369. 

Bremen, Job. von, R.-M. 198. 

Brenken, Albert von, D. 0. Voigt 
zu Wenden 81. 

Burchard von Dreyleven, D. 0. 3L 
69 fgg. 80. Provincialv. Reval 369. 

Caporie, Gerlach, R.-M. 163. 
Christoph, Prinz, Waldemaw TL 
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Sohn 37. Als K. v. D. Chri- 
stoph I. 40 fg. 153. 

Christoph, Erichs Glipping Sohn, 
Herzog von Samso etc. 46. Als E.. 
V. D. Christ. K. 50. 52 fgg. 56 fjg. 

Crowel, Heinr., B.-M. 206. 

Dalem, Brano von, K. R. 371. 

David, Fürst von Pleskan 53. 

Dietrich, Bischof v. Estland 13 fgg. 
16. 

von Altenburg, Hochmeister 

des Deutschen Ordens 65. 

Ditman s. Kivel. 

Dolen, Joh. von, Dorpater Stifts- 
vasall 23. 

, Nicolaus von, K. R. 371. 

Dreyleven s. Burchard. 

Eduwardos s. Odward. 

Eüard, E. V. 113. 

Erich V. Plogpennig, K. v. D. 37 fgg. 

96. 152. 190 fgg. 
VI. Glipping, K. V. D. 41 fgg. 



153. 



VII. Menved, K. v. D. 43 fgg. 



148. 
, Sohn und Mitregent König 

Christophs II. 51. 

Fiorthorp, Matthias, H. z. R. 368. 
Friedrich 11,, Deutscher Kaiser 26. 

Galemann, Richter 204. 

Gedimin, Grossfürst von Litthauen, 

53 fgg. 
G«d von Jocke, D. 0. M. 55. 
Gerhard, Graf von Holstein 51. 
Goswin von Hereke, D. 0. Comthur 

von FeUin 71. H. z. R. 74. 369. 

Ordensmeister 76. 
Gottschalk, angebl. B. v. R. 183. 
Grand s. Johannes. 



Gut», Helf, E. V. 116. 119. 
Gregor IX., Pabst 26 fgg. 

Halt, D. 0. M. 143. 
Hamer, Bertold, R.-M. 63. 
Haue s. Reymar. 
Havesvorde, Heinr., K. R. 372. 
Heinrich, B. v. R. 44. 48. 370. 

Tusmer, Hochrastr. d. D. 0. 78. 

VII., Rom. König 26. 29. 

-, Graf von Schwerin 21. 

Hereke s. Goswin. 

Hermann Balke, D. 0. M. 32 fgg. 35. 

Hermodus, Vlcar des Caplans, M. 

Johannes, 30. 108. 114. 
Hoberg, Eylard von, H. z. R. 368. 
Honorius III., Pabst 15. 21. 

Ingeborg, Gemahlin Erichs Men- 
ved 50. 

, Gemahlin des Herzogs Knud 

Porse und Mutter des Königs 
Magnus von Schweden 58. 

Innocenz IV., Pabst 38. 

Jocke s. Gerd. 

Johannes Grand, Erzbischof v. Lund 
44. 48. 

L, B. V. R. 48. 181. 185 fe. 

370. 

n, Tristevere, Elect von Re- 

val 182. 370. 

ni., Elect V. Reval 183. 370; 

, angebl. Bischof von Estland 



183. 

— von Ymbria, Domherr zu 
Reval 92. 

, Magister, Caplan des Lega- 



ten, Bischofs Wilh. v. Modena, 
21 fgg. 29 fgg. 35. 108. 109. 114. 
— , König von Schweden 94. 
, Uldelempe's Sohn, E. V. 121. 



Ranna, Joh., königl. Gesandter 49. 
150. H. z. R. 369. 
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Kanat s. Enud. 

Kele, Dietrich I. (Tile) von, M.-R. 
203. 4. 

, n., K. R. 372, 

Kirketoy, Harteke, K. R. 373. 

Kyvele, Dietrich I., Dorpater Stiftß- 
vasall 80. 

, n., E. V. 113. 15. 16. 

-^ , m., K. R. 371. 

Knud (Kanut, Canut), Prediger- 
mönch, design. B. v. R. 183. 

, Prinz, SohnK. Waidemars II. 

36. 101. 

-: , E. V. 113. 

s. Porse. 



Mekes (Mcx), Joh. I. von, K. R. 371, 

, II. von, K. R. 372, 

, ni. von, MR. 203, 



lechtes) Berthold v., K. R. 371. 

, Heinr. v., K. R. 372. 

Letgast, H. z. R. 368. 

Lode, Heinr. v., I., K. R. 371. 

, n., K. R. 371. 

, III., (vielleicht iden- 
tisch mit Heinrich II.), E. R. 
372. 

, Helmoldvon, K.R. 144.371. 

, Joh. von, M.-R. 203. 



Ludwig IV. der Bayer, Deutscher 
Kaiser 51. 65fgg. 

, Markgraf von Brandenburg, 

dessen Sohn,51.60 fg.66 fgg.77fgg. 

Lüneburg, Otto von, Rigischer Va- 
sall 40. 

Lutterburg s. Otto. 

Lydbrict, E. V. 113. 116. 

Magnus, König von Schweden 58. 
64. 72. 77. 82. 

Margaretha, Gemahlin Königs Chri- 
stoph I., Herrin von Estland, 
41 fgg. 99. 150 fg. 

, Tochter K. Christophs IL, 

. Gemahlin des Markgr. Ludwig 
von Brandenburg 51. 60. GG, 



Minnekorp, Nicol., K. R. 373. 
Moltik0, Friedr., H. z. R. 368. 
Mumme, Reiner, D. 0, Voigt von 
Jerwen 62. 

Nicolaus, B. V. Riga 27. 

, angebl. B. v. R. 171. 

Nova Curia, Asserus de, K. R. 371. 

Odward, H. z. R. 368. 

, E. V. 113. 

Olaus, B. V. R. 63. 92. 183. 370. 
Otto, Cardinal 27. 

, Domherr zu Reval u. design. 

Bischof 183. 

von Lutterberg, D. 0. M. 43, 

, Junker von Dänemark, Sohn 



Königs Christoph n. 51. 60. 64. 

77 fg. 

Palinsun, Woghen, H. z. R. 368. 
Parembeke (Parenbeke), Bertram v., 

M.-R. 203. Vicehauptmann zu 

Reval 102. 369. 

, Gottfried von, K. R. 372. 

, Heinrich von, K. R. 55. 371. 

, Johannes I. von, K. R. 371. 

, Johannes'II. von, K. R. 372. 

Porse, Knud, Sohn des Peter Porse, 

Herzog von Halland und Samse. 

58 fg. 
, Hakonu. Knudll., KnudsII. 

Söhne 76. 
Preen, Conrad, R., H. z. R. 369. 

Ramessun, Jacob, H. z. R. 368. 
Reymar Hane, D. 0. M. 143. 
Risbith, Hermann L, K. R. 371. 

, Hermann IL, K. R. 373. 

, Nicolaus, K. R. 371. 
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Rosen, Otto von, K. R. 371. 
, Waldemar von, K. R. 371. 

Saxo, Agons Sohn, H. z. R. 368. 

(Saxi), E. V. 113. 

Saxeson (Saxison), Joh., H. z. R. 369. 

, Ago, H. z. R. 369. 

Scherenbeke, Christian, E. R. 372. 
Sialanzfar, Joh., H. z. R. 369. 
Siverith, H. z. R. 368. 
Sorsevere, Joh. von, K. R. 372. 

, Odward von, K. R. 372. 

, Tile von, K. R. 372. 

Spüit, Heinr., H. z. R. 369. 

Thoreiden, Bernh., K. R. 372. 
Todewen, Wüleke, K. R. 372. 
Tois (Toyz), Dietr. v., K. R. 371. 

, Gerhard von, K. R. 371. 

, Hermann von, K. R. 371. 

Tolk, Dietrich, K. R. 372. 
Torchill, B. v. R. 92. 180. 370. 
Tristever s. Johannes. 
Tragot, B. V. R. 92. 181. 370. 
Tusmer s. Heinrich. 
Tuvo, Bischof von Ripen, 100. 

IJbbison, NicoL, H. z. R. 369. 
Uldelempe (Undelempe, Villolemp), 
E. V. 117. 121. 



Velin, Bartholomäus v., K. R. 371. 
Verdene, Heinr. von, R.-M. 155. 
Villolemp 8. Uldelempe. 
Virkes, Dietr. von, K. R. 372. 
, Heinr. von, K. R. 372. 

Wacke, Joh., K. R. 372. 

Waigete, Joh., H. z. R. 369. 

Waldemar II., König von Däne- 
mark 4. 5. lOfgg. Ufgg. 19. 
26fgg. 35fgg. 

III., König von Dänem. 51. 

, Junker von Dänemark 51. 

Als König Waldemar IV. Atter- 
dag 52. 65 fgg. 72 fgg. 95. 148. 

WesseHn, B. v. R. 16. 370. 

Wilhelm, B. von Modena, päbstl. 
Legat 21 fgg. 29 fgg. 35. 109. 

Witte (Albus), Joh., R.-M. u. Stadt- 
voigt 160. 

Wizlav, Fürst von Rügen 17. 

Wogensen, Asser, K. R. 371. 

Wolderso, Joh., K. R. 373. 

Wrangel, Dietr. von, K. L. 373. 

Ymbria s. Johannes. 

Zaghe, Helmold v., K. R. 64. 371. 
Zomer, Joh., stellvertretender H. z. 
R. 102. 204. 369. 



Sachregister. 



Die Zahlen bezeichnen zunächst die Seitenzahl; ist von der ersten Zahl die 
folgende durch ein Komma (,) getrennt, so bedeutet letztere die Anmertamg 

unter dem Text. 



A. 

Abgaben s. Steuern. 

Absicht 302. 

Absonderung der Kinder 238. 75. 

277. 80 fg. 
Ackerbau 89. 120. 211 fg. 
Adder 212. 
Adel, hoher, 106. 

— niederer, s. Ritterbürtige. 
Advocatus s. Vögte. 

— principalis 101, 80. 
Afterlehn, Aftervasallen 116. 92, 

533. 254. 
Allentack, Landschaft 85, 6. 
Alodialbesitz 118. 24. 
Alodification 263. 
Alodium 120 fg. 127, 93. 213, 74. 

361 fgg, 65fgg. 
Aelteste s. Landesälteste. 
Amen 230. 
Amye 283, 269. 
Anefadl 248, 81. 251, 92. 
Anklage 356 fg. 



Awni adulti, discretionis, puber» 

tatis 239, 28. 
Annona sinodalis s. Sendkom. 
Antwort des Beklagten 338 fg. 
Appellation s. Scheltung d. Urtheüs. 
Appropriation 263. 
Aratrum 211. 
Arbitrium 157. 
ArgUst 302. 
Arktis 212. 
Armigeri 132. 
Arrestprocess 350 fg. 
Artige 226. 

Assessoren s. Beisitzer. 
Aufgebot z.Heeresfolge s.Heeresfolge. 
— , dessen Versitzung 176 fg. 815. 
— des Pfandes 273. 349. 
Aufkauf von Lebensmitteln 209. 
Auffassung, gerichtliche, Auftrag 

249. 67. 81. 
Aufstände s. Esten. 
Ausroden von Wäldern 215. 
Aussätzige, Haus für, 172. 
Aussteuer 256. S. auch Mitgabe. 
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Otto von, K. R. 371. 
Waldemar von, K. R. 371. 

Agons Sohn, H. z. R. 368. 

(Saxi), E. V. 113. 

n (Saxison), Joh., H. z. R. 369. 

Ago, H. z. R. 369. 
nbeke , Christian , E. R. 372. 
zfar, Joh., H. z. R. 369. 
:h, H. z. R. 368. 
ere, Joh. von, K. R. 372. 
, Odward von, K. R. 372. 
, Tile von, K. R. 372. 

Heinr., H. z. R. 369. 

[den, Bernh., K. R. 372. 
•en, Wüleke, K. R. 372. 
Toyz), Dietr. v., K. R. 371. 
, Gerhard von, K. R. 371. 
, Hermann von, E. R. 371. 
Dietrich, E. R. 372. 
iU, B. V. R. 92. 180. 370. 
ver 8. Johannes, 
t, B. V. R. 92. 181. 370. 
2r s. Heinrich. 
Bischof von Ripen, 100. 

on, Nicol., H. z. R. 369. 
empe (Undelempe, Villolemp), 
V. 117. 121. 



Velin, Bartholomäus v., K. R. 371. 
Verdene, Heinr. von, R.-M. 155. 
Yillelemp s, Uldelerape. 
Virkes, Dietr. von, E. R. 372. 
, Heinr. von, E. R. 372. 

Wacke, Joh., E. R. 372. 

Waigete, Joh., H. z. R. 369. 

Waldemar IT., Eönig von Däne- 
mark 4. 5. lOfgg. Ufgg. 19. 
26fgg. 35fgg. 

III., Eönig von Dänem. 51. 

, Junker von Dänemark 51. 

Als Eönig Waldemar IV. Atter- 
dag 52. 65 fgg. 72 fgg. 95. 148. 

Wesselin, B. v. R. 16. 370. 

Wilhelm, B. von Modena, päbstl. 
Legat 21 fgg. 29 fgg. 35. 109. 

Witte (Albus), Joh., R.-M. u. Stadt- 
Voigt 160. 

Wizlav, Purst von Rügen 17. 

Wogensen, Asser, E. R. 371. 

Wolderso, Joh., E. R. 373. 

Wrangel, Dietr. von, E. L. 373. 

Ymbria s. Johannes. 

Zaghe, Helmold v., E. R. 64. 371. 
Zomer, Joh., stellvertretender H. z. 
R. 102. 204. 369. 
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Capitaneus regia 101. S. Haupt- 
mann. 
Castrenses 178 fg. 192, 537. 
Cathedrale 195. 96. 
Census arearum 166. 269. 
Census de ianuis 167, 391. 
Cespitalitates 264. 
Civea s. Bürger. 
Civiloquium 157. 
Clippeus atireus 227. 
Clippiator 220. 
Cognaii 230, 33. 
Collifex 220. ■ 
Committere 23, 76. 24, 84. 
(7ommtmi^a5 civium 162. 

— vasallorum 134 fg. 
Compositio 310. 12. 
Concivium 162. 
Confiscation 309. 
Coniuncta manus 258. 
Consanguinei 240, 33. 243, 55. 
Consiliarii regia 137. 
Cansistorium 166. 
Consolidation 263. 
Constituere 272. 

Consulea civitatis 155. 

— terrae 137. 
Corporationen , deren Grundbesitz 

112. 
Criminalprocess s. Verfahren. 
Criminalrecht 297—327. 
Cubitum 228. 
CwZwt« 229. 
Cw/pa 301. 

D. 

Dänemark, Königreich, Yerhältniss 
zu Estland 15fgg. 25 fg. 32fgg. 
95 fgg. 

Dänen als Colonisatoren 11. 17. 91. 

— in Estland 32 fgg. 90 fg. 114 fgg. 
121 fgg. 

Dänisches Lehnrecht 121 fgg. 



Dänisches Recht in Estland 97. 123, 

176. 232 fg. 
— Reichsräthe 97, 60. 102. 135, 

222. 185. 
Darlehnsvertrag 296. 
Decan 188. 
DecoUatio 304. 
Denariatae 230. 
Denarius 225. 
Deutsche im Dienste Dänemarks 12. 

15. 16. 20. 
— , deren Ansiedelung in Estland 

16 fg. 92 fg. 
— , deren Kampf mit den Dänen 

um Estlands Besitz 17—34. 123, 

177. 
Deutscher Orden, dessen Verhältniss 

zu Estland 32 fg. 39. 45. 46 feg. 

64 fgg. 175, 457. 
Bevolvere 248, 81. 
Diebstahl 286. 318. 24. 57. 58. 
Dienstbarkeiten 267. 
Dienstgesinde 129. 
Dienstleute 105, 117. 124. 
Dies pladtorum 8. vasallorum 333. 
Ding s. Echte ding. 
Dingealude, dingmanne 205. 
Dobheln 210. 
Dolus 302. 
Domänen 112. 206. 
Domcapitel, Revarsches, 180 fgg. 

87 fgg. 
Dominium directum et utile 248. 

Domina, dominus Estoniae 96. 99. 
Dominus, Titel der Ritter, Geißt- 
lichen und Rathmannen 132. 56. 
Domschule 199. 
Domus leprosorum 172. 

Dörfer 89. 113. 19. 

Dorpater Stiftsvasalleu 22. 23. 

108 fg. 
DuXj ducissa Estoniae 52. dQ. 99. 
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Echte ding 267. 63. 332 fg. 

Echte Noth 250. 65. 347. 

Edelhöfe 120. 

Egge 212, 68. 214. 

Ehe, beerbten, unbeerbte, 236. 59.75. 

— zweite 261. 76. 
Ehebrnch 327. 

Ehefran, deren Haiftung für des 
Mannes Schulden 236 fg. 76. 349. 

— , deren Testamentsfähigkeit 282. 

Ehegatten, deren Erbfolge nach 
Stadtr. 275 fg. S. auch Wittwe. 

Eheliche Güterrechte 235 fgg. 

— Vormundschaft 235. 
Eheverbote 234. 

Ehre, bürgerliche, 306. 57. 
Ehrenstrafen 306 fgg. 
Eid, als Bestärkungsmittel bei Ver- 
trägen 293. 

— der Partei als Beweismittel 
339 fgg. 46. 57 fg. 

Eidesfahigkeit 340, 57 fg. 

Eidhelfer 340 fg. 57 fg. 

Eigen an Grundstücken 116 fg. 

120 fg. 124 fg. 166. 244. 
Eigenthum an fahrender Habe 

285 fgg. 
Eineid 339. 
Einkindschaft 276. 
Einlager 293. 

Einwohner d. Landes 88 fgg. 105 fgg. 
Eisenprobe 344. 58. 
Elle 228. 

Eltern 235. 237 fg. 
Ewenda, emendatio, emendare 

310. 12. 
Enthauptung 304. 
Equus 212. 
Erbe, Haftung für die Schulden des 

Erblassers 262. 84. 
Erbeseinsetzung 283. 
Erbfähigkeit 283. 



Erbfolge, gesetzliche, nach Stadt- 
recht 275 fgg. 

— in fahrende Habe nach Land- 
recht 289 fg. 

— im Lehn s. Lehnsfolge. 
Erbgut 250. 

Erbloses Gut 170. 284. 
Erbschaftserwerbung 283 fg. 
Erbtheilung 263. 80. 84. 
Erbvertrag 255. 81. 
Erbverzicht 281. 
Erpressung 317. 
Erve, ervegutj 264. 
Erzbischof von Lund 11. 17. 179. 80. 
Esten als Volksstamm 88 fgg. 
— , deren Aufstände 20.50.67fgg. 126. 
— , freie 129. 30. 
— , deren Gemeindeverbände 87. 90. 
— , — Germanisirung 90. 
— , — Verpflichtung zum Kriegs- 
dienst 176. 
— , — Privatrecht 233. 

— als Rechtsfinder 332. 

— , deren Unterjochung und Unfrei- 
heit 13 fgg. 89. 115. 25 fgg. 

— , — Zahl 89. 

Estland, Landschaft, Ausdehnung 
und Grenzen 83 fg. 

— , — , Eroberung durch die Dänen 
und Deutschen 12 fgg. 

— , — , Germanisirung 33. 91. 

— , — , unter päbstlicher Statthalter- 
schaft 21 fgg. 

— , Bisthum s. Bischof von Estland. 

— , Herzogthum 42. 96 fgg. 

— , — , Eintheilung 89 fgg. 

— , — , Umfang 84. 

— , — , Untrennbarkeit von der Krone 
Dänemark 46 fgg. 52. 57 fg. 61. 
140 fgg. 

— , — , Veräusserung an den Mark- 
grafen Ludwig von Brandenburg 
60 fgg. 
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Estland, HerzogtlmiD) YeräusBerung 

an den Deutschen Orden 65fgg. 

76fgg. 
— , — , Verhältniss zum Königreich 

Dänemark 95fgg. 
— , — , Verleihung zur Leibzucht an 

die Königin Margaretha 41 fg. 99. 
— , -— , — als Lehn an den Herzog 

Christoph 46fgg. 
— , — , — an Knud Porse 

58fgg. 76. 78 fg. 
JSxce88U8 169, 412. 300. 310, 84. 
Execution s. Vollstreckung. 
Expeditio 135, 180, b. 176. 
Expulsi 91. 114. 19. 

P. 

Faden 228. 
Fahrende Habe 285. 
Fahrlässigkeit 295. 300 fg. 303. 
Fälschung 318 fg. 58. 
Familia, famulus 63. 121, 175. 

129. 201, 2. 
Familienrecht 234-43. 
Faustrecht 353. 

Fehde, Fehderecht 299. 353 fgg. 
Felonie 263. 
Ferding, ferto 225. 
Eides, fidetenus, fides maniidlis 

139. 293. 
Filum 228. 30. 
Finanzverwaltung 206 fgg. 
Finden des Kechts s. Eechtsfinder. 
— verlorner Sachen 285 fg. 
Fischerei 89. 217 fg. 
Fleischer 167. 219. 
Fleischesverbrechen 326 fg. 
Florentta 227. 
Flucht des Schuldners 237. 350. 

Verbrechers 307. 54. 56. 58 fg. 

Freie s. Gemeinfreie. 
Freigelassene 130. 
Freiheitsstrafen 306. 



Fremde 158. 165 fg. 241. 65 fg. 

269. 83. 86. 341 fgg. 
Friede 154. 303. 54. 
Friedensbruch 300. 
Friedensschliessung 98. 104. 148. 
Friedensschlüsse mit dem Deutsehen 

Orden 32 fg. 

Litthauen 55. 

Nowgorod 43. 

Schweden 71 fg. 

Friedlosigkeit 307. 20. 22. 58 fg. 

Frohndienste 127. 

Frohne, Frohnbote 161. 303. 51. 

G. 

Garteubau 215. 

Gäste ö. Fremde. 

Geburtsstände 105. 

Gefängnisshaft 161. 306. 

Gegenbeweis 344, 88. 

Geisselung 305. 

Geistlicher Stand 106. 30. 41 fg. 

Geldstrafen s. Bussen u. Wedden. 

Geleit, sicheres, 104. 223. 359. 

Gemeindebesitz 151 fg. 264. 

Gemeindeverbände 87. 90. 

Gemeinfreie 106. 29 fg. 

Generalhypothek 274. 

Gerade 290. 

Gerichte, deren Bestand und Unter- 
ordnung 203 fgg. 329. 

— , gebotene u. ungebotene, 332 fg> 

Gerichtliche Abschliessung von Ver- 
trägen 292. 

Gerichtsbarkeit 100. 103. 203 feg:. 

Gerichtsfriede 303. 

Gerichtsgefälle 160.207.310.13, 113. 

Gerithtshegung 332 fg. 

Gerichtsstand s. Zuständigkeit. 

GerichtszeugnisB 342. 45. 

Gerüfte, gerückte 356 fgg. 59. 

Gesammtbelehnung 258. 
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Dmtehand im Lehn 257 fg. 
ilechtsvormnndschaft 239. 42. 
de 113. 

ideauflfuhr 104. 210. 
hrleistung 265. 94. 
Itigung s. Besitzeinweismig. 
Itthätigkeiten 316. 
:be, städtische 116. 218 fgg. 
•e 236. 45. 48. 51. 69. 73. 
hie 230 fg. 
ilsche, 318. 
ator 220. 
spfennig 293. 
surtheil 344. 

regiilirung und Grenzstreit 
. 205. 

ährigkeit s. Mündigkeit, 
besitz 106 fgg. 
jssen Vertheilung 113. 
r Esten 107. 
ädtischer 264 fgg. 
dessen Beschränkungen 266. 
-, — Veräusserung 265. 
-, — Vererbung s. Erbfolge. 
•, — Verpfändung s. Pfand- 
t. 

eigenthum 118. 24. 244. 
renten 198. 269 fgg. 
stücke, ländliche, Zahl und 
•ang 111 fgg, 
Zins 1G6. 70. 269 fgg. 
i 227. 
lan 307. 



211 fgg. 

3sen Geldwerth 213 fg. 
ren Zahl 111 fgg. 213. 
Strafe am, 300. 304. 
muss Hand wahren 287. 
rammte, s. Gesammtehand. 
bhauen 305. 19. 22. 

221 fgg. 



Handelsprivilegien 49. 223. 
Handelsrecht 291, 303. 
Handgeld 293. 

Handgelöbniss, Handschlag 293. 
Handhafte That 356. 57. 
Handwerke 218 fgg. 
Hängen der Verbrecher 304. 
Hansabund 212. 
Harrien, Landschaft 85. 
Hauptmann, königl., zu Reval 35. 

100 fgg. 38. 42 fgg, 78. 201. 

204. 5. 8. 31. 
— Reihenfolge 368 fg. 
Hausfriedensbruch , Hausgewalt 

310 fg. 
Heeresfolge 104. 64. 75 fgg, 
Heergewäte, Heerweide 290. 
Heiligengeistespfennig 293. 
Heimfall des Lehns 256. 57. 60.62.63. 
Hereditus, Hereditoria bona 264. 
Herrenfall 247. 
Herrenstand 106, 118. 
Herzogstitel 42. 46 fg. 99. 
Herzogthum s. Estland. 
Hochzeitsfeier 210. 
Hofdienst 246. 
Hofleute 178, 477. 
Holznutzung 151. 216. 
Homines regia 106. 122. 130. 158, 

328. 329. 192, 537. 201. 46. 
Hufe 213, 71. 
Huldigung 246. 
Hungersnoth 50. 

I. 

Jagd 217. 85. 

Jahr und Tag 242. 45. 47. 50. 59. 
265. 66. 67. 68. 94. 320. 49. 51. 
Impignoratio 251. 72. 
Infirmi 111, 139. 
Ingedom 290. 
Inkome 293. 
Inaidiae 302. 
Institor 202. 
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Interdict 40. 44. 97, 62. 326. 

Inventur 103. 

Investitur 245. 

Jordebog kong Waidemars 5. 

Irrthum 301. 

Iudex vasallarum 203. 

lugerum 213, 71. 

Iura, iustitia civitatis 163. 

lürati regni 137. 

Iiis patriae, Estoniae 232, 1. 

lus redimendi 252. 

lus regium 197. 207. 

lus Svecicum 244. 

Justizverwaltung 203 fgg. 



Kak 308. 

Kataster der Bevarschen Diöcese 
8. 111 fgg. 

Eaufcontract 294. 

Kauffrau 237. 42. 

Ketzer 316. 

Kilegunde, Kihhelkond 86 fg. 90. 

Kinder, deren Verbrechen 302. 

— , — Verhältniss zu den Eltern 
237 fg. 

Kindtaufs- u. Kirchgangsfeier 210. 

Kirchen 171 fg. 195 fg. 303. 

Kirchenbau 196. 

Kirchengüter 117. 177, 466. 

Kirchenraub 326. 

Kirchen Verfassung 179 —-200. 

Kirchenzehnten s. Zehnten, geistl. 

Kirchhöfe 303. 

Kirchspiele s. Parochieen. 

Klage, Kläger 336. 37. 38. 

Kleinodien 290. 

Klöster 172. 97. 276. 

Klostergtiter 112. 76. 96. 97. 

Knappen, Knechte 132. 

Knechte, Deutsche, 130. 

König von Dänemark, Herr u. Her- 
zog von Estland 95 fgg. 



König von Dänemark, dessen Grand- 
besitz 8. Domänen. 

— , — Obereigenthum 107. 

— , — Patronatsrecht 180 fgg. 

— , — Vormundschaft 240. 

Konu^gsman 122. 

Körperverletzung 321. 

Kriegsbeschliessung 104. 

Kriegsfrohnen 177, 469. 

Kriegs-Oberfeldherr 104. 177 fg. 

Kriegsverfassung 175 fgg. 

Kriegszüge gegen die Litthaner, 
Semgallen und Scbamaiten 43. 
44 fg. 53 fg. 

Russen 36. 37. 40. 42 fg. 

53 fg. 

Krone Dänemark 47. 96 fg. 99. 

Külmet 229. 

Kumst 353. 

L. 

Lacrima 169. 
Ladung 337. 58. 
Lagena 230. 311, 90. 
Lähmung 321. 
Landesälteste 90. 208. 
Landesrath, königl. Rath 136 fgg« 

139 fgg. 205. 330. 71 fgg. 
Landesverfassung 83 — 200. 
Landesverwaltung 201 — 31. 
Landgüter 113. 
Landmaasse 211 fgg. 
Landrecht 123, 178. 233. 297. 
Landschaften 86. 
Landstände 100. 104 fg. 33 fgg. 

139 fgg. 
Landtage 140 fg. 
Landtag, angeblicher, vom J. 1228 

4, 9. 133, 209. 136, 224. 141, 246. 
Ltßnrect 123, 178. 192, 537. 
Lapicida 219. 
Last 230. 
Lasten s. Bürgerliche Lasten. 
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smittel 209. 

. päbstlicher, 21. 27 fg. 29 fg. 

falscher 26, 92. 28, 104. 

terrae, Estonicie 232, 1. 
•rief 245. 

ienst 175 fg. 242. 46. 47. 62. 
aU 247. 

echt 107, 118. 245—63. 
änisches und Deutsches, 121 fg. 
anfall 261. 
besitz 118 fgg. 
eid 246. 

eigenschaft des Grundbesitzes 
—25. 244. 
lerneuerung 247. 
fähigkeit 132. 63. 
folge 4, 9. 256 fgg, 
heimfall s. HeimfalL 
herr 245. 

mann 245. S. auch Vasall, 
imuthung 247. .50. 63. 
itheiluDg 263. 
itreue 246. 63. 
iveräusseruDg 249 fgg. 
ivererbung 256 fgg. 
ivergabung 255. 
Verpfandung 250 fgg. 
ivertheilung 107 fg. 
«raare 198. 
igenschaffc 126 fgg. 
sstrafen 305 fg. 
acht am Lehn 256. 59 fgg. 

censtis Daniae 6 fgg. 
-nae 223. 

unt, lAvisch punt 231. 
Igradualfolge 278. 89. 
uf 292. 93. 

lop, lopo 229. 

225. 

ches Stadtrecht 152 fg. 233. 

r. 328. 

s. Erzbischof von Limd. 
sgesetze 210. 

inge. Das Herzogthum Estland. 



Ma 86. 
Maasse 228 fgg. 

— falsche 318. 
Malvia 175. 
Mangeld 312, 93. 
Mannbnsse 311 fg. 320. 
Mannlehn 256. 

Mannrichter 203 fgg. 333. 355, 145. 
Mannschaft 176. 254. 
Manntag 333. 
Mansus 213, 71. 
Manuälis sententia 305. 
Maritima 84. 
Mark Goldes 227. 

— Landgut 312, 98. 

— Pfennige 226. 

— Sübers 225. 

— s. auch Stadtmark. 
Markputvt 231. 
Meineid 319. 

Meddere 279, 144 und 46. 

Meliores 135, 222. 136, 225. 

Messerzücken 300. 317. 

Miethcontract 295. 

Miles 132. 

Militia 122, 173. 

Ministerialen s. Dienstleute. 

Missgriff 301. 

Mitgabe 236. 60. 

Mitschwörende s. Eidhelfer. 

Modim XVIII. digitorum 229, 
150. 

Mord 321. 58. 
Mwgen 213, 71. 
Morgengabe 236. 60. 
Morgensprache 221. 
Mühlen 173. 218. 
Mundiburditis 241. 
Mündigkeit 239 fg. 48. 76. 
Mündlichkeit des gerichtl. Verfah- 
rens 336. 
Münzen 224 fgg. 96. 

25 
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Münzfälschung 319. 
Münzgefälle 150. 69. 207. 
Münzprägung 104. 225 fg. 



Nacbbarrechte 266. 

Näherrecht 250. 65. 70. 

Narva, Schloss und Stadt, 148 fg. 

Nichtbürger 8. Fremde. 

Niftel 290. 

Noth s. echte Noth. 

Nothzucht 327. 57. 

Natzungseigenthum 248. 

O. 

Obergericht 205. 330. 

Oberhof 158. 331. 

Obervormundschaft 243. 

Oblationen 189. 

Obligare, ratione pignoris, 253.72. 

Oeffentlichkeit derGerichtshegungen 

333. 
Officiales 202. 208. 
OlUfusor 220. 
Oppidum, oppidani 145, 263. 146, 

268. 148. 
Ordalien s. Gottesurtheil. 
Ordel der hant, des hovedes 304. 5. 
Oere 225. 

P. 

Parlamentum 143. 
Parochien 87. 195. 
Parteien im Process 334. 
Patronatsrecht 180 fgg. 87. 96. 98. 
Pax civitatis 154. 
Pecunia focae 169. 
Penesticus 220. 
Percavalcatio 189, 619. 
Pfandbesitzer, Pfändbar 252. 
Pfandgut 252. 

Pfandrecht an fahrender Habe 287 ig. 
349. 



Pfandrecht am Lehn 251 fgg. 

— an städt. Immobilien 272. 349. 
Pfändung 288. 318. 324, 175. 
Pfennige 225 (g. 

Pferdezucht 216. 
Pflug 211. 14. 
Pflugsteuer 38. 
Placitum generale 141. 

— legitimum 332. 
Polizeiverwaltung 208 fgg. 
Ponere pignoris ratione 272. 
Potiores 65. 

Praeco 161. 

Praefectus Eeväliae 101. 

Pranger 308. 

Privatrecht 232— 96.' 

Probst 186. 88. 

Process s Verfahren, gerichtliches. 

Proconsules 156. 

Procurationen 191. 

Procurator 241. 

Proprietät 248. 64. 

Proprii und 116 fg. 121. 367. 

Proscriptio 307. 

Provinzen 86. 

Provisor 241. 

Punder, punt 230. 

Quellen der Geschichte Estlands 

2 fgg. 
Quellen des Estländischen Rechts 
152 fg. 232 fg. 297 fg. 328 fg. 



Rache 299. 354. 

Rädern 304. 

RathjRäthe, königl., s. Landesrstb. 

Rathmannen 155 fgg. 316. 43. 

Raub 325 fg. 46. 58. 

Recht, vollkommen, unberufen etc. 

am, 306. 57. 
Rechtlosigkeit 307. 
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Rechtsfinder 330. 32. 48. 

Bedditus 269. 

Bedemtio 273. 

Regalien 207. 

Reichsräthe s. Dänische Reichsräthe. 

Bemoti 91. 114. 119. 

JRenovare, revocare 30. HO, 114. 

Rente s. Grundrente. 

Rentenkanf, Rentner 269. 

Repräsentationsrecht 278. 

Reval, Revale, Revele, Bistham s. 

Bischof. 
— , Diöcese 180. 

Dom 147. 

Hauptmann zu, s. Hauptmann. 

Landschaft 17. 85fgg. 

Schloss 16. 19. 145 fgg. 

Schlossvoigt 158, 329. 

Stadt, Arzt 220. 

— Badestuben 169. 220. 303. 

— Beamte 159 fgg. 64. 

— Buden 167. 

— Einkünfte 160. 166 fgg. 

— Einwohnerschaft 92. 93. 

— Feuerlöschgeräth 159. 209. 

— Fleischbänke, Fleischer 167. 
209. 19. 

-- Frohne, Büttel 161. 

— Gefängniss 161. 

— Gemeinde 161 fgg. 

— Gerichtsbarkeit 154. 157 fg. 
185 fg. 

— Gewerbfleiss 218 fgg. 

— Gilden 165. 

— Gotteshäuser 171 fgg. 

— Grundbesitz 1 12.139. 151fgg. 

— Gründung 145 fgg. 

— Hafen 173. 

— Handel 222 fgg. 

— Handwerker 218 fgg. 

— Hansestadt 222. 

— Haus für Aussätzige 172 fg. 

— Hebamme 220. 



Reval, Stadt, Hospitäler 173. 

— Kämmerer 160. 

— Kirchen 171 fg. 

— kirch]. Verfassung 185%. 
~ Klöster 172. 

— Kriegsdienstpflicht 164. 177. 

— Krüge 169. 

— Landstandschaft 141 fgg. 
164 fg. 

— Mark 151 fgg. 

— Mauern u. Thürme 149 fgg. 
159. 

— Marktpolizei 209 fg. 

— Mühlen 173. 

— Rath 154. 155 fgg. 187. 831. 

— Rathbaus 166 fg. 

— Rathskeller 167 fg. 
~ Recht 145 fgg. 152 fg. 

— Siechenhaus 111, 139. 173. 

— Steinbrecher, Steinhanerl68. 
170. 219. 

— Steuern 168 fgg. 

— Strassenpolizei 209. 

— Verfassung 153 fgg. 

— Vermögen 166 fgg. 

— Voigt 158, 329. 159 fg. 

— Wachdienste 164. 209. 

— Waffenkammer 173. 

— Wagehaus 173. 

Bex: dbsque, sine rege, contra 

regem 115. 18. 
Eichtegut 313. 
Richter, Richteramt 102 fgg. 59 fg. 

202. 3. 29. 
Rigisch-RevarschesStadtrechtl45%. 

152. 297. 
Ritter 132. 
Ritterbürtigkeit, Ritterstand 106. 

131 fgg. 
Rittergericht 205. 
Ritterrecht, Livl., 298. 329. 54, 139. 
Russen, in Estl. angesiedelte, 94 fg. 
Ruthe 213, 71. 
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8. 

Sachen, bewegliche, 385 fgg. 289. 

— , uobe wegliche, 244 fgg. 365. 

Sachfälligkeit 346. 47. 

Saketvolde 334. 

Samende Hand s. Gesammthand. 

Satisfactio 310. 12. 

Satzung 8. Pfandrecht. 

Schadensersatz 301. 302 fg. 

Schätzung 207. 

Scheeren des Haupthaars 308. 

Scheidemünzen 225 fgg. 

Scheltung des Urtheils 352 fg. 

Schenkung s. Vergabung. 

Schiedsgerichte 103. 205. 

Schiffbau und Schififahrt 216. 23. 

Schildmünzen 227. 

SchUlinge 226. 

Schippunt 231. 

Schlagerei 317. 

Schlösser und Burgen 104. 144. 

178 fg. 
Schlossvoigt 158. 329. 202. 
Schmiede 168. 220. 
Schrägen 157. 
Sera 157. 
Sch/richte 356. 
Schuhmacher 167. 220. 
Schuldknechtscfaafk 350. 
Schulen 199 fg. 
Schuppstuhl 308. 
Schwächung 235. 327. 
Schweden, in Estland angesiedelte, 

94. 130. 244. 
Schwertbrüder, Orden der, 20 fgg. 

25 fgg. 108 fgg. 
Schwertmagen 239 fg. 90. 
Schwertziehen 300. 17. 
Scutatus 227. 
Seehundsfang 169. 218. 
Seemeile 228. 
Seeraub 89. 305. 26. 
Selbsthülfe 209. 99. 354. 



Selpen/nige 169. 
Sendgerichte 180 fg. 323. 
Sendkom 193 fg. 
Sense und Sichel 214. 
Sequenstration 103. 
Servitia castri 197. 
Settinge 251. 79. 
Sicheres Geleit s. Geleit. 
Sicherheitspolizei 104. 59. 
Siegel, königliches, 73 fg. 103. 

— der Ritterbürtigen 183. 

— der Vasallengemeinheit 186. 
Silber, geringhaltiges, 319. 
Soldtruppen 175. 

Solidus 227. 

Sondergut der Kinder 238. 

Spillmagen 241. 

Stadtbücher 238. 67 ig. 92. 343. 

Städtegründung 144 fgg. 

Stadtmark 151 fg. 

Stadtrecht 233. S. auch Lübisches 

u. Kigisch-Bevarsches Stadtrecht. 
Stände s. Landstände. 
Standesunterschied 105 fgg. 
Statthalter 22. 23, 76: S. auch 

Hauptmann. 
Stäupung 305. 

Stellvertreter der Parteien 334 fg. 
Stenby, Vertrag zu, 32 fgg. 
Steuern, königliche, 207. 
— , städtische, 168 fgg. 197, 561. 
Steuererhebung 104. 
Stiftungen 159. 98 fg. 
Stipendium 122. 
Stolgebühren 189. 
Strafen 304 fgg. 

— deren Umwandltmg 314. 22. 
Strafgewalt, öffentliche, 298 fg. 
Strandgut 286. 301. 
StrandrÄub 89. 104. 222 fg. 326. 
Sühne 310. 

Sühneversuch 335. 39. 
Sulfrecht 299, 
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Suspendium 904. 
Synodalreisen 189, 519. 191. 

T. 

Talentum 230. 31. 

Tallia, talUcte, talliones 168. 207. 

Terra regis lihera 206. 

Testament 255. 281 fgg. 

Testamentarii 283. 

Thiere, Beschädigung durchs 303. 

Thransiederei 169. 

ThronffcU 247. 

Thronfolge 98. 

Töchter^ deren Rechte am Lehn 

256 fgg. 
Todesstrafe 304. 
Todte Hand 284. 
Todte, der, erbt den Lebendigen 

261. 83. 
Todtschlag 319 fg. 
Tor facht egen 264. 
Treugelöbniss 293. 
Tropf^fall 268. 

U. 

ük<B, ukasio 228. 

ülna 228. 

Umstand 330. 

ünberopen, tmberuchtet, wnbeipr(h 

Tcen 306. 341, 71. 
Uncus 211. 

Unehelich Gehörne 283. 
Unfreie 105. 25 fgg. 
UngehcH-samsverfahren 346 fgg. 
üngericht 300. 
Ungeschickte 302. 
üniversitas vasallorum 134. 
Unmündig« s. Mündigkeit. 
Untersuchungsverfahren 359 fg. 
Unwissenheit 301. 
Urfehde 355. 
Urkunden 8 fg. 292. 343. 
Urtheil 348. 



ürtheiler s. Kechtsflnder. 
Urtheilsmann 330. 

V. 

Vade 279, 244 und 49. 
Vadium 287. 
Vas 230. 

Vasall, Begriff 245. 
— , dessen Gerichtsbarkeit 127. 202. 
246 fg. 332. 

— Eriegsdienstpflicht 175 fg. 

— Siegel und Wappen 133. 
Vasallenstand , als Corporation 42. 

48 fg. 131%. 33 fgg. 
— , , dessen Bündniss mit dem 

Deutschen Orden 46 fgg. 
— , , dessen Geldleistungen an 

den König-Herzog 46 fg. 56 fg. 

207 fg. 
— , , dessen Widerstand gegen 

den König-Herzog 46 fg. 139 fgg. 
Veide 354. 
Verberatio 305. 
Verbrechen und Vergehen überhaupt 

298 fgg. 

— gegen Ehre u. Freiheit 322 fg. 

das Eigenthum 324 fgg. 

das Gemeinwesen 315 fg. 

— — Leib und Leben 319 iQ. 

die Obrigkeit 315 fg. 

die Religion 316. 

Verbrennen der Verbredier 304. 
Verfahren, gerichtliches, überhaupt 

328-60. 
— , — , in Civilsachen 336 fgg. 
— , — , in Oriminalsachen 353 fgg. 

— mit Urtheilen 337, 40. 
Verfassung 307. 
Vergabmig 255. 281. 
Vergehen s. Verbrechen. 
Vergiftung 358. 
Vergleich 310. 88. 54. 57. 
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Verhältniss za Dänemark 32 Igg. 
95 fgg. 179. 232 fg, 329. 

— zum Deutschen Orden, s. Deut- 
scher Orden. 

— zu Schweden 64 fg, 70 fgg, 

81 fg. 

— zum Schwertbrüder - Orden s. 

Schwertbrtider. 
Verleumdung 319. 23. 
Vermächtnisse 283. 
Verraögensstrafen 309 fgg. 
Verpfändung s. Pfandrecht. 
Verrätherei 315. 58. 
Verschwender 276. 
Versitzung des Aufgebots 315. 
Versuch des Verbrechens 300. 
Verstaan 270. 
Verträge 291 fg. 
Verweisung 306. 

Verwundung U.Verstümmelung 321. 
Vicarien 198. 
Vickete 214. 
Viehzucht 89. 216 fg. 
Virga 213, 71. 
Vki regia 16. 106. 
Visitation 189, 519. 191. 
Vögte 202. 329. 
Voigtei 23, 76. 
Volksunterricht 200. 
Vollstreckung desürtheils 348 fgg. 
Vorburg 149. 79. 
Vorkäuferei 210. 
Vorkaufsrecht 250. 65. 70. 
Vormund , Vormundschaft 238 fgg. 
Vorsate 302. 55. 
Vorsprecher, Vorsprake 334. 
Vorsprekinge 351, 123. 
Vorwerk 120. 365. 

Wachdienste s. Reval. 
Waffenschmiede 170. 
Wage,, falsche, 318. 



Wahlhandfeste, Dänische, 50. 97, 

60. 
Wahrzeichen, Wachszeichen 338. 
Waldemar-Erich^sches Lehnrecht 4. 

233. 
Waldungen 215. 
Wanhode 295. 301. 
Wapener 133. 
Wappen 132.- 

Wedde 169 fg. 241. 309 fg. 46 fgg. 
Weddeschat 287. 
Weibliches Geschlecht 239 fgg. 

256 fgg. 77. 305. 
Weichbild 147 fg. 
Weinhandel 168. 
Weinkauf 292. 
Were, Kinder in der, 280. 
Wergeid 312, 93. 

Wesenberg, Schloss u. Stadt 147 fg. 
Widerlage 236. 60. 
Wikhelde 147. 269. 
Willküren 157. 
Wirland, Bisthum, 180, 461. 
— Landschaft 85. 
Wittwe 239. 42. 89. 
— , deren Erbrecht in den Städten 

275 fgg. 
— , deren Rechte am Lehn 259 fgg. 
Wohlerworbenes Gut 249. 65. 
Wortzins s. Grundzins. 
Würfelspiel 210. 



Zähne, deren Ausschlagen 305 fg. 

Zauberer 316. 58. 

Zehnte, geistlicher, 108, 128. 189 fgg, 

366. 
-, weltlicher, 107 fg. 20. 27. 90. 

366. 
— , dessen Ablösung 191. 
— vom Zehnten 190. 93 fg. 
Zehntenlehn 107 fg. 
Zeugen bei Verträgen 292. 
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Zengenbeweis im Process 341 fg. 

346. 
Zeagniss, falsches, 319. 
— , gerichtliches, 104. 342. 45. 
Zinsen 296. 
Zollfreiheit 163. 
Zufall 302. 



Zug an den Oberrichter 352. 
Zünfte 221. 

Zusammenrottungen 315. 
Zuständigkeit des Gerichts 334. 

355 fg. 
Zwang zur Klage 336. 
Zweikampf 317. 



l)rack von Friedr. Andr. Perthes in Gotha. 



Berlchtignngeii. 



S. 46 Zeile 11 statt ihm lies ihn 

S. 66 Zeile 16 statt wachsen, 1. wachten. Z. 18 nach Eaüand^ setze ein , 

S. 69 Zeile 6 t. u. lies to hat Sie dooh ohne Zweifei der oben angeführten, vom 

Jahre 1329 datirten Abtohrift im grotten UricundenbMOhe zu Qrnnde gelegen. 
S. 81 Zeile 1 v. o. statt werden 1. worden 
S. 106 Zeile 9 t. n. st. ffleichmässiff 1. gleichartig 
S. 108 Zeile 4 t. n. st. 18 1. 23. 
S. 139 Zeile 13 t. o. 8. dat Richtigere unten 8. 293. 
S. 144 Zelle 2 t. n. st. köniffl. Roth 1. kdnigi. Vasall 
S. 163 Zeile 10 v. n. und S. 308 Zeile 20 v. n. st. Femsdorff 1 FrentdoHf 
S. 166 Zeile 6 v. n. st. 8, 811 1. Anm. 311. 
S. 167 Zeile 10 v. o. st. je 1. Ja 

S. 171 Zeile 3 v. n. st. Besiätigungsurkunde 1. BettltigtfngtMrkunden 
S. 177 Zeile 4 v. n. nach impignorati setze ein , 
S. 179 Zeile 2 t. n. tilge das Wort halten. 
S. 184 Zeile 11 v. o. st bekleideie 1. bekleidet 
S. 187 Zeile 8 v. o. st. Schuppengtuhl 1. 8chMppttuhl 
S. 202 Zeile 2 t. n. st. Cap. 8 § 8 \. Cap. I § 3. 
S. 208 Zeile 2 ▼. n. st. 846, a 1. 846, a. 
S. 284 Zeile 1 t. n. st. worden 1. werden. 
S. 240 Zeile 6 t. o. st. wenn 1. wen 
S. 269 Zeile 23 t. n. nach Zeit an setze ein , 
S. 263 Zeile 18 t. o. st FaUmie L Felonie 
S. 274 Zeile 13 t. o. st. sogenannten 1. sogenannte 
S. 306 Zeile 14 t. n. st iudicani 1. ludlcavl 
8. 811 Zeile 7 t. n. st satisfaciio 1. satlsfacere 
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